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Eit dem der vorherge—
æ hende vierte Theil

gh lectionum
 neticarum heraus
 kommen und in deſ—n der über die

Epiſtel an die Romer gehaltenen
lectionum Hoffnung gemachet
worden/haben mich mehrere Chriſt
liche Gonner und Freunde dieles
meines Verſprechens auch ſchrift—
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Vorrede.lich erinnert und um deſſen baldi

ge Erfullung angehalten. Derſel
ben wohlgemeyntem Verlangen ein
Genugen zu thun habe denn lin
gegenwartigem faſciculo den An
fang machen wollen. Denn da
die gantze Epiſtel in zweh und
vierzig lectionen abgehandelt wor
den und man einmal aus verſchie
denen Urſachen fur gut befunden
zu einem ieden Bandchen nicht mehr
als ein Alphabeth zu deltiniren; ſo
iſt man genothiget worden die
gantze Arbeit in drey Stucke abzu
theilen; davon denn dieſes erſte
XIV.lectiones in ſich faſſet ſo u
ber die erſten funf Capitel gedach
ter Epiſtel gehalten worden. Das
andere wird XV lectiones uber
das 6.7. 8. und gte Capitel in ſich

ent



Vorrede.
enthalten und auf das dritte
werden dann die ubrigen AXlll le—
ctiones uber die ſieben letzten Capi
tel reſeruiret werden; welche beyde
letzte Theile dann auch wenn GOtt
Leben und Geſundheit verleihet ſo
bald moglich nachfolgen ſollen.

Weas ins beſondere die in ge
d

genwartigem funften Theil befind
liche XIV lectiones anbetrifft iſt
die erſte davon auf des ſel. Lu—
theri Vorrede uber die Epiſtel an

die Romer gerichtet. Jn der an
dern iſt das erſte Capitel kurtzlich
erklaret/ welches ſodann in der
dritten vierten und funften
auf den parænetiſchen Zweck gerich
tet wird/ da in der erſtern ſonderlich
auf das Wort ao geſehen

X3 iſt



Vorrede.
iſt in den beyden letztern aber funf
wichtige Puncte aus dem nexu des
gantzen Textes eingeſcharfet wer—
den. Darauf wird in der ſechſten
lection das andere Capitel tracti-
ret. Nachdem aber eine Reiſe
von einigen Wochen dazwiſchen
kommen hat der ſelige Auctor gut
befunden /in der ſiebenten und ach

ten lection das erſte und andere
Capitel nochmals durchzugehen
darin denn nicht eine bloße repeti-
tion der vorhergehenden lectionen
ſondern vielmehr aus neuer medi—
tation guten theils andere Mate
rien und Erinnerungen anzutreffen
ſind; wie ſich denn auch das nach
folgende ſo auf dieſe beyden lectio—
nen beziehet daß ſie um der con-
nexion willen nicht wohl wegzu—
laſſen geweſen. Weiter wird denn

in



Borrede.
in der neunten lection das dritte
Kapitel erklaret und in der zehen
ten applciret; welches gleicher
maſſen in der eilften und zwolf

ken mit dem vierten/ und in der
dreyzehenten und vierzehenten
mnit dem fünften Capitel geſchie—

het.

Was in dem allen die Haupt
Sache ſey/ iſt aus den vorherge—
henden Theilen und derſelben Vor
reden bereits zur Gnuge zu erſe
hen und bedarf alſo hier nicht weit—
lauftig wiederholet zu werden; wie
denn auch der Zweck den man ſich
bey ecdirung dieſer faſciculorum
porgeſetzet/ und der daraus flieſſen
de rechte Gebrauch derſelben aus
gedachten Vorreden einem ieden
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Vorrede.
der ſelbige geleſen/ zur Gnuge be
kant ſeyn kann. Jns beiondere. a
ber hat der ſelige auctor bey Ab—
handelung der Epiſtel an die Ro
mer geſuchet die damaligen Zuho
rer darauf zu weiſen wie ſie ihr
gantzes Studium theologicum auf
den recht Apoſtoliſchen Grund der
gottlichen Lehre ſetzen ſollen den
uns Paulus in dieſer Epiſtel an
weiſet; als wovon faſt in allen und
ieden Lectionen/ am umſtandlich
ſten aber in der zwolften dreyze
henten und vierzehenten gepandelt
wird. Jchzweifele demnach nicht/
es werden, wie andere Leſer alſo
ſonderlich Studioſi Theologiæ dar—
innen nicht nur eine gute Anleitung

zum rechten Verſtande des Wor—
tes Gottes antreffen/ ſondern auch
zugleich daraus abermal gute Er—

weckung



Vorrede.
weckung ſo wolhim Chriſtenthum
als im Scudio Theologico, nehmen

können.

Sonderlich aber wunſchte ich
wol von Hertzen daß alle und ie
de Studioſi Theologiæ und Candi-
dati Miniſterü die in der dritten
Lection befindliche nachdruckliche
Warnungq ſich nicht auf dieſe oder
jene Weiſe durch eigenes Laufen
um Bfeforderung zu bewerben wohl
erwegen und zu Hertzen nehmen
mochten. Denn es iſt ja leider!
dahin kommen daß viele/ die doch
in voriger Zeit gantz anders unter
richtet worden/ oder noch unter—
richtet werden ſich disfalls kein
Bedencken mehr machen wollen/
und damit groſſen Theils genug—
ſam zu erkennen geben daß es ih

nen



Vorrede.
nen am rechten Grunde des Glau
bens und Vertrauens auf GOtt
und der wahren Verleugnung feh
le; hingegen aber ihr Studium the—
ologicum von ihnen nur zu dem
Zweck gerichtet werde daß ſie ein
mal zum Stuck Brodt kommen
wollen; obwol nicht in Abrede
ſeyn will daß wenn ſolch Verder
ben uberall einreiſſet/ auch gute
und rechtſchaffene Gemuther leicht
mit eingeflochten und von dem
Geiſt der Amts-Suchtigkeit ver
ſuchet werden konnen. Jch glau
be zwar wohl/ daß ſolche/ die ihr
Theil in dieſem Leben haben wol—
len/ ſich auch an die oben angefuhr—
te Warnung wenig kehren wer—
den: doch mag dieſelbe nicht allein
ihnen zum Zeugniß dienen; ſon—
dern ich hoffe auch/ daß ſie beh

man



Vorrede.
manchen guten Gemuthern ihren
Nutzen haben und ſie ſtarcken wer—
de einen wahrhaftig gottlichen
Beruf mit ruhigem Gemuthe ab—
zuwarten/ damit ſie hernach deſto
mehr Freudigkeit in allen Leiden ha—
ben konnen/ wenn ſie wiſſen daß
ſie nicht ſelbſt gelaufen ſind ſon
dern daß ſie der HErr geſandt hat.
Will aber iemand in ſeinem fleiſchli
chen Sinn ſeinen Spott daruber
haben der thue ſolches auf ſeine
Gefahr,; wiſſe aber doch daß dis
nichts neues iſt/ ſondern unter
andern treuen Knechten GOttes
auch der ſelige Lutherus mit weit
ſcharfern Ausdrucken eben darauf
gedrungen hat.

IJch thue dismal nichts mehr
hinzu als daß ich nur noch mit

weni
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Vorrede.
wenigen gedencke daß des ſeligen
Auctoris mehrmals verſprochene
lateiniſche introductio in Pſalmos
durch Gottes Gnade ſo weit kom—
men iſt daß ſie nun endlich nach—
ſter Tage unter die Preſſe gegeben
werden wird; wiewol die Zeit weñ
ſelbige vollig fertig werden mochte
noch nicht eigentlich determiniren
kann. GOgCdD lege indeſſen auch
auf dieſe gegenwartige Arbeit einen
reichen Segen damit ſein heiliger
Name in vielen Fruchten der Ge—
rechtigkeit geprieſen werde. Halle/
den 2ten Maji 1732.

Gotthilf Auguſt Francke.
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LECTIONES PA-—
RMÆNETICAÆ

uber
die Epiſtel Pauli an die

Romer.
NDie erſte Lection,

uber
die Vorrede Lutheri.

CGehalten den 22. Novembr. 1703.)

5C Etreuer und gnadiger GOtt ſegne
Doo dieſe Stunde mit allen folgenden
zur Verherrlichung demes heiligen Na—
mens und zum Beſten deiner Kicche
um Chriſti willen. Amen.

ö

JcAchdem durch Gottes Gnade die E
T

Dentn enen:
A die



2 Die J. Lection,
die Epiſtel an die Romer auf eben dieſelbi
ge Art exegetico-parænetice zu tractirten,
und hierzu itzt der Anfang zu machen ſeyn; al
les in derſelbigen Kurtze und zu ſolchem Zweck,
als bereits in den Epiſteln geſchehen iſt, welche
bis daher ſind tractiret worden. Fur dieſes
mal aber wird noch kem Capitel aus der Epiſtel
ſelbſt vorgenomen, ſondern es ſoll zur Einleitung
die Vorrede Lutheri uber die Epiſtel an die
Romer ein wenig durchgegangen werden.

Es iſt dieſe Vorrede Lutheri uber die E
piſtel an die Romer als eines von den vornehm
ſten Scriptis des ſeligen Mannes anzuſehen
obwol nicht der Groſſe nach, doch gewiß nach
der Kraft und Wurde, welches ie und ie dieje—
nigen erkannt haben, die auf eben demſelben
Grunde fortzubauen ſich befliſſen, auf wel—
chen Lutherus das Werck der Keformation
von Anfang geſetzet hat; daher man ſich denn
nicht allein hier und da auf die Vorrede der
Epiſtel an die Romer bezogen, wenn vorzuſtel—
len nothig geweſen iſt, daß Lutherus auf einen
rechtſchaffenen und ernſtlichen Grund des Chri
ſtenthums gedrungen; ſondern auch eben
dieſe Vorrede beſonders gedruckt und vielfal
tig aufgeleget worden, damit diejenigen, wel
che dieſelbe in ihren Hand-Blbeln nicht hatten,
ſich dennoch daraus erbauen konnten. Es wa
re aber zu wunſchen, da in den Hand-Bibeln
insgemein die Vorreden Lutheri ausgelaſſen
ſind, daß wenigſtens die allgemeinen Vorreden

uber



uber die Vorrede Lutheri. 3
uber das Alte und Neue Teſtament, und dieſe u—
ber die Epiſtel an die Romer, mochten beybehalten
ſeyn; wenn man ja meynete, daß ſonſt das Vo-
lumen zu ſtarck werden wurde, als welches et—
wa die Urſach der Weglaſſung ſeyn mag. Doch

in derjenigen Hande Bibel, die in dem Wayſen

Hauſe, gefuhret wird, iſt auch dieſe Vorrede
zu finden. Wenn aber auch einige Hand-Bi
beln ſind, in welchen dieſelbe nicht zu finden
ſeyn mochte; ſo wird wol ein und ander Exem—
plar, darinnen ſie ſtehet, leichtlich konnen an—
geſchaffet werden: ſintemal ſie allerdings nicht
allein zu einer Introduction in die Epiſtel an
die Romer, ſondern auch zu einer recht ſchonen
Einleitung zum gantzen Grunde der Apoſtel und
Propheten, indem die phraſeologia ſacra
darin deutlich vor Augen geleget wird, ja der
gantzen Evangeliſchen Lehre dienen mag. Son
derlich iſt auch daraus zu erkennen, wie man
Lutherum mit allen denjenigen, die ihm GOtt
der HErr als Mitgehulfen zugeſellet hat, in
dem negotio reformationis recht anzuſehen
habe.

Es iſt auch dieſes der Zweck gewe—
ſen, warum von ein und andern Predigern die
ſe Vorrede a part ediret worden iſt, weil man
ſie auf ſolche Weiſe den Kindern in die Hande
geben, und ihnen die rechte Art des Gläubens,
und deſſen herrliche Eigenſchaften, deren Be—
ſchreibung in dieſer Vorrede inſonderheit als

A 2 ein



4 Die l. Lection
ein koſtlicher Stein leuchtet, bekant machen
konnen.

Jaeben dieſes iſt mein Zweck mit, warum
ietzo die mehrgedachte Vorrede in dieſem Col—
legio voraus tractiret wird: dieweil ich dafur
halte, es ſey Studioſis Theologiæ wohl zu
imprimiren, daß ſie ſich in ihrem kunſtigen
Lehr-Amt auf dieſe Vorrede Lutheri zu berufen
haben. Und da der groſſeſte Haufe derer, die
ſich Lutheraner nennen, nicht wiſſen noch erken—
nen, was der Glaube ſey, davon Lutherus ge
redet hat, und was derſelbe fur Eigenſchaften
haben muſſe, ſondern ihren Gehirnrund Wahn
Glauben dafur aufwerfen; ſo werden ſie ein
mal allerdings nothig ſinden, mit Fingern hier—
auf zu weiſen, und die Worte Lutheri ihren
Zuhorern bekant zu machen.

Es iſt auch wohl gethan, wenn man den
Ort vom Glauben in dieſer Vorrede die Kin—
der auswendig lernen, und deutlich und ver—
nehmlich recitiren laſſet, daß es die Alten ho
ren, und dergeſtalt zur Erkenntniß desjenigen
gebracht werden mogen, was darzu erfordert
wird, wenn man ſich des Glaubens der Kraft
Gottes ruhmet, davon die Alten Zeugniß u
berkommen haben, wie Hebr. i1,2. geredet
wird.

Es giebt denn erſtlich der ſelige Lutherus
in der oftgeruhmten Vorrede der Epiſtel Pau
li an die Romer zu erkennen, was die Sache
ſey, ſo darinnen abgehandelt wird. Dieſe S

piſtel,



uber die Vorrede Lutheri. 5
piſtel, ſaget er, iſt das rechte Haupt-Stuck
des Neuen Teſtaments, und das allerlau—
terſte Evanttelium, welche wol wurditt
und werth iſt, daß ſte ein Chriſten-Menſch
nicht allein von Wort zu Wort auswen—
dig wiſſe, ſondern tactlich damit umuehe,
als mit rtaglichem Brodt der Seelen.
Denn ſie nimmer kann zu viel und zu wohl
geleſen oder berrachtet werden, und ie
mehr ſie gehandelrt wirdie koſtlicher ſie
wird, und baßlbeſſer)ſchmecket. Darum ich
auch meinen Dienſt darzu thun will, und
durch dieſe Vorrede einen Eingantt dar—
zu bereiten, ſo viel mir GOtt verliehen
hat, damit ſie deſto baß von iederman
verſtanden werde, denn ſie bisher mit
gottloſem und mancherley Geſchwatz u—
bel verfinſtert iſt, die doch an ihr ſelbſt ein
helles Licht iſt,faſt (gar) tnutzfam, die gan
tze Schrift zu erleuchten. Aufs erſte
muſſen wir der Sprache kundig werden,
und wiſſen, was St. Paulus meynet durch
dieſe Worte, Geſetz, Sunde, Gnade,
Glaube, Gerechtigkeit, Cleiſch, Geiſt, und
dergleichen, ſonſt iſt kein Leſen nutz dar
an.

Das hat man demnach wohl zumercken,
daß Lutherus erſtlich ſaget; die Epiſtel an
die Romer ſey ein rechtes HaupteStuck
in der Bibel; welches Studioſi Theologiæ
ſonderlich mercken ſollen, und fur gewiß halten,

Az daß



6 Die J. Lection,
daß ſie ihre Theologie noch nicht recht folide
erlernet haben, wenn ſie nicht dieſes Syſtema
diuinum, die Epiſtel an die Romer, wohl und
grundlich tractiret und geſehen haben, wie Pau—
lus den Grund des Geſetzes und des Evange
lii vor Augen leget, wie er ins Alte und Neue
Teſtament hinein gehet, eines vom andern un
terſcheidet, und worauf alſo der gantze Grund
der Wahrheit des Evangelii beruhe, auch wie
die rechte praxis eines gottlichen Lebens dar
nach anzuftellen ſey. Und dieſes iſt denn auch
die Urſache, warum in dieſem Collegio dieſe
Epiſtel itzt vorgenommen wird; damit nemlich
ein ieglicher um ſo viel mehr Anleitung haben
moge, dieſes Haupt-Stuck des Neuen Teſta
ments recht zu erkennen.

Es iſt auch nicht vergeblich, wenn Luthe
rus hinzu ſitzet: es ſey dieſe Epiſtel ſo ein
helles Licht, daß ſie faſt gnucgſam ſey, die
gantze Schrift zu erleuchten. Die Epiſtel
an die Hebraer, ſo bisher durchtractiret wor—
den, iſt alſo beſchaffen, daß darinnen Altes und
Neues zuſammen gefaſſet iſt und ſie einen rech
ten clauem Scripturæ abgeben kann. Gleiche
Bewandniß hat es mit der Epiſtel an die Ro—
mer, daß man hierinnen Gelegenheit findet,
nicht allein in Theologia thetica, ſondern
auch in Theologia hermeneutica einen recht
veſten Grund zu legen. Und auf dieſe Weiſt
bietet das Collegium paræneticum allen u—
brigen Collegiis theologicis die Hand daß

man



uber die Vorrede Lutheri. 7
man den Nutzen davon leichtlich wird ſpuren
konnen, ſo es einem ein Ernſt iſt.

Es iſt aber nicht aufs Wiſſen angefangen,
ſondern, wie alle ubrige Collegia theologica
auf die praxin fidei hinweiſen, und vornehmlich
dazu angeſehen ſind, daß rechtſchaffene Knech
te Chriſti mogen dargeſtellet werden, die in dem
Geiſte JEſu Chriſti hervor treten, und die Ge—
meine Gottes weiden, wie ſichs gebuhret, und
die mit Verleugnung ihrer ſelbſt und mit Hin—
danſetzung aller zeitlichen Vortheile in der
Welt dasjenige ſuchen, was JEſu Ebriſti iſt:
ſo wird auch die Abhandlung der Cpiſtel an
die Romer in dem Collegio parænetico dar-
nach eingerichtet, und deßwegen exegetico-
parænetice tractiret werden, damit man nicht
uber einige Worte nur critiliren, oder einen
bloß theologiſchen Diſcours daraus kormiren
lerne; ſondern daß man vielmehr erkennen mo—
ge, was es ſeh, mit der gottlichen Wahrheit
umgehen, und dieſelbe in die Hertzen hinein tra
gen, um dadurch CHriſtum JEſum in den
Seelen der Menſchen zu bilden, auf daß der
ſelbe eine Geſtalt in ihnen gewinne, damit
hernach in dem rechten Kampf des Glaubens
das ewige Leben ergriffen werde; als welches
alles dieſe Epiſtel an die Romer vortrefflich leh
ren kann.

Da hat nun Lutherus einen gantz feinen
MWeg in hermeneutica ſacra gewieſen, wenn
er ſaget: Man muſſe vor allen Dingen der

Aqa Spra



8 Die l. Lection
Sprache kundig werden. Er præſuppa.
niret nicht, daß einer vor allen Dingen Hebra
iſch und Griechiſch verſtehen muſſe; ſondern er
redet hier von der Sprache des Heiligen Gei—
ſtes, welche im ubrigen von Teutſchen, oder
von Griechen und Hebraern, oder von einer
andern Nation ausgeſprochen werden mag.
Alſo, ſaget er, muſſe man wiſſen, was
St. Paulus meyne durch dieſe Worte,
Geſetz, Sunde, Gnade, Glaube, Gerech
tigkeir, Sleiſch, Geiſt, und dergleichen.
Nun iſt zwar Lutheri Meynuna nicht, als wenn
er mit dieſer Vorrede alles aqusmachen konn
te, daß einer alsdenn die Sprache des Heiligen
Geiſtes verſtehen wurde, wenn er ihm dieſe Wor
te auſſerlich ausgeleget hatte; ſondern ſeine Mey
nung iſt nur, durch dieſe Erklarung einiger ſon
derbaren Worte eine Handleitung dazu zu geben.

Soll aber ein Menſch die Sprache des
Heiligen Geiſtes ſelbſt verſtehen lernen, ſo muß
es durch den Heiligen Geiſt geſchehen, und muß
alſo, wie die Schrift ſaget, der Geiſt zeugen,
daß Geiſt Wahrheit ſey. 1Joh. 5,6. Sonſt
iſt der letzte Betrug arger, denn der erſte.
Denn man meynet, man habe es trefflich ge—
faſſet, was der Heilige Geiſt durch die Worte
verſtebe, und wiſſe es auch andern zu ſagen.
Aber im Grunde und vor den Augen derer, wel—
che GOtt erleuchtet, iſt ein ſolcher blind, und
tappet mit der Zand, indem er verdtiſſet
der Reinigung ſeiner vorigen Sunden.

2 Petr.



uber die Vorrede Lutheri. 9
2 Petr.i 9. Er weiß alſo nicht, weder was
Geſetz, noch was Evangelium im Grunde iſt,
wenn er gleich tauſend diſputationes daruber
ſchreiben konnte. Welches denn wohl in acht
zu nehmen iſt, damit man 1) die Pædagogie
einer auſſerlichen Auslegung und Erklarung
nicht verachte; 2) aber auch nicht meyne, man
muſſe darinnen acquieſciren, ſondern ſich viel—
mehr im Gebet zu GOtt wende, und denſel—
ben bitte, daß er uns laſſe im Geiſt und in
der Kraft verſtehen und in uns ſelbſt erfahren,
was die Sprache des Heiligen Geiſtes ſey.

So redet nun Lutherus erſt von dem
Wort, Geſetz, alſo: Das Wortlein Geſetz
muſt du hier nicht verſtehen menſchlicher
Weiſe, daß es eine Lehre ſey, was fur
Wercke zu thun, oder zu laſſen, wie es
mit MenſchenGeſetzen zuttehet, da man
dem Geſetz mit Wercken gnug thut, obs
Zertz ſchon nicht da iſt; GOtt richtet nach
des Hertzens Grund. Darum fordert auch
ſein Geſetz des Zertzens Grund, und laſſer
ihm an Wercken nicht begnugen, ſondern
ſtrafet vielmehr die Wercke, ohnehertzens
Grund gethan, als Zeucheley und Lucten.
Daher alle Menſchen Lugner heiſſen, Pſ.
Iis, i1. darum, daß keiner aus Hertzens—
Grund GOttes Geſetz halt noch halten
kann: denn iederman findet bey ſich ſelbſt
Unluſt zum Guten, und Luſt zum Bo—
ſen. Wo nun nicht iſt freye Luſt zum

Aj Gu—



10 Die J. Lection,
Guten, da iſt des hertzens Grund nicht
am Geſetz Gottes: da iſt denn gewißlich
auch Sunde und Zorn verdienet bey
GOTT, obtileich auswendig viel quter
Wercke und ehrbares Leben ſcheinen.
Daher ſchleußt St. Paulus im 2. Capitel,
daß die Juden alle Sunder ſind, und
ſpricht, daß allein die Thater des Geſe
ges cterecht ſind bey GOtt. Will damit
daß niemand mit Wercken des Geſetzes
Thater iſt; ſondern ſagt vielmehr zu ih
nen alſo: Dulehreſt, man ſolle nicht ehe—
brechen, und du brichſt die Ehe. Jtem,
worinnen du einen andern richteſt, dar
innen verdammeſt du dich ſelbſt, weil du
eben daſſelbige thuſt, was du richreſt.
Als ſolt er ſagen: Du lebeſt auſſerlich
fein in des Gefetzes Wercken, und rich
teſt, die nicht alſo leben, und weiſſeſt ie—
derman zu lehren. Den Splitter ſteheſt
du in der andern Auge; aber des Bal
cken in deinem Auge wirſt du nicht ge—
wahr. Matth.7, 2. Denn ob du wol
auswendig das Geſetz mit Wercken hal
teſt, aus Jurcht der Strafe, oder Liebe
des Lohns; ſo thuſt du doch alles ohne
freye Luſt und Liebe zum Geſetz, ſondern
mir Unluſt und Zwang, wolteſt lieber
anders thun, wenn das Geſetz nicht wa
re. Daraus denn ſichs ſchleußt, daß du
von Hertzen Grund dem Geſetz feind biſt.

Was
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Was iſts denn, daß du andere lehreſt
nicht ſtehlen, ſo du im Hertzen ſelbſt ein
Dieb biſt, und auſſerlich gerne wareſt,
wenn du durfteſt? wiewol auch das auſ
ſerliche Werck die Lancte nicht nachbleio
bet bey ſolchen Zeuchlern. Alſo lehreſt
du andere, aber dich ſelbſt nicht, weiſſeſt
auch ſelbſt nicht, was du lehreſt, haſt
auch das Geſetz noch nie recht verſtan
den. Ja darzu mehret das Gefſetz die
Sunde, wie er ſagt am 5. Cap. v. 2o. dar
um, daß ihm der Menſch nur feinder
wird, ie mehr es fordert, des er keines
kann. Darum ſpricht er im 7. Capitel v.
14. Das Geſetz iſt geiſtlich. Was iſt das?
Wenn das Geſetz leiblich ware, ſo ge—
ſchahe ihm mit Wercken gnug; nun es
aber geiſtlich iſt, rthut ihm niemand gnug,
es gehe denn von Hertzens-Grund alles,
was du thuſt. Aber ein ſolches Hertz
giebt niemand denn Gottes Geiſt, der
machet den Menſchen dem Geſctz gleich,
daß er Luſt zum Geſetz gewinner von
Hertzen, und hinfort nicht aus FZurcht
und Zwang, ſondern aus freyemergzen
alles thur. Alſo iſt dos Geſen geiſtich,
das mir ſolchem geiſilichen Sertien avll
geliebet und erfullet ſeyn, und ſordert et—
nen ſolchen Geiſt. Wo der nicht im
Hertzen iſt, da blerber Sune, Unliiſt
Zeinoſchaft wider das Geſes, das doch

guth
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gut, cterecht und beilig iſt. So gewoöh
ne dich nun der Rede, daß viel ein ander
Ding iſt, des Geſetzes Werck thun, und
das Geſetz erfullen. Des Geſetzes Werck
iſt alles, das der Menſch rhur, oder thun
kann am Geſetze aus ſeinem freyen Willen
und eigenen Kraften. Weil aber unter
und neben ſolchen Wercken bleibt im
Hertzen Unluſt und Zwang zum Geſetze,
ſind ſolche Wercke alle verlohren und kein
nutze. Das meynet St. Paulus Cap.3.
v. 2o. da er ſprichr: Durch Geſetzes Wer
cke wird vor GOtt kein Menſch gerecht.
Daher ſiebeſt du nun, daß die Schul—
Zancker und Sophiſten Verfuhrer ſind
wenn ſie lehren, mit Wercken iich zur
Gnade bereiten, der kein gut Werck oh—
ne Unluſt und Unwillen im Zertzen thut.
Wie ſoll das Werck GOtt geluſten, das
aus emem unluſticen und widerwilligen
Zertzen geher? Aber das Geſetz erfullen
iſt, mit Luſt und Liebe ſeine Wercke
chun, und frey, ohne des Geſetzes Zwang
ctörtlich und wohl leben, als ware kein
Geſetz oder Strafe. Solche Luſt aber
freyer Liebe giebt der Heilige Geiſt ins
Hertz, wie er ſpricht im z. Capitel v. j.
(Der Geiſt aber wird nicht, denn allein in
mit und durch den Glauben an JESUmM
ChHriſt gegeben, wie er ſonſt in der Vorrede
ſaget. So kommt der Glaube nicht, ohne

allein
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allein durch Gottes Wort oder Evange—
lium, das Chriſtum predittet, wie er iſt
Gottes Sohn und Menſch, geſtorben und
auferſtanden um unſert willen, wie er im
3. Cap. v. 25. Cap. 4, 25. Cap. 1o19. ſaget. Da
her kommts, daß allein der Glaube ge—
recht macher und das Geſetz erfuller.
Denn er bringet den Geiſt aus Chriſtus
Verdienſt. Der Geiſt aber machet ein
luſtig und frey hertz, wie das Geſetz for—
dert, ſo gehen denn die quten Wercke aus
dem Glauben ſelber. Das meynet er Cap.
3. v. zu. nachdem er des Geſetzes Wercke
verworfen hatte, daß es lauret, als wolte
er das Geſetz aufheben durch den Glau—
ben; nein (ſpricht er) wir richten das
Geſetz an durch den Glauben, das iſt, wir
erfullens durch den Glauben.

In dieſen Worten liegt Verſtand und
Weisheit, ſo in viel tauſenden nicht wohnet,
die ſich Lutheraner nennen. Warum? Es muß
durch den Heiligen Geiſt erkannt, geſchmecket
und erfahren werden, wenn man das verſtehen
foll, was itzo verleſen iſt.

Diejenigen, welche in dem Collegio Bi-
blico uber das Alte Teſtament mit geweſen
find, werden ſich erinnern, daß uber das Ca
pitel des 5.B. Moſ. gedacht worden, wie dort
das Volck, da es das Donnern und Blitzen
vom Berge Ginai geſehen, erſchrocken ſey,
und geſagt habe: Siche, der SErr, unſer

GOtt,
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GoOtt; hat uns laſſen ſehen ſeine Herr—
lichkeit und ſeine Majeſtat, und wir har
ben ſeine Stimme aus dem Keuer geho
rer. Heuticgges Tages haben wir geſehen,
daß GOtt mit Menſchen redet, und ſie
lebendig bleiben. Und nun, warum ſol
len wir ſterben, daß uns dis große Feuer
verzehre? Wenn wir des SErrn, unſers
Gottes  Stimme mehr horen, ſo muſſeü
wir ſterben. Denn was iſt alles Lleiſch,
daß es horenimoge die Stimme des le—
bendiuen Gottes aus dem Leuer reden,
wie Wir, und lebendig bleibe? Trit du
hinzu, und hore alles, was der ZSRR,
unſer GOtt, ſaget, und ſage es uns. Al
les, was der HErr, unſer GOtt, mit dir
reden wird, das wollen wir horen und
thun. v.242 27. Da abetr, heißts daſelbſt
v. 8. 29. weiter, der SErr eure Worte ho
rete, die ihr mit mir redetet, ſprach er
zu mir: Jch habe gehorer die Worre die—
ſes Volcks, die ſte mit dir geredet haben,
es iſt alles gut, was ſie gereder haben.
Ach daß ſie ein ſolch hertz hatren! ſpw
wer will ihnen ein ſolch Hertz geben! mich zu

furchten, und zu halten alle meine Gebo
te ihr lebenlang, auf daß es ihnen wohl
ginge und ihren Kindern ewiglich. Und
eben alſo ſaget auch hier Lutherus, daß der
Menſch von Natur in der Blindheit ſtecke.
Denn wenn er GOttes Geſetz fuhlet, ſo den—

cket
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cket er, er wolle es alles thun. So gar kennet
er ſich nicht im inwendigen; ſondern dencket,
wenn er das auſſerliche thue, ſo habe er Got—
tes Geſetz gnug gethan. So ſagten dort die
Kinder Jſrael: Alles, was der HSErt, un—
ſer GOtt, mit dir reden wird, das wol—
len wir horen und thun; und ſie hatten
doch kein ſolch Hettz, ſondern ſagten das nur
in der Angſt, als ſie den Donner und Blitz
ſahen. Ohne die Erleuchtung des Heiligen Gei—
ſtes, ohne die Beſchneidung des Hettzens, oh—
ne die neue Geburt unterſtunden ſie ſich zu ſa
gen, ſie wollten das ſo thun. GOtt aber wei
ſet ſie auf den rechten Grund, und ſpricht: Wer
wird ihnen ein ſolch Hertz qeben? Und im
18. Cap. des 5. B. Moſ. wird es noch weiter er—
klaret, da er ſie abermal v. 16. 18. auf den Berg
Horeb, und zugleich auf den Propheten wei—
ſet, der da kommen ſolte. Denn derſelbe ſol
te der Mittler ſeyn, das Hertz andern, und
dasjenige hervor bringen, was durch Moſen
nicht geſchehen konnen. Durch Moſen ward
das Geſetz gegeben, Chriſtus aber ſolte Gnade
und Wahrheit bringen, Joh. 1,17. der Men—
ſchen Hertzen andern und ihnen den Heiligen
Geiſt geben, damit nicht allem auſſerliche Wer
cke geſchahen, ſondern daß die Hertzen der Men
ſchen ſelbſt geandert wurden.

Das iſt es, was hernach weiter durch den
Geiſt der Weiſſagung Jer. z1, z1. 32. 33. ausge—
leget wird wenn es heiſſet: Siehe, es kommt

dze
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die Zeit, ſpricht der ZSERR, da will ich
mit dem Hauſe Jſrael und mit dem Hau
ſe Juda einen neuen Bund machen:
nicht wie der Bund geweſen iſt, den ich
mit ihren Varern machte,da ich ſie bey
der Hand nahm, daß ich ſie aus Egypten
Land fuhrete, welchen Bund ſie nicht
gehalten haben, und ich ſie zwingen muß
te, ſpricht der HErr; ſondern das ſoll
der Bund ſeyn, den ich mit dem Zautſe
Jſrael machen will nach dieſer Zeit;
ſpricht der HErr: Jch will mein Geſetz
in ihr Hertz geben, und in ihren Sinn
ſchreiben. Sie ſollen willig, freudig, luſtig
dazu werden, und ihre Hertzen ſollen ſo beſchaf
fen ſeyn, wie vorhin der Buchſtabe des Geſe—
tzes gelautet hat. Wenn dortauſſerlich ſtehet:
Du ſolt GOtt lieben, du ſolt deinen Nachſten
lieben; ſo ſoll ihr Hertz auch alſo geſinnet ſeyn.
Ein ſolch Geſetz will GOtt ins Hertz geben, und
ſo will er den Heiligen Geiſt, und damit ſeine
Liebe zugleich ins Hertz ausgieſſen. Das iſt
es, was hier nachdrucklich gelehret wird, und
ſo zeiget auch Lutherus, wie wir muſſen ins
Alte und Neue Teſtament hineingehen, um Ge
ſetz und Evangelium recht zu verſtehen.

So lange nun bey einem Menſchen dieſe
teale Veranderung in ſeiner Seele nicht vor
gegangen iſt; ſo lange ihm ſein Hertz nicht der
geſtalt durch den Heiligen Geiſt iſt umgeſchmol
ten worden, daß er ſeinen vorigen Zuſtand in

dur
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er verderbten Natur nun mit dem Stande
er Gnaden vergleichen, und alſo ſehen kann,
vas die Natur in ihrem Unvermogen vermo dt
yat, und was nun die Gnade vermoge; ſo lan—
e, ſage ich, er dieſe Aenderung nicht wahrhaf—
ig in ſeiner Seele erfahren hat daß ihm Gott
in ſolch Hertz gegeben, das ihn liebe, dos ihn
urchte, das das begehre, was GOtt will, das
a luſtig und freudig ſey, alles nach Gottes
Willen zu thun, das Leib und Leben aus e—
e, aus Luſt und Freude, die der Hrilige Geiſt
n Hertzen wiecket, dabey aufſetzen will: ſo
inge verſtehet er Lutherum nicht in alleem dem,
»as hier vom Geiſctz und Evangelio geſanet
ird, ſondern es ſind ihm lauter ænigmata.

Wer nun recht Theologiam it ioiren
ill, was iſt demſelben notha? Er muß von
euen gebohren werden, wie Chriſtus zu
icodemo Joh. 313. ſagte; das iſt, E muß
bſt in ſeiner Seele erfahren, was das Un—
rmogen der Natur, und was die Kraft JE—
ChHriſti ſey wenn ihm dieſ.lbe ins Hertz

rch den Heſligen Genyt gegeben wird. Sonſt
das Studium theologicum laut r Betrug,
zuchel.y und Marctſetreyerey, da man auſ—
lich die Sachen nahſaget, und nichts da—
n erfahren hat. Da kinn es wol teyn, oaß
er gar einen Commentarium uber die Bi—

ſchreibet, und verſtehet meht ein Wort
aus, nemlich nach der Kraft. Denn wer
en Grund nicht verſtehet, was Geſetz und

B Cpun
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Evangelium iſt, oder was das Geſetz iſt, wenn
es einen bloßen Menſchen vor ſich hat, und
wenn es einen Menſchen vor ſich hat, in deſſen
Hertzen der Heilige Geiſt iſt: der verſtehet nichts
von der Schrift, ſondern alles mit einander iſt
ihm todt.

So ſehen wir denn, aus welchem ſcho
nen und tiefen Grunde, und aus welcher Gna
de und Gabe des Heiligen Geiſtes Lutherus die
ſe Worte geſchrieben. Und eben dieſes iſt
auch zu ſehen, wenn er weiter ſaget: Das
Geſetz erfullen iſt, mit Luſt und Liebe
ſeinen Willen thun, und frey, ohne des
Geſetzes Zwang, gottlich und wohl le—
ben, als ware kein Geſetz oder Strafe.
Die Gelehrten, die nichts haben als den Buch—
ſtaben, und des Heiligen Geiſtes ermangeln,
ſind wol ſo kuhn, daß ſie alle quæltiones vor
nehmen, decidiren und daruber ſprechen. Und
ſo erdencken ſie allerley MenſchenLehre. Wenn
nun auch die Frage vorkommt von Haltung
der Gebote, oder, wie Lutherus es ausdrucket,
von der Erfullung des Geſetzes, wie auch
Paulus dieſe Phraſin in der Epiſtel an die Ro
mer Cap.13. brauchet: ſo fallen ſie nur darauf
wie dazu gehore, daß man nicht allein die auf—
ſerlichen Wercke thue, ſondern daß man auch
alle Punctlein in dem inwendigen thue und er—
fulle. Und wenn mans beym Lichte beſiehet,
ſo verſtehen ſie ſelbſt nicht ein Punctchen davon,
was die Sache ſey. Das meynet Lutherus

hier
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hier nicht, wenn er ſpricht: das Geſetz erful—
len iſt, mit Luſt und Liebe ſei Werck
thun; das Geſetz werde dergeſtalt von einem
Kinde Gottes erfullet, daß daſſelbe in allen ſei—
nen Worten und Wercken keine Gebrechen
und Unvollkommenheit mehr habe. Und gleich—
wol redet er ſo, wenn der Geiſt Gottes in ei—
nem Menſchen ſey, ſo thue er das Geſetz, ſo
halte er das Geſetz, ſo erfulle er das Geſetz.
Dis iſt Lutheri Phraſis, und wird in der teut—
ſchen Verlion der Symboliſchen Bucher, wo
im lateiniſchen ſtehet legem facere, das or
dentlicher Weiſe ſo gebrauchet: Gottes Gebot
halten, GOttes Gebot erfullen; wiewol
es dennoch fremd gnug worden iſt. Urſache:
Man hat den Geiſt verlaſſen, und iſt an Burh
ſtaben hangen geblieben, und hat alſo die rech—
te Kraft, die in Luthero gewohnet, in ſeien
Worten nicht erreichet. Man ſchwatzet Lu—
theri Reden ſectiriſcher Weiſe nach, aber um
den Geiſt Lutheri bekummert man ſich ſo wenig,
als um den Geiſt JEſu Chriſti ſelbſt.

Lutherus will alſo ſo viel ſagen: wenn ein
Menſch nicht den Geiſt Gottes empfangen ha—
be, wenn nicht durch den Geiſt JEſu ChHriſti
das geiſtliche Leben, das in dem Fall 2ldams
verblichen iſt, wieder in ihm angerichtet, und
alſo eine recht neue Schopfung und neue Ge—
burt in ihm vorgegangen ſey; ſo habe er die
Gebote vor ſich: Du ſolt keine andre Got—
ter haben neben mir; Du ſolt den Namen

B2 dei
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deines Gottes nicht mißbrauchen; Du ſolt den
Feyertag heiligen; Du ſolt deine Eltern ehren
Du ſolt nicht todten, und ſo weiter. Da
dencke er: das muß man thun, vor dem
boſen muß man ſich huten, und das gu—
te muß man ausuben. Wenn er aber
nun ſiehet, daß es weiter gehet, und auch
der inwendige Gehorſam da ſeyn ſoll; ſo
ſpricht er: Wir ſind arme ſchwache Men—
ſchen. Vor den auſſerlichen Sunden kann
er ſich wol huten, aber nicht vor den in—
nerlichen. Ja wenn er auch, zum Exem—
pel, nicht wolte mit ſeinem Hertzen an die—
ſem und jenem hangen, ſo iſt es ihm doch nicht
moglich. Und ſo verdammet der Geiſt Gottes
alles ſein Thun mit einander, leget den Fluch,
den Tod, die Holle und Verdammniß auf ihn,
und zeiget ihm, er tauge im Grunde nichts.
Da ſpricht denn der arme Menſch: Was ſoll
ich mehr thun? Jch hute mich ja vor auſſer—
lichen groben Sunden. JIſt denn das nicht
gnug? Aber GOtt der HErr fordert das in
wendige. Ehny, ſpricht er, ich lane auch z. E.
den innerlichen Haß in meinem Hertzen nicht

mehr herrſchen. Jch widerſtrebe dem boſen,
wenn ich etwas in meinem Hertzen mercke, und
laſſe Fleiſch und Blut nicht mehr Raum. Jch
wußte nicht, was ich mehr thun ſolte? Da hanget
er nur an demThun. Das iſts aber, was Luthe
rus ſaget: Man ſolle das Thun der Wercke
des Geſetzes vom Erfullen des Geſetzes

weit
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weit unrerſcheiden. Das Hertz muß gean
dert werden, es muß eine neue Geburt vorge—
hen, und der Geiſt Gottes dem Menſchen ge—
geben werden, damit er einen ſolchen Sinn
erlange, der da wolle, was GOtt will, und
er alſo Luſt, Liebe, Freude und Troſt daran
habe, daß er GOtt dem HErrn, als ſeinem
lieben und frommen Vater, moge gehorſam
ſeyn. Dieſe Aenderung verſtehet ein ſolcher
nicht. Man mag es auch mit ihm angreifen,
wie man will, ſo kann man ihn nicht bedeuten.
Und wenn er doctor doctorum wurde: ſo
hilft nichts dafur, er muß erſt mit Nicodemo
von neuen gebohren werden, er muß mit den
Jungern Chriſti umkehren, und ein Kmd wer—
den, ſonſt kann ers nicht verſtehen. Darauf
hat Lutherus gedrungen. Aber damals ver—
ſtund ihn das Pabſtthum nicht, und nunmehr
verſtehen ihn die, ſo ſeine Nachfolger heiſſen
wollen, leider! dem großten Theil nach eben ſo
wenig, darum, weil ſie die Sache nur auſſer—
lich faſſen, und dem Geiſt JEſu Chriſti nicht in
ihrer Seele Raum geben.

Auf dieſen Grund fuhret er nun das an
dre alles hin, wenn er im folgenden daven re—
det: was Sunde in der Schrift heiſſe;
und weiſet wieder auf die Wurtzel alles guten,
den Glauben, und auf die Wurgtzel alles boſen,
den Unglauben. Wenn man heut zu Tage an
den Leuten ihr boſes Weſen beſtrafet, ſo geſte—
hen ſie noch leichtlich, daß ſie dis und jenes bo

Bz ſe
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ſe gethan haben. Aber wenn man ſaget: Sie

haben keinen Glauben; ſo ſprechen ſie wol:
Vehute uns der liebe GOtt, wer wolte keinen
Glauben haben! und wiſſen gleich den Unter—
ſcheid zwiſchen dem ſchwachen und ſtarckenGlau—
ben. Schwacher Glaube, ſagen ſie, iſt auch
ein Glaube, und damit muß aller Unglaube be—
decket werden. Ja ſie ſolten ſich wol auf die—
ſen ihren eingebildeten ſchwachen Glauben bis
in den Tod verlaſſen. Davon ſagt aber Lu—
therus in der Kirchen- Poſtille: Wenn mans
doch nur erſt ſo weit bringen konnte, daß die
Leute ſprachen: Jch kann nicht glauben. Nun
aber ſage iederman: Jch glaube, ich glaube,
und ſey doch kein Grund in ihnen. Denn ein
Glaube, der ohne den Heiligen Geiſt und oh
ne die neue Schopfung iſt, iſt kein Glaube,
ſondern ein Hirn-Geſpenſt.

Dieſe boſe Wurtzel nun recht in ſeiner
Seele zu erkennen, nemlich den Unglauben, der
ſo tief im Hertzen ſtecket, und da hindurch zu
brechen, daß in einem rechten Kampfe zwiſchen
Glauben und Unglauben der Glaube zum
Siege uber den Unglauben komme, und man
hernach mit Wahrheit konne GOtt ſeinen Va
ter, JEſum Chriſtum ſeinen Bruder, den Hei
ligen Geiſt ſeinen gottlichen und himmliſchen
Troſter nennen, das iſt Gottes Werck, Und
darauf dringet Lutherus.

Und das thut er auch im folgenden, wenn
er von den Worten, Gnade und Gaben re

det,
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det, und wie mit der Gnade die Gabe des Hei—
ligen Geiſtes verknurofet ſen. Welches alles
keine bloße. Einbildung ſeyn muß, daß man nur
dencke: Jch bin ja einmal getauft, und alſo
werde ich ja wol den Heiligen Geiſt haben:;
ſondern daß man wiſſe, er ſey bey uns, und
bleibe bey uns ewiglich; wie es Joh. 14,
tö. TJoh. 2,27. heiſſet, wircke auch, und bewei
ſe ſeine Kraft in uns.

So vedet er ferner vom Glauben. Denn
s iſt alles auf den Grund des Glaubens ge—
»auet. Und dis iſt eben der Ort, von welchem
ch vorhin geſaget habe, daß ihn Studioſi The-
logisæ nicht allein ſelbſt mercken, ſondern in
hren Catechiſationen und Predigten den Leu—
en fleißig inculciren, vorhalten und auslegen
ollen, damit ihnen die Worte auf dieſe Wei—
e wohl bekant werden; gleich wie ſolches al—
ier nicht ein- ſondern unzehligmal geſchehen
t. Glaube heißt es  iſt nicht der menſch
iche Wahn und Traum, den erliche fur
en Glauben halten. Und wenn ſie ſe—
en, daß keine Beſſerung des Lebens
och gute Wercke folgen, und doch vom
zlauben viel horen und reden konnen,
allen ſie in den Jrrthum und ſprechen:
der Glaube ſey nicht gnug, man muſſe
vercke rhun, ſoll man fromm und ſelig
oerden. Das machet, wenn ſie das
?vangelium horen, ſo fallen ſie daher,
nd machen ihnen aus eigenen Krafren

Ba4 einen
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einen Gedancken im Zertzen, der ſpricht:
Jch glaube. Das halten ſie denn fur
einen rechten Glauben. Aber wie es ein
menſchlich Gedicht und Gedancken iſt,
den des Hertzens Grund nimmer erfah—
ret; alſo thut er auch nichts, und folget
keine Beſſerunc hernach.

Jch bin gewiß, in dem Jrrthum ſind noch
gar viele, die auch hier gegenwartig ſind, die
nichts anders vom Glauben haben, als daß ſie
aus ihren eignen Kraften zugefallen ſind, und
ſich einen Glauben erdichtet haben. Soolten
ſie auf die Probe geſetzet werden, und es be—
weiſen, was fur Kraft in ihnen ſey; ſo wurde
man wol finden, ob was mehrers da iſt, als
Lutherus ſaget: Aber wie es ein menſch—
lich Gedicht und Gedancken iſt, den des
Hertzens Grund nicht erfahrer; alſo thut
er auch nichts, und folget keine Beſſe—

rung. Aber, ſagt er weiter, Glaube iſi
ein goöttlich Werck in uns, das uns wan
delt und neu gebieretr aus GOtt, Joh.
1,12. 13. und todtet den alten Adam, mat
cher uns gantz andre Menſchen von her
tzen, Muth, Sinn und allen Kraften;
und bringert den Heiligen Geiſt mut ſich,
O! es iſt ein lebendig, ſchaftig, tharig,
machtin Dincz um den Glauben daß un—
muglich iſt, daß er nicht ohn Unterlaß
ſolte gutes wircken. Er fragget auch nicht,
ob gute Wercke zu thun ſind, ſondern,

che
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ehe man frattet, hat er ſie ttethan, und
iſt immer im Thun. Wer aber nicht ſol—
che Wercke rthut, der iſt ein alaubloſer
Menſch, tappet und ſtehet um ſich nach
dem Glauben und guren Wercken, und
weiß weder, as Glaube oder tute Wer—
cke ſind, waſchet und ſchwatzet doch viel
vom Glauben und ctuten Wercken.

Darauf fanget er noch einmal an, den
Glauben zu beſchreiben: Glaube iſt eine le—
bendigge, erwogene Zuverſicht auf Got—
res Gnade ſo gewiß, daß er tauſend mal
daruber ſturbe. Und ſolche Zuperſicht
und Erkenntniß gottlicher Gnade machet
frolich, trotzig und luſtig getren GOtt und
alle Crearuren, welches der Zeilitte Geiſt
thut im Glauben. Daher der Menſch ohne
Zwang, willig und luſtig wird, iederman
gutes zu thun, iederman zu dienen, aller—
ley zu leiden, GOtt zu Liebe und zu Lob,
der ihm ſolche Gnade erzeiget hat.

Allerley zu leiden! Das ſoll man
wohl unterſtreichen. Wenn das dazu gehoret,
daß der Menſch ſoll willig und luſtig ſeyn, al—
lerley zu leiden, GOtt zu Liebe und zu Lob, der
ihm ſolche Gnade erzeiget hat: da muß gewiß
eine große Veranderung in der Seele vorge—
gangen ſeyn, wenn er ein ſolch Hertz haben ſoll,
daß er frolich ſey, nicht allein GOtt zu gehor—
chen und allen Menſchen gutes zu thun, da er
keinen Nutzen davon hat; ſondern daß ers

B 5 auch
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auch fur eine Freude halte, wenn er nur um Got
tes willen etwasleiden mochte. Das will Fleiſch
und Blut gar nicht anſtehen. Dalaſſet uns uns
ſelbſt examiniren, wie viel wir Glauben haben.

Nun fahret Lutherus in der Beſchreibung
des Glaubens weiter fort: Alſo, daß un
muglich iſt, Wercke vom Glauben ſchei
den, ja ſo unmutzlich, als brennen und
leuchten vom Keuer geſchieden mag wer—
den. Darum ſiehe dich vor vor deinen
eigenen falſchen Gedancken und unnu—
tzen Schwatzern, die vom Glauben und
gurten Wercken klug ſeyn wollen zu ur—
theilen, und ſind die groößten Narren.
Go geht es gar vielen, die vom Glauben und
guten WWercken klug ſeyn wollen, und ſind die
groſſeſten Narren. Bitte GOTT, daß er
den Glauben in dir wircke, ſonſt bleibeſt
du wol ewig ohne Glauben, du dichreſt
und thuſt, was du wilt oder kanſt. Das
iſt der Weg zum Glauben zu kommen, welchen
Lutherus gar ſchon angezeiget hat. Der Glau—
be iſt GOttes Gabe. Er iſt nicht, was ich
mir einbilde, dencke oder von Jugend auf
in meinen Kopf gefaſſet habe; ſondern er will
von GOtt erbeten ſeyn. Es iſt nicht gnug,
daß ich dencke: Ey, ich werde ja Glauben ha—
ben! Es wird ja mit mir ſo ſchlim̃ nicht ſtehen.
Nem, einer „der Glauben hat, der weiß wohl,
was Glaube iſt, und ſonſt weiß es auch keiner.
Man mag viel tauſend Beſchreibungen geben;

hat
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hat ihn der Heilige Geiſt nicht im Hertzen ge—
wircket und gebohren, ſo iſt es dem Menſchen
doch nur ein Gedicht.

Darauf gehet Lutherus. Bitte, ſpricht
er, ich kann dir weiter nicht helfen; ich mag dir
wol auſſerlich Zeugniß vom Glauben geben,
und ihn dir nach ſeinen Eigenſchaften beſchrei—
ben, aber weiter kann ich dir nicht helfen, bit—
te GOtt! Knechte konnen nur Zeugniß geben;
aber GOtt kann das Hertz aufſchlieſſen und
verandern. Bitte GOtt, ſonſt bleibeſt du
wol ewittlich ohne Glauben, du dichteſt
und thuſt, was du wilt oder kanſt.

Darauf bauet er nun weiter ſeine Erkla—
rung von dem Wort, Gerechtigkeit; davon
im Articul de luſtificatione gehandelt wird, in
welchem die Haupt-Sache bey der Keforma—
tion beſtand. Gerechrigkeit iſt ein ſolcher
Glaube, nicht, daß ich nur mit meinen Ge—
dancken zufalle und ſpreche: ChHriſtus iſt fur
mich geſtorben, und ſetze darauf nur ſo auſſer—
lich eine Zuverſicht, ſondern er ſaget: Gerech
rigkeit iſt nun ein ſolcher Glaube, und
heiſſet Gottes Gerechtigkeit, oder die vor
GOtt gilrt, darum, daß ſie GOtt giebt,
und rechnet fur Gerechtigkeir um Cri
ſtus willen, unſers Mittlers, und machet
den Menſchen, daß er iederman giebt,
was er ſchuldig iſt. Denn durch den
Glauben wird der Menſch ohne Sunde,
und gewinnet Luſt zu Gottes Geboten.

Das
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Das verſtehet abermal ein Menſch nach

ſeinem fleiſchlichen Sinn nicht. Er weiß nicht,
was Lutherus haben will, ſondern er ſolte Lu—
therum wol ſelbſt zum Ketzer machen, wenn er
das Hertz hatte. Lutherus hat geſagt: Durch
den Glauben wird der Menſch ohne Sun
De. Wer kann denn ohne Sunde ſeyn? Jch
verſtehe Lutherum nicht. Warum Darum,
daß er hier im Geiſt und in der Kraft davon
redet, wie ein Menſch im Glauben JEſum ken
nen lerne, daß er wol weiß, wie er um ſeinet
willen mit GOtt ſtehet, ob ihn gleich die Welt
darinnen nicht erkennet, ja ob ſie ihn auch ans
Creutz ſ hluge, wie unſern HErrn JEſum Chri
ſtum ſelbſt, und unter die Ubelthater rechnete.

Denn durch den Glauben, heiſſet es,
wird der Menſch ohne Sunde, und ge—
winnet Luſt zu Gottes Geboten, damit
cziebt er GOtt ſeine Ehre, und bezahler
ihm, was er ihm ſchuldig iſt. Wer kann
die Rede vertragen? Wie redet Lutherus ſo hart,
und ſpricht: der Glaube bezahler GOtt,
was er ihm ſchuldig iſt? Wenns weit
kommt, daß man Lutherum aufs beſte erkla
ren und entſchuldigen will, ſo heißts: Es iſt
imputatiue zu verſtehen. Und wer wolte ſol
che Erklarung auch tadeln, wenn man nur
das imputatine nicht ſo verſtunde, wie leider!
viel tauſend Lutheraner, Lehrer ſo wol als Zu
horer, thun, als ob man immer in der Haut ein
Schalck bleiben, und ſich doch durch den Glau

ben
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ben der Zurechnung der Gerechtigkeit getroſten
konne.

Aber alſo hat uns Lutherus nicht gelehret,
ſondern er faget: der Glaube bringe den
Zeiligen Geiſt mit ſich, und ſetzet die neue
Geburt zum Grunde. Es mugß zugleich eine
reale Veranderung und neue Schopfung in
der Seele vorgehen, wenn der Menſch wahr—
haftig durch den Glauben gerechtfertiget wor—
den, und daraus flieſſet denn die Erneuerung.
Das iſt alles nach dem rechten Apoſtoliſchen
Grunde von Luthedto gezeiget, welches wenig
bedacht wird.

Und darauf hat Lutherus ferner gewieſen,
wenn er ſaget: Solche Gerechtitzkeit kann
Natur, freyer Wille und unſere Krafte
nicht zuwege bringen. Denn wie niemand
ihm ſelber kann den Glauben tteben; ſo
kann er auch den Unglauben nicht wett
nehmen, wie will er denn eine einige
kleineſte Sunde wegnehmen? Darum iſt
alles falſch, Heucheley und Sunde, was
auſſer dem Glauben oder im Unglauben
geſchicht, Rom. 14,23. es gleiſſe, wie gut
es mag.

Aus dieſem Grunde erklaret er weiter,
was Lleiſch und Geiſt heiſſe, ſetzet allemal die
VBuſſe zum Grunde, und will nicht, daß Glau—
be heiſſe, wo nicht wahre Buſſe vorhergegan—

gen iſt.
Hernach nimmt er endlich die gantze Epi

ſtel
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ſtel an die Romer von Capitel zu Capitel vor,
und zeiget, wie Paulus darinnen die gantze
Lehre des Evangelii grundlich tractiret habe:
welches denn von einem ieden kann priuatim
weiter nachgeleſen werden. Dis aber hat
nothwendig muſſen erinnert werden, damit
man den rechten Weg ſehe, wie ihn Lutherus
ſelbſt gewieſen hat.

Darnach ſollen ſich nun Studioſi Theo-
logiæ fem examiniren und prufen, ob ſie auch
mit einem ſolchen Hertzen die Epiſtel an die
RNomer bisher tractiret? ob ſie auf den Grund
auch bauen, darauf Lutherus gebauet hat, wel
ches iſt der Grund der Apoſtel und Propheten,
da JEſus Chriſtus der Eekſtein iſt? Epheſ.2,
20. gleichwie ſie ſehen, daß man noch itzo
auf keinen andern Grund bauet, ſondern eben
das zum Grunde ſetzet, und die Anleitung da
zu giebet, wie ſie Lutherus gegeben hat.

Wer nun nicht recht ſuchet in die Kraft
der neuen Geburt einzudringen, und des Gei
ſtes JEſu Chriſti theilhaftig zu werden; der
wird einmal am jungſten Tage wunſchen daß
er nimmer auf die Gedancken kommen ware,
Theologiam zu ſtudiren, und ein Lehrer zu
werden. Ja es werden viele wunſchen, daß
ſie lieber mochten die Saue gehutet haben, und
hinter dem Pfluge hergegangen ſeyn, als daß
ſie ſich vermeſſen haben, die Hande an Gottes
Wort iu legen, und die gottliche Wahrheit ih

rem
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rem Nachſten vorzutragen ohne den Geiſt JE—
ſu Chriſti, der allein derſelbe iſt, in, durch und
aus welchem die gottliche Wahrheit flieſſen
muß, als ein Strom des lebendigen Waſſers,
der unſre Hertzen geſund mache von dem Ver
derben, das wir von Adam geerbet haben.

GO.T helfe uns dazu um Chriſti
willen. Amen.

I

Die andere Lectio Parænet.
uber

Rom. J.
Cs&ehalten den es. Nouemb. 170o3.)

Wowiger und lebendiger GOtt derSer du den Menſchen dein Wort ge—

geben haſt/ damit ſie durch daſſelbige
zum Glauben gebracht und durch ſol—
chen Glauben mit dir vereiniget und zur
ewigen Geligkeit befordert werden mo—
gen. Laß uns auch in dieſer Stunde
daſſelbige Wort wie es auch uns zum
Heyl unſerer Seelen gegeben iſt recht
erkennen und in deiner Wahrheit ge—
heiliget werden durch den Glauben an
JEſum Chriſtum; ja laß daſſelbige dein
Wort fruchtbar ſeyn unter uns in vie—

len
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len Fruchten der Gerechtigkeit zum Lo—
be und Preiſe deines heiligen Namens
und zu deſſelben Verherrlichung auf dem
Erdboden. Das verleihe um dieſes dei—
nes Namens willen. Amen Amen.

J

AaAchdem in der vorhergehenden Lecti—
J on die Vorrede Lutheri uber die E—

piſtel an die Romer erwogen worden:
ſo wird fur dieſes mal das erſte Capitel derſel—
ben kurtzlich durchgegangen werden.

Es wird aber hierbey voraus geſetzet, daß
der Zweck in dieſem Collegio nicht iſt, dieſe
Epiſtel dergeſtalt abzuhandeln, wie es die
Wichtigkeit derſelben erfordern und vielleicht
geſchehen mochte, wenn man ſie von Wort zu
Wort durchgehen, und was der rechte Zweck,
Verſtand und Nachdruck der. Worte ſey, ſamt
dem rechten Gebrauch erwegen wolte, ſondern
daß nur dieſes die Abſicht ein und andre Din
ge, welche, vornehmlich den Wort-Verſtand
betreffend, verdienen angemercket zu werden,
bey einem ieglichen Capitel iederzeit voraus zu
erinnern, ſo dann zu zeigen, was die Haupt
Sache, oder, wie Paulus ſelbſt zu reden pfle—
get, der Geiſt ſey, (da man es nicht mit cri—
tiſiren uber die Worte, ſondern mit der Sache
ſelbſt, die GOtt durch ſeine Apoſtel hat wollen
vortragen laſſen, zu thun hat) und endlich nach
Gelegenheit eines ieglichen Capitels diejenigen

Er
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Erinnerungen hinzuzuthun, welche nach unſern
Umſtanden beſonders nothig ſcheinen, und
eigentlich den Wandel und die Studia der Stu-
dioſorum Theologiæ angehen, und wodurch
eints theils die Hinderniſſe des Studii theo-
logici removiret, andern theils aber dazu
dienliche Vortheile an die Hand gegeben wer—
den ſollen.

Dergeſtalt nehinen wir itzo das erne gar
wichtige Capitel vor uns. Jn demſelben fin—
det man die Uberſchrift vom 1. bis 7. Verſi
cul, woraus nur ein und anderes zum Wort
Verſtand gehoriges ſoll angezeiget werden.

Wenn in dem 2. Vers geſaget wird:

VaOu dyiu, welches er zuvor ver
heiſſen hat durch ſeine Propheten in der

heiligen Schrifr; ſo munen wir da bereits
mercken, wie in der gantzen Epiſtel Paulus alle
wege auf ſeinen Haupt-Zweck, und auf dieje
nigen Perſonen, mit welchen er es zu thun hat,
ſiehet. So man das recht obſerviret, wird
es uns nicht allein in dieſem Capitel, ſondern
auch in den ubrigen allen lehren, aufgeweckt
zu ſeyn, und bey den Worten Pauli gar eben
zu mercken, wohin er ziele; und nicht zu den—
cken, er bringe Worte vor, damit er nur et—
was zu amplikiciren habe, ſondern ihn recht
in ſeinem tiefen Sinn verſtehen zu lernen.

Sagt er nun alhier v.i.2. er ſey aus—
C ge
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geſondert zu dem Evangelio Gottes, wela
ches GOtt vorhin verheiſſen habe durch
ſeine Propheten in der heiligen Schrift:
ſo zielet er damit auf dasjenige, worauf er ſich
in der Apoſtel-Geſchicht in ſeinen Verantwor—
tungen zu beziehen pfleget, daß er nichts neues
vorbringe, noch einen neuen Weg zur Selig—
keit in die Welt einfuhren wolle; ſondern er
trage diejenige Wahrheit vor, die GOtt der
HErr von Anfang habe verkundigen laſſen,
und die bis ans Ende der Welt erſchallen muf—
ſe. Er habe alſo nichts anders gelehret, als
was auch Moſes und die Propheten gelehret,
ApoſtelGeſch. 26, 22. und was ſie vorher ver—
kundiget. Dasjenige, was zu ſeiner Zeit habe
ſollen offenbar werden, das ſey ihm nunmehro
gegeben, daß er ſolches allen Creaturen unter
dem Himmel, und inſonderheit den Heyden,
frey auspoſaunen und verkundigen ſolle.

Da ſiehet man alſo, wie er darinnen zu
gleich den Juden begegnet, denen es vorkam,
als brachte er etwas neues vor, und auch den
Heyden, welche ebenfalls das Evangelium als
eine Sache anſahen, die gantz neu ware. Da
ers nun in der Epiſtel an die Romer mit bey—
den, nemlich mit Juden und Heyden, zu thun
hat; ſo ſind alle ſeine Worte und Ausdrucke
auf beyde gerichtet, und muſſen aus ſeinem
heiligen Affect und nach dieſer weiten, großen
und herrlichen Apoſtoliſchen Abſicht düudici-

xet



uber Rom. J. 35
ret werden, wenn man von denſelbigen recht
urtheilen ſoll.

So iſts auch, wenn er im folgenden 3. und

4. Vers ſaget: iey! rã qe (1 Jerouiis
in eniααν Auοò nÚ cννα  ν
tο d  ir du, nαÚ prÊtααAyννοανν, ie dragαααα rrν) Inæé
xeisã, rã Koglu ν. Von ſeinem Sohn,
der gebohren iſt von dem Samen David
nach dem Lleiſch, und kraftiglich erwei—
ſer, bekraftiget und dargeſtellet, ein Sohn
Gottes nach dem Geiſt, der da heiliger,
ſint der Zeit, da er auferſtanden iſt von
den Todrten, nemlich JEſus Chriſtus, un
ſer HErr. Denn das iſt ebenfaus aus dieſem
Grunde zu beurtheilen, daß es ihm nicht dar—
um zu thun iſt, nach Art der Theologiæ ſyſte-
maticæ eine Beſchreibung oder Definition von
dem Obiect ſeines Apoſtel-Amts zu geben, und
dieſelbe mit kaltſinnigem Hertzen ohne einen
geiſtlichen Affect hinzuſetzen. Vielmehr iſt
er in dem allen als ein Apoſtel des HErrn zu
erkennen, der voll Heiligen Geiſtes war, und
älſo ſein Obiect mit ſolchen Worten beſchrei—
bet davon ſein Hertz erfullet war.

So ſtellet er darinnen die beyden Natu—
ren unſers Heylandes vor, die menſchliche und
die gottliche, und ſpricht, daß derſelbige nach
dem KSleiſch, nach der Schwachheit und Nie—
drigkeit, von niemand fur etwas anders, als

C 2 fur
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fur einen Sohn Davids ſey erkannt worden
aber nach dem Geiſt als ein Sohn Gottes
ſey erwieſen, bezeichnet und deliniret worden.
Das Wort oicdirros heißt nicht prædeſtiniret,
oder deſtiniret; ſondern Go iſt bey den Grie—
chen eie Definition, darin die Bedeutung
des Worts eingeſchrencket, und die Natur der be
deuteten Sache dargeſtellet wird, was ſie ſey. Und
alſo will Paulus ſo viel ſagen: Derjenige, der
ChHriſtum nur nach dem Fleiſch erkennet, der
hat bey weiten noch nicht erkannt, wofur ihn
Moſes und die Propheten angeprieſen ha—
ben; ſondern er ſiehet ihn nur alſo an, wie
das Judiſche Volck, welches ſich an ſeiner ge
ringen Geſtalt geargert, da er doch uherall in
der Schrift als der Sohn Gottes characte-
riſiret iſt. Es haben die Griechiſchen Patres
den Nachdruck des Worts oiodirroe mit Fleiß
angemercket, und wo daſſelbe determinatus
oder prædeſtinatus gegeben wird, ſo iſt es nicht
nach dem ſenſu, den die Griechen ſelbſt davon
genommen haben, vertiret.

Durch Aürægur, die Kraft, in welcher der
Sohn Gottes dargeſtellet worden, verſtehet der
Apoſtel eine ſolche Kraft, welche keinem andern,
als dem Sohne Gottes habe konnen zugeſchrie
ben werden, er nο a νοÚn, nach
dem Geiſt, der da heiliget; indem es allein
ein Werck Gottes iſt, den Heiligen Geiſt zu

geben,
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geben, die Menſchen zu heiligen, ſie aus ihrem
Verderben, darein ſie durch den Fall Adams
gerathen, herum zu holen, ſie mit dem Lichte
des Lebens zu erleuchten, ihre Hertzen zu an—
dern, und ſie mit GOtt wieder zu vereinigen.
Das alles iſt kein Werck einer Creatur, ſondern

es iſt ein weit hoheres Werck. Darum iſt auch
der Sohn Gottes in der Kraft bezeuget var
rreüua d yααανn, nach demſelben Geiſt
der Heiligmachung, und wird alſo ſeie
Menſchheit und ſeine Gottheit hier bezeuget.
Was das bald darauf folgende Wort i a
vaseiceus betrifft ſo wird von Eraſmo Schmi-
dio gar fein angemercket, daß daſſelbe Wort
aurusæ)ens in ſignificatione actiua muüſe ge
nommen werden, und ſo viel ſey, als reſuſci-

tatio ex mortuis. Daß alſo Chriſtus nicht
nur von den Todten auferſtanden, wie an—
dere Todten, als Jairi Tochterlein, der Jung
ling zu Nain, Lazarus, und im Alten Te—
ſtament die, welche Elias und Eliſa auferwe—
cket; ſondern daß er aus eigner Kraft aufer
ſtanden ſey.

Ja wenn hier der Apoſtel ſpricht: eard

wird zugleich auch auf den Ort Joh. 5, 28. 29.
gezielet, alwo es heiſſet: Es kommt die
Stunden in welcher alle, die in den Gra
bern ſind, werden ſeine Srimme horen,
und werden hervor gehen, die da gutes

C3 ge,
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gethan haben, zur Auferſtehung des Le
bens, die aber ubels gethan haben, zur
Auferſtehung des Gerichts.

Jn dem z. Vers heißts ferner: Durch
welchen wir empfangen haben Gnade
und ApoſtelAnit, unter allen Heyden den
Gehorſam des Glaubens aufzurichten un
ter ſeinem Namen. Alſo weiſet Paulus,
die Herrlichkeit Chriſti beſtehe weiter darinnen,
daß ſein Name muſſe in aller Welt auspoa
ſaunet werden; welches ohne Abgotterey von
Chriſto nicht konnte geſaget werden, wenn er
ein bloßer Menſch geweſen ware, wie denn
Jeſ.42,8. es ausdrucklich heiſſet: Jch, der
HErr, das iſt mein Name  und Jch will
meine Shre keinem andern geben, noch
meinen Ruhm den Gotzen.

V. 6. Erols ce  dα, rot indâ xgiq
5ã, welcher ihr zum Theil auch ſeyd,
die da berufen ſind von JEſu Chri—
ſto. Hierbey iſt wohl zu mercken, daß es nicht
heißt æeAο, ſondern -Anrol, welchen lln
terſcheid man allenthalben in dem Neuen Te—
ſtament, und nicht allein in dieſem Worte, ſon
dern auch in aliis eiusmodi nominibus ver-
balibus beobachten muß. Es beſtehet aber
der Unterſcheid, was dieſes Wort betrifft, dar
innen, daß ætnAnuéras diejenigen ſind, welche
berufen ſind, ſie mogen nun den Beruf ange
nommen haben  oder nicht; xAnro! aber ſind

die.
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die, welche auch in demſelben Beruf ſtehen,
welches ſtatum bedeutet. So auch im fol
genden 7. Verſicul werden ſie genennet y
Anre drã, das iſt, nicht die geliebet werden al
lein, ſondern es bedeutet auch zugleich ſtatum,
oder ſolche, die auch von ihrer Seite noch bis
itzo in dem Stande ſind, darin ſie der beſon
dernkiebe Gottes genieſſen konnen.

Hierauf fangt er nun die Sache ſelbſt,
welch er in dieſer Epiſtel tractiren will, alſo
an, iaß er noch einen Emgang dazu machet
und 8. ſaget: Tο  iuxαν ννο  αν
us de ines xpα v vνν dαν, dri

Wir müſſen dieſe Worte des Äpoſtels nicht
etwa ils einen oratoriſchen Ingreſſum anſe—
hen; knn der Apoſtoliſche Geiſt iſt von dem
oratorſchen Geiſte himmelweit unterſchieden.

G fanget aber Paulus aus einem innigen
Alffectalſo an: Aufs erſte dancke ich mei
nem COtt, durch JSſum Chriſt, euer al
ler haben, daß man von eurem Glauben
in alle Welt ſager. Da er den Mund auf
thut, ſ iſt das Lob GOttes das erſte. Da
muſſen iir pectus apoſtolicum pectus ve-
re chriianum, ein recht Apoſtoliſches und
Chriſtlices Hertz, erkennen.

Vo. neierus yclo us igh o Seds. Denn
GOtt iſ mein Zeuge, Aarotdüo dem ich
diene, ogleich nicht nach dem Levitiſchen Ge2

Ca ſetz
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40 Die ll. Lection,
ſetz, ſondern ir to rreuurt us, in meinem
Geiſte, in dem ich mich ihm gantz und gar
dargebe; wie es etwa Joh. 4,21. 23.24. he ſſet:
Es kommt die Zeit, und iſt ſchon itzt, daß
die wahrhaftigen Anbeter werden den
Vater anbeten im Geiſt und in der Wahr
heit: denn der Vater will auch hen,
die ihn alſo anberen. GOtt iſt ein Geiſt,
und die ihn anbeten, die muſſen ihm im
Geiſt und in der Wahrheir anbiten.
Weiter heißts: kra iudyyνν, am pan
gelio, nemlich diene ich ihm. Jſt wiedrum
in oppolitione geredet, nicht nach dei Ju
diſchen Cærimonien und ritibus, ſonden im
Evangelio ſeines Sohnes.

Derſelbe GOTT, dem ich dieie, iſt
mein Zeuge, daß ich euer ohn Unerlaß
gedencke. Vao. Und allezeit in meinen Ge
bet flehe, ob ſichs einmal zutragen volte,
daß ich zu euch kame durch GotterWil
len. Jn allen den particulis i r n v
iſt der affectus apoſtolicus zu erkenner wenn
man den Grund-Vext hierbey coreriret,
wie der Apoſtel den Willen Gottes 1 ſeiner
Richtſchnur ſetzet  und anders nichts kgehret,
als allein denſelbigen, und wie er daer alles
ſein Verlangen, wenns auch noch ſo eilig iſt,
dem ſouverainen und allgewaltigen ud allein
guten Willen Gottes unterwirft.

V.ii. Denn mich verlangeteuch zu
ſehen,
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ſehen, daß ich euch mirtheile etwas geiſt
licher Gaben, euch zu ſtarcken, das iſt,
daß ich ſamt euch getroſtet werde durch
euren und meinen Glauben, den wir un—
ter einander haben. Dieſe Worte faſſen
abermals viel herrliche apoſtoliſche Eigenſchaf—
ten in ſich, als ſeine Demuth, ſeine Liebe und
Erbarmen, ſeine Begierde, den Seelen Nutzen
zu ſchaffen, ſeine Kraft, in welcher er init
GDOtt vereiniget war, ſeine lautere Begierde
Chriſtum zu verherrlichen, und ihn in der gan
tzen Welt zu verkundigen, und dergleichen
mehr.

V.1z. Jch will euch aber nicht ver—
halten, lieben Bruder, daß ich mir oft
habe vorgeſetzet, zu euch zu kommen, bin
aber verhindert bisher, daß ich auch un
ter euch Frucht ſchaffete, gleich wie un
ter, allen Heyden. V.14. Jch bin ein
Schuldner beyde der Griechen und der
Ungriechen, beyde der Weiſen und der
Unweiſen. Da muſſen wir abermals nicht
dencken Paulus mache nur Worte; nein, es
gehet alles auf ſeinen Haupt-Zweck. Dieweil
er Juden und Heyden vor ſich hatte, und dis
eigentlich die Sache war, daß Chriſtus JEſus
von ihm ſolte in der Welt verkundiget werden:
ſo ſehen wir, wie er dis ſein Amt mit großem
Nachdruck vorſtellet.

Man kann dis auch aus 1Corinth.i, 19.
20. ſo viel deutlicher erkennen, woſelbſt der A—

C5 poſtel
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poſtel ſpricht: Denn es ſteher geſchrieben:
Jch will zunichte machen die Weisheir
der Weiſen, und den Verſtand der Ver—
ſtandicten will ich verwerfen. Wo ſind
die Klucten? Wo ſind die Schriftgelehr—
ten? Wo ſind die Weltweiſen? Sat nicht
GOtt die Weisheit dieſer Welt zur Chor
hen gemacht? Und im 24. Vers ſporicht er
daſelbn ferner: Denen aber, die berufen
ſind, beyde Juden und Griechen, predi—
gen wir Chriſtum, gottliche Kraft und
goötrliche Weisheit.

Wauiter fahret der Apoſtel v. i5. alſo fort:
Darum. ſo viel an mir iſt, bin ich ge—
neiat, auch euch zu Rom das Evangelium
zu predicten. Hierinnen liegt abermal der
ſcopus des Apoſtels, nemlich, er wolle das
ſchriftlich thun, ibnen das Evangelium zu ver
kundigen. Mithin iſt dieſe Epiſtel nichts an
ders als eine Verkundigung des Evangelii
von Chriſto, darinnen er den Zweck ſeines
gantzen Apoſtoliſchen Amtes vor Augen leget.
Zugleich aber begegnet er auch allen Einwurfen
der Auden, die das Geſetz vorwendeten, aber
mißbraucheten, um dadurch den Lauf des Ev
angelirin ſeiner Lauterkeit und Reinigkeit zu hin

dern. Auf ſolche Art ſaget er ferner v. i6. Denn
ich ſchame mich des ESvantctelii von Chri
ſto nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes:
die da ſelig machet alle, die daran glau

ben,
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ben die Juden vornehmlich, und auch die
Griechen. Dais iſt abermal nach ſeinem
Zweck geredet, wie im folgenden deutlicher zu
ſehen iſt, und iſt ja wohl zu mercken, daß er
kein Wort vergeblich gefetzet habe. Denn in
dieſem 16. Vers lieget ſehr viel, und gehet der
Apoſtel hier ſchon recht in ſeine Propoſition
und HauptSache hinein. Wir muſſen uns
aber ihn gar nicht concipiren als einen Ora-
torem, der mit kaltem Affect daherfahret,
und eines nach dem andern proponiret: Er
gehet vielmehr in der gottlichen Kraft einher,
und redet das alles in Beweiſung des Geiſtes
und der Kraft. 1Corinth.2, 4. Das, was hier
vom Evangelio geſaget wird, daß es eine
Kraft Gottes jey, kann von keiner menſch
lichen Weisheit geſaget werden, denn darin
nen beweiſet ſich keine Kraft Gottes, wenn ſie
gleich noch ſo ſchone moralia und Lehren vor
truge. Wenn man gleich Lenecam und an—
dere der beſten Leute unter den Heyden anſie
het; ſo iſt doch keine Kraft Gottes in ihren
Worten. Aber das Evangelium iſt eineKraft Gottes einem ieden, der da glau
bet.

V.17 Sintemal darinnen ofſenbar
wird die Gerechtictkeit, die vor GOTT
gilt, welche kmmt aus Glauben in Glau
ben, wie denn geſchrieben ſtebet: Der
Gerechte wird ſeines Glaubens leben.
Mier iſt gbermgl der allectus Apoſtolicus zu

ob
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obſerviren; womit er ſich gleich auf den
Spruch Habac.2, 4. beziehet, welchen er auch
in der Epiſtel an die Galater c.3, 11. und an
die Hebraer c. 10, z8. ebenfalls vrgiret. Dem
nach iſt uns ein großes an dieſem Spruche
gelegen, daß wir ihn recht verſtehen lernen,
weil es ein dictum clasſicum iſt. Der Ge—
rechte wird ſeines Glaubens leben, oder,
der Gerechte aus dem Glauben, der wird
leben. Donn ſo heißt es eigentlich nach dem
Hebraiſchen: Derjenige, der durch den Glau—
ben gerecht worden iſt, der wird in Ewigkeit
leben, er wird das Leben empfangen, das der
Meßias mitbringet, wie in demſelben Capitel
Habacues von dem Meßia und von der Of—
fenbarung der Gerechtigkeit Gottes unſers
Heylandes geweiſſaget wird. Dieſe Gerech—
tigkeit Gottes wird nun, wie Paulus redet/,in
demſelben Evangelio offenbaret durch den
Glauben, aus dem Glauben, in den Glauben
hinein; denn es heißt: der durch den Glauben
gerecht iſt, der wird leben, oder, wie es 1Pet.n1,
5. heiſſet: Euch, die ihr aus Gottes Machr
durch den Glauben bewahret werdet zur

Seligkeit.V.is. roxanðnsroſ vap deyn ta 9eũ &c.
Denn Gottes Zorn vom HZimmel wird
offenbaret uber alles cottloſe Weſen und
Untgerechtigkeit der Menſchen, die die
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten.

Er
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Er ſaget mit Nachdruck: rααâνν v
oößyn rä deũ, denn der Zorn Gottes. Das
iſt dem vorigen 17. v. opponiret. Alle Crea—
tur, will Paulus ſagen, liegt unter dem Zorne
Gottes und unter deſſen Fluch und Strafe;
denn es werden nicht allein die Juben, wenn
ſie wider das Geſetz geſundiget haben, ſondern
auch die Heyden, ob ſie ſchon das Geſetz nicht
gehabt, geſtrafet werden. Benyde liegen unter
dem Zorn Gottes. Das wird nun im Evan—
gelio recht offenbar, wie alle Creatur unter dem
Fluche und Zorne Gottes lieget, und deswegen
wird auch alles gottloſe Weſen, was unter
den Menſchen, nicht allein unter den Juden,
ſondern auch unter den Heyden vorgehet, da—
durch geſtrafet. Demnach muß auch die Ge
rechtigkeit gezeiget, und aller Creatur verkun—
diget werden, wie der Menſch vom Zorne Got
tes befreyet werden, wie er aus dem Fluche
heraus kommen, wie er aus dem Tode zum Le
ben gelangen moge.

Dieſes ergreift nun der Apoſtel, und zeiget
erſtlich, wie die Sunde und Ungerechtigkeit un
ter den Heyden offenbar geweſen ſey. Dar—
nach greift er auf gleiche Weiſe die Juden an,
und weiſet, wie auch dieſelben unter der Sun—
de ſeyn, und wie alſe alle Menſchen, ſie mogen
Heyden oder Juden ſeyn, in einem verdamm—
lichen Zuſtande von GOtt angetroffen werden.
Denn wenn GOtt durch ſein Wort das Hertz

des
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46 Die lI. Lection,
des Menſchen angreifet, und er die erſte Ruh
rung empfindet, ſo findet ihn GOtt der HErr
als einen Sunder. Daher iſt die Buße zuerſt
nothia. Darum heißts Marc. 1, 15. Thut
Buße, und glaubet an das Evangelium.
Und Chriſtus gebot ſeinen Jungern, Lue.
24 47. zu predigen Buße und Vergebung
der Sunden. Jn dieſer gottlichen Ordnung,
die JEſus Chriſtus vorgeſchrieben hat, fahret
Paulus fort, und beweiſet, wie alles erſt unter
dem Zorne und Fluche liege, und darnach in
die Buße hinein muſſe; wenn der Menſch
denn aber ſehe, daß er ein Kind des Teufels
ſey; ſo muſſe er auch wiſſen, wie er nun zur
Gnade in Chriſto JEſu, die Juden und Hey—
den frey und umſonſt geſchencket werde, kom
men konne.

Darum ſagt er nun weiter: v. 19. Denn

daß man weiß, daß ein GOtt ſey yrosor
rü hes, iſt ihnen ofſenbar: denn GOTT
hat es ihnen offenbaret. Er zeuget alſo
von der Erkenntniß, die die Heyden von Na
tur hatten, und wie der ſelige Arnd in ſeinem
WahrencChriſtenthum gar wohl anmeccket,fuh—
ret er in dieſen Capiteln ſonderlich die drey
Stucke an: jdaß die Heyden gewußt, daß
ein GOtt ſey:; 2) daß ſie ein ius naturæ er
kannt, und was nach ſelbigem recht und unrecht
ſey; und 3) daß auch ſie durch die Anklage und
Entſchuldigung ihrer eigenen Gedancken von

einem
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einem Tage des Gerichts in ihrem Gewiſſen
uberzeuget geweſen: und daß dieſe drey Stu
cke ihnen eine Pædagogie geweſen, welcher
ſie treulich hatten ſollen nachgehen, da ſich denn
GOtt der HErer ferner uber ſie wurde erbar—
met haben, und ſein Licht ihnen aufgehen laſ—
ſen: Aber nun, ſagt er, hatten ſie das nicht
geachtet, ob ſie gleich Himmel und Erden vor
ſich gehabt, und ihnen alſo offenbar geweſen,
daß ein GOtt ſey.

V.20. Damit, daß Gottes unſichr
bares Weſen, das iſt, ſeine ewitte Kraft
und Gottheirt wird erſehen, ſo man das
wahrnimmt an den Wercken, nemlich an
der Schopfunct der Welt, alſo, daß ſie
keine Entſchuldigung haben. Die Hey
den, iſt des Apoſtels Sinn in dieſen Worten,
haben die Wercke Gottes taglich vor Augen
und zu Lehrmeiſtern gehabt, daraus ſie die e
wige Kraft Gottes, nemlich die gottliche Eigen—
ſchaften, hatten erkennen und dadurch zu einer

notitia Dei acquiſita gelangen konnen; dar—
um haben ſie keine Entfrhuldigungen.

V.2t. Dieweil ſte wuſten, daß ein
GOtr iſt, und haben ihn nicht ctepreiſet
als einen GOtt, noch gedancket; ſondern
ſind in ihrem Dichren eitel worden, und
ihr unverſtandiges Hertz iſt verfinſtert.
Sie waren alſo nicht danckbar fur ſolche Er—
kenntniß, die ſie hatten, ſondern ſie ſchlugen
dieſelbe in den Wind. Daueſes iſt wohl zu mer—

cken,
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cken, damit man ſehe, wie GOtt der HErr
daruber eifere, wenn man dieſe Sunde wider
das erſte Gebot begthet.

Denn es beſchreibet der Apoſtel im folgen
den 22. und 23. Vers ferner, was fur unſelige
Wirckungen bey den Heyden hieraus entſtan
den: Da ſie ſich fur weiſe hielten, ſind
ſie zu Narren worden, und haben ver—
wandelt die Herrlichkeir des unvergang
lichen Gottes in ein Bilde, gleich den
verganglichen Menſchen und der Vogel
und der vierfußigen und kriechenden
Thiere. Er zielet in dieſen Worten gar klar—
lich auf die Gottloſigkeit und Bosheit der falſch
vermeynten Weiſen ſeiner Zeit, der Philoſo-
phorum. und zeiget, daß, da ſie GOtt nicht ge
ehret, und ihm nicht für die erlangte Erkennt:
niß gedancket, ſo hatten ihnen ihre Vernunft—
Schluſſe und ihr Studium ſapientiæ gar nichts
geholfen, ſondern ſie hatten ſich dadurch noch
viel arger verwickelt; wie er denn hierauf wei—
ter erzehlet, wie GOtt der HErr ihnen auch
dieſelbige Gnade, dadurch auch noch unbekehr
te Menſchen vor manchen groben Excesſen be
wahret und in den Schrancken der Ehrbarkei
gehalten werden, entzogen, und ſie aus gerech

tem Gerichte in ihre Luſte dahingegeben habe
welche Laſter nach einander im 24. 25. 26. 2
Vers erzehlet werden.Sonderlich wird v. 28. das gerechte G

richt Gottes, und das ius talionis gar nad
druc

J
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drucklich erklaret, da es heiſſet: Und gleich—
wie ſie nichrt geachtet haben, daß ſie
GoOtt erkenneten, har ſie GOtt auch da
hin gegeben in verkehrten Sinn, zu thun,
das nichr taugt. Das iſt, da ſie ſelber den
Lydium lapidem, den Probier-Steinnicht
haben gebrauchen wollen, daß ſie GOrt moch—
ten in der Erkenntniß haben na hο n o
niuocœr ror Oeor en ir iniyradcer ſo hat
ſie GOtt eic adonαο vär, in verkehrten Sinn,
dahin gegeben. So pfleget Paulus auch an
mehrern Orten ſanctisſimo affectu apoſtoli-
co eine Paronomaſie zu gebrauchen, wie die—
ſe Paronomalſien inſonderheit dem Propheten
Jeſaia auch gewohnlich ſind, und darauf acht zu
geben iſt, nicht als auf leere luſus in Worten,
ſondern daß man den gar tiefen Grund der
gottlichen Gerechtigkeit darinnen erſehe.

Nun fahret der Apoſtel fort im 29. zo.
und zi. Vers zu beſchreiben, womit die Hey
den angefullet geweſen: Voll alles Ungerech
ten, Hurerey, Schalckheit, Geitzes, Bos
heit, voll Haſſes, Mordes, Haders, Liſts,
giftig, Ohrenblaſer, Verlaumder, Got—
tes-Verachter, Lreveler, GHoffartige,
Ruhmredige, ſchadliche, den Elrern Un—
tehorſame, Unvernunftitge, Treuloſe,
Srorrige, Unverſohnliche, Unbarmher—
tzigge. Die emphaſes von den n im Grund—
Text alhier befindlichen vocabulis weiter an

zu
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446 zuzeigen, iſt unſerm inſtituto fur itzo nicht ge

maß, und findet ſich etwa hierzu eine andere
Gelegenheit. Nur was im z32. Vers ſtehet
iſt noch wohl zu mercken, da es heißt: DieJ Gottes Gerechtigkeit wiſſen, daß, die ſol
ches thun, des Todes wurdig ſind) thun
ſie es nicht allein, ſondern haben auch
Gefallen an denen, die es thun. Sie
hatten alſo erſtlich eine Erkenntniß von GOtt,
hernach aber auch 1 dnαα, welches das
andere iſt; daher denn der Apoſtel auch im fol—
genden von den Gedancken ſaget, die ſich
in ihren Hertzen unter einander verklag—
ten und entſchuldigten. Rom.2,14. 15. Den
noch aber haben ſie ihr boſes Thun gleichſam
canoniſiret, und behaupten wollen, daß é
recht gethan ſey. Wie es auch nach einander ſo
gehet, wenn der Menſch erſt ſelbſt dem Epicu—
reiſmo ergeben iſt, daß er endlich alle Sun
den will fur indifferente Dinge halten, und
ſie noch dazu defendiret, ja einen Lehr-Sat

ult daraus machet, daß es ſo ſeyn muſſe. Denn
wie es damals unter den Heyden ging, alſo
gehet es noch heutiges Tages unter denen, die
ſich mit dem Namen Chriſti ſchmucken.

Nun das iſt erſtlich, was bey dieſem Ca
pitel vom Wort-Verſtande hat ſollen ange
mercket werden. Wir muſſen aber auch ſehen
was Spiritus und der Geiſt darinnen ſey.

5 Und da hat man ſich ja wohl zu huten/
weil oben angezeiget worden, wie die Epiſtel

J pole11
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polemica iſt, daß man die Sache nicht nir
in die Controvers mit den Juden und Hey—
den einfuhre. Man muß vielmehr in der gan—
tzen Epiſtel, und alſo auch in dieſem Capitel
erkennen lernen, wie ſolches gleich in der Uber—
ſchrift vor Augen geleget iſt, daß die große
Herrlichkeit Gottes und JEſu Chriſti, unſers
Heylandes, auf dem Erdboden kund werden ſol—
len, und wie alſo dieſelbe auch in unſern See—
len recht muſſe offenbar und verklaret werden,
nebſt der unausſprechlichen Liebe Gottes gegen

die Menſchen und ſeiner unendlichen Erbar—
mung uber die Welt, auf daß alſo ein ieder,
wenn er ſich in ſeinen Sunden unter dem Flu—
che und Zorne liegen ſiehet zugleich die unaus—
ſprechliche, ewige und unergrundliche Liebe und
Erbarmung Gottes erkennen moge, der aus
ihm, als einem Kinde des Todes, ein Kind des
Lebens, und aus einem Hollen-Brande ein Kind
der ewigen Herrlichkeit machen, und ihn mit
ſich ſelbſt ewig vereinigen will, ja der ſeinen
eingebohrnen Sohn hat ſelbſt ein Menſchen
Kmd werden, und denſelben leiden und ſter—
ben laſſen, daß er das menſchliche Geſchlecht
erloſen, und uns alle aus dem Tode und Ver—
derben in das Leben und die ewige Herrlichkeit
wieder verſetzen mochte. Das, das muß mit
ſtillem und ſanften Gemuthe und demuthigem
Hertzen erwogen, und mit inniglicher Ehrerbie—
tung und Danckbarkeit gegen GOtt zu Hertzen

genommen werden. So kann man denn erſt

D 2 arti-
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articulum de iuſtificatione recht verſtehen,
wenn man an einem Theil vor dem Zuſtand,
darinnen die gantze Welt liegt, erſchrickt, und
am andern Theil nehet, was der große, heili—
ge und majeſtatiſche GOtt fur eine unbeſchreib
liche Gnade und fur einen Reichthum der Lie
be hat, da er ſich uber einen ſolchen Stall voll
boſen Buben, als die Welt iſt, dergeſtalt er—
barmet, ſeinen Sohn em Menſchen-Kind wer—
den laſſet, und die Menſchen aus Gnaden ſe—
lig machen, und ihnen zu ſeiner Herrlichkeit
wieder verhelfen will. Das muß im Hertzen
zur Kraft kommen.

So muſſen wir uns demnach ja davor
huten, daß wir nicht dahin fallen, nur allein
die terminos technicos, und dergleichen, zu
examiniren; ſondern daß wir: ſehen, was die
Sache ſey, die Paulus treibt, nemlich daß er
evangeliſiret. Dieſelbe Sache ſollen wir recht
erkennen lernen, nicht allein zu dem Ende, da
mit wir ſie ſelbſt in die Kraft, fuhren; ſondern
daß, wenn auch wir evangeliſiren ſollen, wit
nicht hintreten, und gleichſam diſputationes
academicas auf der Cantzel herſagen, unter—
ſchiedene opiniones erzehlen; oder die bloſſen
LehrSatze repetiren, vielmehr aber ſo evan
geliſiren, daß es evangeliſiret heiſſen moge:
nemlich daß an einem Theil die Gewiſſen der
Zuhorer zerſchlagen werden, daß der Zorn Got
tes uber alle Bosheit und gottloſes Weſen ih
nen recht offenbar werde; am andern Theil a

ber/
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ber, daß ſie durch das Evangelium, als durch
eine Kraft Gottes, aufgewecket, lebendig
gemachet, und ins himmliſche Weſen ver
ſetzet werden. Epheſ. ,567Das iſt die Sache, welche wohl zu mer—

cken iſt, und ohne welche man nicht verſtehen
kann, warum Paulus einen ſolchen Umſchweif
nimmt, wenn er von der Rechtfertigung han—
deln will, und warum er die Sache auf ſol—
che Weiſe tractiret, die in Schulen nicht ge—
wohnlich iſt. Denn wer articulum iuſtifica-
tionis heutiges Tages bloß nach der Schul—
weiſe lernet, braucht die Umſchweife nicht. Er
hat aber auch das Leben und die Kraft nicht,
ſo in Paulo zu erkennen iſt.

Darauf ſollen wir demnach ſehen, und
die Apoſtoliſche Reden von der gemeinen Schul
Art, von dem, das nur ins Gehirn hinein ge—
het, wohl unterſcheiden, und ſuchen, wie wir
die gottliche Wahrheiten auch in der rechten
Kraft faſſen mogen.

Was aber nach dem Zweck des gegen—
wartigen Collegii Parænetici beyzufugen wa—
re, davon habe ich mir in der kunftigen Lecti-
on zu reden vorgenommen, dazu GOTT der
HErr alsdenn ſeine Gnade geben wolle.

Jch wunſche, daß alsdenn nicht viele von
unſern Studioſis Theologiæ abweſend ſeyn
mogen, auf daß dasjenige Gericht, das uber

Hdie Heyden kommen iſt, wegen Verachtung der
Wauahrheit, nicht auch uber ſie komme; inſon—

D3 der
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derheit da nach Beſchaffenheit der Zeit, darin
wir leben, zum allerhochſten nothig iſt, daß das,
was in dieſem Capitel lieget, recht inculciret
werde.
ors Etreuer und gnadiger GOtt und
 Vater/ deinem heiligen Ramen
ſey Preis Lob/ Ehre und Danck fur dei—
ne unausſprechliche Gnade. Wir bit—
ten dich demuthiglich du wolleſt das
was anitzo geredet iſt laſſen an unſer
aller Hertzen geſegnet ſeyn. Und weil
du uns nun nicht allein diejenige Er—
kenntniß welche die Heyhdengehabt ver—
liehen haſt zu erkennen daß ein GOtt
ſehy ſo weit als die Vernunft es erken—
nen kann; ſondern uns auch dein
Wort von deinem Sohne JEſu Chriſto
haſt verkundigen laſſen fur welches wir
dir dann ſo viel groſſere Rechenſchaft
geben muſten ſo wirs nicht angenom
men hatten: ſo bitten wir dich du wol
leſt um deiner unendlichen Liebe willen
geben daß wirs alles recht laſſen zur
Kraft. kommen damit wir dein Evan
geltum auch als eine Kraft Gottes an
unſern Seelen erfahren aus dem Glau—
ben gerecht und durch denſelben leben—
dig werden und in ſolchem gottlichen Le

ben
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ben verharren mogen bis wir in Ewig—
keit deinen Namen daruber loben wer—
den. Amen Amen.

Die dritte Lectio Parænetica,
uber Rom. J.

Darinnen ſonderlich das Wort æOoαο
appliciret und eingeſcharfet wird.

CGehalten den 6. Decembr. 1703.)

wiger und lebendiger GOtt laßWe deine Gnade in dieſer Stunde un
ter uns offenbar ſeyn/ und verleihe uns
um deiner unausſprechlichen Treue wil—
len ſolche Hertzen die willig ſind deine
Wahrheit anzunehmen und derſelben
unterthanig zu werden. Laß deine
Furcht in unſern Seelen den Grund zu
der wahren Weisheit legen und pflan
tze darein den edlen Samen deines
Wortes welches dieſelben ewig ſelig ma
chen kann. Jabereite duſelbſt den Acker
auf daß der ausgeſtreuete Same unter
ſich tiefe Wurtzel faſſen uber ſich wach
ſen und ſeine reiche Frucht tragen moge
die vor deinem Angeſichte ewig bleibe.
Laß dir o du Ertz-Hirte und Biſchof

D4 un
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unſerer Seelen JEſu Chriſte den elen
den und Jammer-vollen Zuſtand derer
die ſich nach deinem Namen nennen
emofohlen ſeyn. Und weil du uns ſelbſt
dazu aufgewecket haſt den HErrn der
Ernte zu bitten/ daß er Arbeiter in ſei—
ne Ernte ſende: ſo laß dich nun erbitten
die nothige Kraft des Geiſtes darzurei—
chen welche erfordert wird damit die—
jenigen zu deinem Dienſt konnen zube—
reitet werden welche den Namen dazu

4 hergeben/ daß ſie dir dereinſt an deiner
Kirche dienen wollen auf daß ſich auch
die Kraft und Wahrheit bey ihnen fin
den moge und ſie als treue Arbeiter in
deine Ernte ausgehen/ auf daß des Ver—

uh wuſtens und Zerſtorens nicht noch mehr
44 werde ſondern aus deiner lebendigen
ĩ Kraft eine Errettung geſchehe. Das

verleihe /o HErr um deiner ewigen
und unergrundlichen Gute willen. A—
men Amen.

1*i AAchdem in der vorigen Lection das

—Wnoch ubrig, daß uber eben dieſes Capitel, wie
auch damals zum Beſchluß geſaget iſt, noch ei

ne
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ne Betrachtung angefellet werde, die den ei—
gentlichen Zweck dieſes Collegii naher beruh—
re, oder uns dahin leite, daß der Wille Gvttes
zu dieſer Zeit, in welcher wir leben, an uns er—
fulet werden moge.

Eben dahin zielet gewiſſer maſſen der ge—
ſtern gehaltene offentliche Buß-und Bet-Tag.
Und dieſe gegenwartige Stunde ſoll denn auch
das ihrige mit beytragen. Daher wir ſolche
um ſo viel ſorgfaltiger zur Ehre des lebendigen
Gottes, zur Erweckung und wahren Erbauung
unſerer Seelen, und zu demjenigen Zweck, den
ein ieglicher, es ſey nun dem Schein nach, oder
in der Wahrheit, ihm vorgeſetzet hat, anzuwen
den haben.

Demnach richte ich zuvorderſt meine Ge
dancken auf die Worte des 1. Capitels, da es
v. i. von Paulo heiſſet: AOogio uiroc eic iuay-
yinuor Se. Daß das Wort aOααο ei
ne Abſonderung bedeute, wird itzt billig voraus
geſetzet. Paulus war vorhm ein Phariſaer,
wie er das ſelbſt in der Epiſtel an die Philipp.
c.3,5. von ſich ſaget. Wenn er ſich nun hier
einen Oνναανο ei tuαννο Ses nennet,
ſo ſiehet er ohne Zweifel auf ſeinen vorigen Zu—
ſtand zuruck, und will damit ſo viel bezeugen:
Vorhin hatte er dem Fleiſche nach einen Ruhm
gehabt, abgeſondert zu ſeyn, zu derjenigen Se—
ete zu gehoren, welche unter den Juden die
ſtrengſte war, und als ein Ausgeſonderrer

Dz des
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desjenigen Volcks, welches ſich das Volck Got
tes nennet, angeſehen zu werden: wobey es ihm
denn an der Wiſſenſchaft des Geſetzes und an
derjenigen Gelehrſamkeit, die in den Judiſchen
Schulen gewohnlich war, nicht gemangelt, ſo,
daß er damals nach ſeiner und anderer Mey
nung vor vielen einen großen Vorzug erlanget
habe, als der zu den Fuſſen eines ſo vortreffli
chen alten Rabbinen, des Gamalielis, auferzo
gen und in aller Weisheit der alten Juden un—
terwieſen geweſen. Nun aber ſey er gantz ein
anderer ausgeſonderter, nemlich ein ausgeſon—

derter Gottes, ein rechter Naziraer, der nach
dem ewigen Rathſchluß Gottes von Mut—
ter-Leibe an, wie er in der Epiſtel an die Ga
later c.r, iz.redet, zu dem Evangelio Gottes aus
geſondert ſey. Er ſey nicht etwa nur zu einer
gewiſſen Secte unter den Juden ausgeſondert,
ein Geſetz-Lehrer zu ſeyn; ſondern er ſey aus
geſondert zu dem Evangelio, zu der frolia
chen Botſchaft, nicht eines Menſchen, ſondern
zu der Botſchaft,welche GOtt vomHim̃el durch
ſeinen eingebohrnen Sohn, der in dem Schooß
ſeines Vaters iſt, habe laſſen in die Welt brin
gen und verkundigen: derſelbe habe ihn nun

unter dem gantzen Judiſchen Volcke ausgeſon
dert, und dazu verordnet, daß er ein Apoſtel
der Zeyden ſeyn ſolte, den Namen Chri
iti zu tracten, bis an der Welt Ende, vor
Konige und Lurſten, vor die Völcker und
Heyden, Apoſtel-Geſch. ↄ,15. und alſo das im

Geiſt
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Geiſt und in der Wahrheit zu beweiſen, was
er vorhin im Judenthum und in ſeinem Phari—
ſaer-Stande nur dem Namen nach geweſen.

Hieraus lernen wir nun, wie Paulus mit
dieſem Worte andeutet, was dazu gehore,
wenn einer will ein wahrhaftiger Knecht JEſu
Chriſti ſeyon. Denn indem er v. 1. ſaget: Er
ſey ein Rnechr JEſun Chriſti, und ein be
rufener Apoſtein; ſo ſetzet er hinzu: aα
euir&, ausgeſonderr zu dem Evangelio
Gottes. Da die beyden particulæ æauso und
eis, aOαααααν ei iuαννο Ss, wohl zu
mercken ſeyn.

Paulus war erſt von allem ſeinem vori—
gen Ruhm, den er nach dem Fleiſche haben
mochte abgeſondert, wie er das im angefuhr—
ten 3. Capitel der Epiſtel an die Philipper ſelbſt
bezeuget. Er war abgeſondert von aller der—
jenigen Liebe, Freundſchaft und Gunſt der
Menſchen, deren er ſich vorhin zu erfreuen ge—
habt, und von allen denen Vortheilen, die er
nach dem Fleiſche in der Welt hatte hoffen kon—
nen. Ja er war abgeſondert von der gantzen
Welt: denn ſo ſagt er Galat. ö,14. daß ihm
die Welt gecreutziget ſey, und er der
Welt; da er uns alſo zeiget, was das ad in
dem Worte Qupα in ſich faſſe.

Wir muſſen aber auch auf das Wortlein
eis fein mercken, eis iva y. da er abge
ſondert geweſen, ſo war er oαö deltini-

ret,
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ret  hinein verſetzet in das Evangelium, in die
ſelbige froliche Botſchaft Gottes, alſo, daß er
nicht irgend das Evangelium nur auſſerlich
dem Schall nach mit ſeinen Ohren gehoret,
daſſelbe in ſein Gedachtniß gefaſſet, und es nur
auf ſeine Zunge genommen, andern Menſchen
wieder vorzutragen; ſondern er war ſelber in
das Evangelium hinein verſencket. Er ſelbſt
hatte die Gnade und Kraft Gottes in dem Ev—
angelio JEſu Chriſti an ſeiner eignen Seele
erfahren. Daher war ſein gantzer Sinn, ſein
gantzes Hertz, ſeine gantze ubrige Lebenszeit, al—
le Krafte ſeiner Seele und ſeines Geiſtes, al—
les dichten und trachten des Hertzens nunmehr
allein dahin gerichtet, daß dieſe Botſchaft an
die Menſchen von der ewigen und unendlichen
Liebe GOttes in Chriſto JEſu mochte unter
alle Creatur, die unter dem Himmel iſt, aus—
gerichtet, und alſo JEſus Chriſtus unſer Hey
land, auf demErdboden verklaret; und ſeine Gna
de, ſeme Liebe, ſeine Treue, ſeine Wahrheit,
ſeine Kraft und Herrlichkeit allen Menſchen of—
fenbar werden.

Ja dieſe Worte, eic ueyο, haben ſo
viel in ſich, daß ſie auch denjenigen taglichen,
beſtandigen, unablaßigen und ernſtlichen Kampf1
aJre, mit in ſich faſſen, welchen Paulus
hatte, daß er einen ieden Menſchen rideior
vollkommen in Chriſto JEſu darſtellen
mochte, wie er in der Epiſtel an die Coloſſer
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t. 1, 28. 29. davon redet und ſpricht: daß der—
ſelbe Kampf in ihm ſey nach der mach
tigen und inwendigen Starcke, die in ihm
wircke; ja cap.2, 1. die Coloſſer und die zu
Laodicea wiſſen laſſet, iAlaor ayöα, welch ei
nen großen Kampf er um ihrentwillen
habe.

Dieſes nun zu unſerm gegenwartigen
Zweck anzuwenden, ſo haben Studioſi Theo-
logiæ dieſe Worte mit beſonderm Fleiß anzu—
ſehen. Ein ieglicher Studioſus Theologiæ
prætendiret, wenigſtens nach dem auſſerlichen
Stande, darinnen er ſtehet, daß er von aller
andern LebensecArt abgeſondert ſey, und ge—
dencke einmal ein Diener Chriſti zu heiſſen, wi?
ſich Paulus daaer incs xeiss genennet hat.
Er gedencket ſich einmal ſo zu ſchreiben, und
ob er gleich nicht ein Apoſtel zu werden meynet,
der in die gantze Welt ausgehen ſolle; jeden
noch iſt das ſein Vorſatz, ein Lehrer zu ſeyn,
der an dem Orte, an welchem er etwa ſtehen
mochte, eben das verrichte, ſo viel nemlich die
Haupt-Sache und das Evangelium Gottes be—
trifft, was Paulus nach ſeinem hohen Apoſtel—
Amte in der gantzen Welt verrichtet hat.

Demnach ſo gebuhret auch einem Studi—
oſo Theologiæ, daß er dieſe Worte in eine
rechte Prufung ſeiner eignen Seele hineinfuh—
re, und bey ſich wohl erwege, in was fur einem
Zuſtande er ſtehe? ob er ein ſolcher ννα
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62 Die lll. Lection,
»GS, ein ſolcher Naziraer Gottes und abge
ſonderter zum Evangelio ſey?

Die meiſten Studioſi Theologiæ kommen
nur ſo blinder Weiſe zum Studio Theologico,
daß ſie ſelbſt nicht wiſſen, wie? Und wenn un—
ter ihnen dieſe Frage ernſtlich ſolte angeſtellet
werden: Ob ſie deſſen gewiß waren, und einen
Beruf dazu hatten, daß ſie einmal Lehrer der
Kirchen werden ſolten? ſo wurden ſie gar kahl
beſtehen. Es wurde unter hunderten manch—
mal kaum ein einiger ſeyn, der eine Gewißheit
davon hatte. Mancher iſt ſo dazu kommen,
weil etwa ſein Vater ein Prediger oder ſonſt
ein guter ehrlicher Mann geweſen, der ſeinen
Sohn dazu deſtiniret, und keinen andern Zweck
dabey gehabt, als weil er gemeynet daß es mit
andern Bedienungen in der Welt gar ungewiß,
aber doch faſt auf ieglichem Dorfe ein Pfar—
rer nothig ſey: ſo konne der Sohn doch noch
zum wenigſten ſein Stuckchen Brod auf dieſe
Art am gewiſſeſten haben. Bey einem andern
haben die Seinigen dieſe Urſach gehabt, well
er zu einem groſſen Welt-Mann eben nicht ge
ſchickt ſey, ſo muſſe er nur Theologiam ſtudi-
ren; wie denn das boſe principium bey vielen
hertſchet, daß einer, der ſonſt zu nichts nutze
iſt, doch noch zum Studio theologico gut genug
ſeyn konne.

Dieſe und dergleichen Urſachen ſind alle
gar weit davon entfernet, daß es von ſolchen
Studioſis Theologiæ heiſſen tonnte:  u
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euiv& eis ivceyν ο 9e. Denn bey gar vie
len geſchiehet es ſo, daß ſie ſelbſt nicht wiſſen,
wie ſie zum Studio Theologico konimen. Weil
man horet, daß es auf Univerſitaten unterſchiede—

ne Eacultaten gebe, ſo fragt man: Was man
fur ein Studium erwahlen wolle? Ob man iu—
ra, oder medicinam, oder theologiam ſtu—
diren wolle? Ey denckt manther: Jch will The-
ologiam ſtudiren. Was iſt aber die Urſache
Jſts denn der Wille Gottes? Weiß main denn,
daß man zu ſolchem Bercke von GOtt von
Mutterleibe an ausgeſondert ſey? Nein, ſpricht
mancher, ich habe Luſt darzu. Aber kommt
auch dieſelbe Luſt aus einem rechten Grunde
und aus dem Glauben her? Denn was nicht
aus dem Glauben gehet, das iſt eine GOtt
nicht wohlgefallige Luſt, ſondern es iſt Sun
de. Rom.ta,23. Oder hat man nur fleiſchli—
che Abſichten, daß man nirht gerne ein Hand
werck oder eine andere Kunſt lernen wolte,
weil das ſo verachtlich iſt

Dieſes iſt denn, leider! der meiſten elende
Abſicht, in welcher ſie das Studium Theologi-
cum erwahlen, weil ſie meynen, daß ſie dadurch
gleichwol zu Ehren kamen, und einmal ihr Stuck

Brod gewiß dabey zu hoffen hatten.
Wenn ich nun mir das Elend derer, die

Studioſi Theologiæ heiſſen/ und mit welchen
einmal die Ehriſtliche Kirche ſoll beſetzet wer—
den, vorſtelle; ſo kann ich ſolches nicht ohne
Jammer Mitleiden und Erbarmen anſehen.

Jch
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Jch glaube, daß Paulus zu ſeiner Zeit auch
nur ſo dazu kommen ſey, daß er ein Phariſaer
worden, wie es noch heut zu Tage zu ergehen
pfleget. Denn aus dem rechten Grunde des
Glaubens kann es wol nicht geſchehen ſeyn.
Wie aber Paulus nach ſeiner Bekehrung von
ſich ſoget, er ſey nunmehr ανααανö, ein.
rechter abgeſonderter zum Evangelio Got
tes; ſo ſouen denn auch Studioſi heologiæ,
wenn ſie auf die Vniuerſitat kommen, an dis
Wort und Exempel des Apoſtels gedencken,
ſie mogen im ubrigen zum Studio Theologico
gekommen ſeyn, wie ſie wollen. Damit will
man aber nicht ſo viel ſagen, daß ſie nun ſol—
len in die Welt hinein laufen, nachdem ſie ſchon
ſo und ſo alt worden ſind, und unordentliche
Leute werden, oder das Studium Theologi-
cum gar fahren laſſen, und ein anders dafur
ergreifen. Das iſt nicht die Meynung. Man
begehret ſie nicht darinnen unbeſtandig zu ma
chen, und von einer Unordnung in die andere
zu jagen; ſondern das, das iſt der Rath:
Findet ſich einer in dem elenden Zuſtande, daß

er zwar ein Studioſus Theologiæ heißt, und
einmal ein Prediger werden will; aber nicht
weiß, wie er dazu kommen, und ob dieſer ſein
Vorſatz menſchlich, oder gottlich ſey: ſo ſoll er
ſich erſt zu unſerm HErrn GOtt grundlich be
kehren. Eben das, daß er in ſeinem Thun ſo
blind gefahren iſt, daß er nicht aus einem ge—
wiſſen principio hisher agiret, daß ſeine Le—

bens
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bensArt und Stand, darin er nun ſtehet,
nicht aus dem Glauben, ſondern aus menſch—
lichen und fleiſchlichen Abſichten, oder ex imi—
tatione anderer Menſchen entſprungen iſt, das,
ſage ich, ſoll er ſich zur Uberzeugung dienen laſ—
ſen, wie er ja allerdings noch in einem elenden
Zuſtande ſeiner Seelen ſtehen muſſe. Denn
er kann ſeine gantze Lebens-Art, darin er itzt
begriffen iſt, nicht legitimiren, daß ſie aus dem
Glauben erwahlet und dem Willen GOttes
conform ſey. Er hat wenigſtens keine Ge—
wißheit davon in ſeinem Hertzen. Hat er nun
dieſelbe nicht in ſeinem ſo genannten Beruf
und Stande, wie will er ſie denn in ſeinen Par-
riculair-Verrichtungen erlangen?

Was iſt alſo hier zu thun? Es ſoll das ei—
ney ieden uberzeugen, daß er bishero wie ein
Blinder an der Wand getappet und keinen ei—
nigen gewiſſen Tritt in ſeiner Lebens-Att ge—
than habe. Man ſoll aber da micht die Pfer—
de hintern Wagen ſpannen, und dencken: Ey,
ich weiß keinen Beruf zu meinem Studio the—
ologico; alſo will ichs fahren laſſen, und iu—
ra oder medicinam ſtudiren, oder i will ein
Handwerck lernen, oder m die Welt gehen,
und gar nichts thun. Nein, ſo muß man es
nicht anfangen; ſondern in welchem Stande
ein ieglicher begriffen int, wenn ihm GOtt der
HErr das Wort der Buſſe verknndigen, und
ihm ſein Elend in ſeinem Hertzen offenbar wer—
den laſſet, darinnen ſoll er bleiben, bis ihm

E GOtt
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GOtt der HErr etwas anders zeiget. Denn
wie es ſundlich iſt, etwas ohne Glauben an—
fangen, ſo iſt es auch ſundlich, etwas ohne
Glauben zu verlaſſen. Wolte nun ein Studi-
oſus Theologiæ wieder zu einer andern Sache
ſchreiten, ſo kann ers ebenfalls nicht im Glau
ben thun, ſondern er thuts auch in Ungewiß
heit  und weiß nicht, ob es eben dieſer oder je
ner Stand ſey, der dem lieben GOtt gefallig.
Demnach ſoll er lieber in dem vorigen Stande,
darinnen ihn GOtt ergriffen hat, bleiben und
aushalten.

Doch muß er ſeinen bisherigen elenden
und jammerlichen Zuſtand der Seelen erken—
nen, in ſich ſchlagen, und GOtt den HErrn

von Hertzen um Gnade bitten, daß er ſein ar
mes, finſteres und unverſtandiges Hertz wolle
erleuchten, und ihn ſeines Heiligen Geiſtes
theilhaftig machen, der ihn hinfort in allt
Wahrheit leite. Das iſt die HauptSache,
darauf man ſehen muß.

Dieſes wird alſo allen Studioſis Theolo—
giæ nochmals treulich gerathen, daß ſie ja,
wenn ihnen nun ihr Hertz und Gewiſſen ſaget
daß ſie nicht wuſten, wie ſie zum Studio The—
ologico kommen waren, ob ſie von GOtt da—
zu ausgeſondert geweſen oder nicht? in Einfal
tigkeit des Hertzens in dem Stande ſo lang
bleiben, bis ihnen GOtt einen andern anwei
ſet. Sie ſtehen nun einmal darinnen, un
ſollen gedencken, daß das GOtt dem HErr
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an ſich nicht mißfalig ſey, wenn ſie nur anders

denſelbigen Stand ſo gebrauchen, daß ſie ſich
nicht ferner an GOtt verſundigen. Es findet
ſich alsdenn ſchon genug zu thun, das man ohne
Sunde mit großem Nutzen thun kan. Wenn
auch gleich GOtt der HErr einen oder den an—
dern kunftig auf andere Art gebrauchen wolte;
ſo kann er doch inzwiſchen, da er nichts mehr no
thig hat, als um eine wahre Hertzens-Buſſe
hekummert zu ſeyn, vieles thun, was gut und
nutzlich iſt.

Z E. Daß ein Studioſus Theologiæ ein
Collegium Theologiæ theticæ horet, (wenn
anders die gottlichen Lehren nach dem Sinne
Chriſti und ſeiner Apoſtel darinnen vorgetra—
gen werden,) daß er auch diejenigen Sprachen
jernet, in welchen uns Gottes Wort ubergeben
iſt, nemlich die Griechiſche zum rechten Ver—
ſtande des Neuen Teſtamentes, und die He—
braiſche zum rechten Verſtande des Alten Te—
ſtamentes; damit iſt keine Stunde ubel ange—
wendet. Alſo wiederum, daß er die Collegia
exegetica beſuchet, da ihm die heilige Schrift
ausgeleget wird, oder was er ſonſt gutes in
Collegiis horen kan; daruber darf er ſich kei—
nen Scerupel machen, wo er anders nur ſuchet,
alles zum rechten Zweck zu fuhren, und GOtt
um Gnade dazu anrufet. Aber daruber hat
er ſich vielmehr ein Gewiſſen zu machen, wenn
er an ſtatt, daß er nun ſolte ein recht ordent—
liches Leben, das aus dem Glauben flieſſet, an

Ea fan
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fangen, dieſelben Verrtichtungen, in welchen er
itzt ſtehet, fahren laſſen und faullentzen, oder in
andere Unordnung ſich begeben wolte: da wur
de er in noch viel groſſer Elend ſeiner Seelen
hinein gerathen.Wenn demnach ein Studioſus Theolo-
giæ vor allen Dingen nur darum bekummert
iſt, wenn er das nur erſt ſuchet auszumachen,
daß ſeine arme Seele zur wahren Buſſe und
zum Glauben gelangen moge, daß er GOtt den
HErrn zum Freunde bekomme, daß er ein recht
ſchaffener Chriſt und wahres Kind Gottes wer
de; und treibt inzwiſchen die Studia, ſo viel ihm
dieſelbige cura animæ, und der gute Kampf
des Glaubens, den er kampfen muß, zulaßt:
ſo wird ſich darnach alles wol ſelbſt finden.

Dieſes hat fur itzo weitlauftig erinnert wer
den muſſen, weil viele Seelen auf dergleichen
extrema zu fallen pflegen, wenn ſie ſehen, wie
ſie zum Studio theologico mehr par hazard,
als ex conſilio kommen ſind, und alſo keine
vocationem internam bey ſich finden.

Wenn man aber alſo im Studio theo.
logico fortfahret, ſo rathe ich einem ieden treu—
lich, daß er doch ja nicht, wenn hier oder da
eine Stelle offen wird, mit einer Supplique
alsdenn aufgezogen komme, und ſage: Weil
ich nunmehro meme Zeit auf Vniuerſitaten zu
gebracht, daſelbſt meine Mittel aufgewendet
und meine Studia abſoluiret habe, daß ich
hoffe, mit denſelben der Kirche Gottes dienen

zu
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zu konnen: ſo habe ich mich bey gegenwartiger
Vacand hiermit offeriren wollen; und was ſol
ches Zeuges mehr iſt, das in denen Suppliquen
zu ſtehen pfleget; dazu man denn den ſchonen
Spruch i Tim.3,1. Wer ein Biſchofs-Amr
begehrert der begehrer ein koſtlich Werck,
mißbrauchet. Vielmehr traue doch nur ein
ieder in einfaltigem Hertzen unſerm HErrn
GDOtt ſo viel zu, daß, wenn er ihn zu ſeinem
Dienſte ausgeſondert hat, und ihn JEſus Chri

ſtus in ſeinem Weinberge gebrauchen will, er
gar wohl wiſſen werde, wenn es Zeit iſt; ja
daß der, ſo alle Mittel und Wege in Handen
hat,ſolche leichtlich werde finden konnen. O—
der aber bedarf denn GOtt unſers Laufens und
Rennens? Bedarf er etwa, daß wirs Jhm erſt
zu verſtehen geben, und uns bey Jhm dergeſtalt
inſinuiren? Wenn er uns gebrauchen will, ſo
heißts vielmehr: Wer iſt hierzu tuchtig?2
Cor.2, 16. Daſolten wir fein erkennen, daß wir
nicht tuchtig waren, unſerer eignen Seele recht
vorzuſtehen, und ſagen: HErry ich befinde mich
noch nicht tuchtig, daß ich meiner eignen See—
le rathe, wie ſoll ich ſo vielen Seelen anderer
rathen, die mir ſollen auf mein Hertz und Ge—
wiſſen gebunden werden? Docheben da zei—
get ſichs offenbar, daß, wer von jener Gattung

iſt, kein rechter Ooνναν ſey. Und in
was fur Verſuchungen ſturtzet ſich nicht ein
ſolcher Menſch! Wenn der Supplicanten, wie
es oft bey einer Stelle, da es was einzunehmen

Ez giebt,
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giebt, geſchiehet, 20. 30. 4o. jo. ſich anmelden:
ſo werden die ubrigen alle abgewieſen und ei—
ner wird dazu genommen. Jſt denn das nun
aus dem Glauben kommen, daß ſich dieſe alle
mit angemeldet haben? Kañ das nicht hernach
viele Bekummerniß in dem Gemuth erwecken,
daß der Menſch, wenn er Jerem.23, 21. lieſet:
Jch ſandte die Propheten nicht, noch lie—
fen ſie: Jch redete nichr zu ihnen, noch
weiſſageten ſie; bey ſich dencken muß: un—
ter der Zahl der falſchen Propheten biſt du auch
du biſt auch gelaufen, und nicht geſandt wor
den. Und wenn einer hernach wircklich ins
Amt befordert wird, und es begegnen ihm man
cherley Anfechtungen und Verfolgungen, er
findet keinen Segen noch Eingang bey ſeinen
Zuhorern, die Hertzen ſind ſo hart, wie ein
Stein: was hat er alsdenn fur Troſt? Kann
er wol verſichert ſeyn, daß ihn GOtt geſandt
habe? Wuird ihm das nicht wieder einkommen:
Wareſt du dazumal mit deiner Cupplique zu
ruck geblieben, ſo hatteſt du vielleicht daſelbſt
Segen, wo dich GOtt wurde hingeſandt ha
ben; nun aber biſt du gelaufen. Wo iſt dein
Beruf? Hat dich GOtt hieher geſandt? u. ſ.
w. Es ware von dieſer Sache noch viel zu re—
den, wenn es die Zeit zulieſſe; das aber ſage
ich aus hertzlicher Liebe zu unſern Studioſi—
Theologiæ: Wollen ſie Jammer und Elend
pon ihren eigenen Seelen abwenden, ſo huten
ſie ſich doch ja davor, daß ſie nicht ſelbſt nach

Dien
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Dienſten laufen, und als Bettler um ein Prie—
ſter-Theil bitten, damit ſie nur ein Stuck
Brodt krigen. Sam. 2,36. O der Schande,
bie man damit dem lebendigen Heylande an
thut!

Wenn der Greuel erwogen und im Her—
tzen recht offenbar wird, ſo ware es nicht Wun
der, daß eier, der ſchon im Amte iſt zund auf
dieſe ungottliche Weiſe hinem kommen, vor
Scham in die Erde ſincken mußte, daß er der—
geſtalt dem großen Hirten vorgelaufen, der ihn
gewiß nicht wurde vorbey gegangen ſeyn, ihn
uber ein mehrers zu ſetzen, wenn er ihn, als
einen treuen Knecht erkannt hatte, der erſt in
der Sorge fur ſeine eigene Seele, und in dem,
was ihm, ohne ein offentliches Amt, in die Han
de gegeben war, treu ware befunden worden.

Jch erinnere dieſes um der Noth willen
mit ſolchem Ernſt, und ſcheue mich deſſen gantz
und gar nicht, ob ich wol weiß, daß das der
Vhariſaer Spott iſt, wie Luc. 16, 14. ſtehet:
Das alles horeten die Phariſaer auch, die
waren geitzig, und ſpotteten ſein. Viele
dencken: Ja, ſo mußte ich wol lange auf Be—
forderung warten. Gie legen es wol gar fur
eine Verſuchung GOttes aus, wenn ſie nicht
GOtt dem HErrn vorlaufen ſollen. Weil
nun durch dieſe allgemeine Seuche leichtlich
auch ſolche hingeriſſen werden, die es ſonſt nicht
thaten, wenn ſie gewarnet wurden: ſo warnet
man um deßwillen treulich davor. Und ich bin

Ea dſcſſen
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deſſen gewiß, daß, wenn mancher kunftig in die
Verſuchung kommen wird, da ſeine Eltern,
Geſchwiſter, Anverwandten und Patronen ſa—
gen werden: der Herr melde ſich, er kann itzt den
ſchonen Dienſt wegkrigen; und man wird ſich
erinnern, man muſſe GOtt nmccht zuvor laufen,
ſondern ſeiner Vocation gewiſſer ſeyn, wenn
man im Amte Segen haben wolle, daß, ſage
ich, es mancher mir alsdenn dancken werde;
daß er davor gewarnet und gelehret ſey, bey
dergleichen Fallen in Einfaltigkeit zu antwor
ten: Wenn mich unſer HErr GOtt dazu haben
will, daß ich in dem gegenwartigen Dienſte das
Evangelium verkundigen ſoll, und es kaũ durch
mich was gebauet werden: Hie bin ich. Der
HErr ſende mich, wohin er will; aber zuvor—
laufen will ich ihm nicht. Und ſo wird einer in
ſeinem Hertzen gantz ruhig dabey bleiben kon—

nen.
Man weiß durch Gottes Gnade Exempe

von ſolchen Perſonen, die wol der Obrigkeit,
wenn dieſelbe verlanget, daß man ſich melden
ſolle, in aller Freudigkeit des Glaubens, nicht
aus einer Vermeſſenheit, ſondern aus Furch
vor GOtt, haben wiſſen laſſen: Sie begehrtel
das Amt nicht, man moge es geben, wem mar
wolte. Und eben dieſelben ſind doch wol her
nach dazu genommen worden. Es mochte da
freylich mancher, ich weiß nicht, fur was fu
eine Verſuchung auslegen. Aber der Glaub
wird nur von denen erkannt, in welchen er woh
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net; und iſt alſo gar nicht von unglaubigen
Menſchen, die nur aar auſScunor wandeln,
und nicht zar Otor, zu beurtheilen.

Es hat das Wortchen Ouα S, noch
viel auf ſich: aber ich will nur mit wenigen
noch in die andere Epiſtel an die Corinthier c.
6,17. 18. hinweiſen, als woraus daſſelbe erſt
recht muß erkannt werden. Es heiſſet daſelbſt:
Sondert euch abe, ſpricht der SErr, und
ruhret kein unreines an, ſo will ich euch

annehmen, und euer Vater ſeyn, und ihr
ſoller meine Sohne und Cochter ſeyn,
ſpricht der allmachtige HErr. Ein ſolcher
æ ααααν muß ein Studioſus Theologiæ
erſt werden. Er muß ierſt dieſelbe Abſonde—
rung, die beym Chriſtenthum nothig iſt, in der
Wahrheit und in der Kraft erfahren haben,
wenn er zum Evangelio Gottes ſoll ausgeſon
dert werden. Das muſſen wir wohl mercken.
Es wurde Paulus zwar auf eine miraculoſe
und ſonderbare Weiſe zum Apoſtel-Amte ab—
geſondert; aber zugleich ging eine grundliche
Erleuchtung und Bekehrung in ſeiner Seele
vor, wie das die Apoſtelc Geſchichte bezeugen.
Er war alſo von dem Judenthum und von
ſeinem gantzen vorigen Ruhm nach dem Fleiſch
abgeſondert, und wußte alles gegen der u—
berſchwanglichen Erkenntniß JEſu Chri
ſti, unſers HErrn, fur Schaden und fur
Dreck zu achten. Phil.z,8. So lange,als
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Studioſi Theologiæ das nicht erfahren haben,
daß ſie abgeſondert ſeyn von dem ſundlichen
Weſen dieſer Welt; ſo lange iſt es eine aus—
gemachte Sache, daß ſie in ſolchem Stande
nicht e Ouαανο i; iudy yνο r Ses ſeyn
konnen.

Es heiſſet aber weiter in dem 16. Vers:õu ya

in αανοα ro iuuy yαον t xα. Denn ich
ſchame mich des Evangelii von Chriſto
nichr. Das iſt auch ein gar nachdruckliches
Wort. Heutiges Tages mochte einer vielmehr ſa
gen: Jch ruhme mich meiner Erudition, ſonder
baren Capacitat und Geſchicklichkeit nicht. Und
das wurde er wol fur was ſonderliches rech—
nen, wenn er ſich deſſen nicht ruhmete. Aber
wie ſoll ſich einer der Predigt des Evangelii
ſchamen? Heut zu Tage iſt das keine Schan
de, wenn einer ein Pfarr wird, wenn er auf
die Cantzel tritt und ſich horen laßt. Man le—
gets wol einem Studioſo fur eine Ehre aus,
und die Eltern dencken, was ſie erreichet haben,
wenn ſich ihr Sohn mit einer Predigt einmal
horen laßt. Aber es iſt die Frage: ob er kei
nen eiteln Ruhm darinnen ſuchet? Alſo muß
man wohl bedencken, was dis Wort hier auf
ſich habe. Paulus hatte die einfaltige Pre—
digt von dem gecreutzigten JEſu; dieſe war
den Juden eine Aergerniß, und den czey
den eine Thorheit. 1Cor. 1,23. Er mochte
unter die Juden oder unter die Heyden kom

men
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men, ſo war er unter ihnen angeſehen als ein
Narr und Scheuſal, als ein Auskehrig, das
man zum Hauſe hinaus wirft. 1Cor. 4,9. 10.
Darum muſſen wir wiſſen, wenn wir das Ev
angelium Chriſti recht predigen wollen, ſo muß
es bey uns eben ſeyn, wie dort bey Paulo;
nemlich Schmach, Spott, Hohn und Verfol
gung muß man dabey uber ſich zu nehmen nicht
ſcheuen. Das heißt, JEſum den Gecreutzig
ten predigen. So kann man denn mit Wahr
heit ſagen: Jch ſchame mich des Evange—
lii von Chriſto nicht. Derſelben einfalti—
gen Lehre, die von der Welt verachtet wird;,
um welcher willen man mir Spott--Namen an
hanget, und mich verfolget, weswegen ich alle
Patronen verliere, und mir alle Beforderung
abgeſprochen wird, daß man zu mir ſaget:

man wolle an mich kunftig nicht mehr geden—
cken, man wolle mich ex numero Candidato-
rum austhun, und dergleichen; alles deſſen ſcha
me ich mich gantz und gar nicht, es mag mir
gehen, wie EOtt will.

Da mogen wir nun lernen, wie wir un
ſere Studia academica anzuſehen haben, wenn
wir in die Fußſtapfen der Apoſtel des HErrn
recht eintreten wollen. Wenn wir einmal ins
Lehr-Amt kommen, ſo ſoll es heiſſen: Jch ſcha
me michs nicht, daß ich nichts, als Schmach
und Spott, und Haß und Verachtung der
Welt bey dem Evangelio zu gewarten habe.
Da ſollen wiy gn das Wortchen gedencken,

daß
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daß wir uns des Evangelii aus dem Grunde
nicht ſchamen, weil es eine Kraft Gottes ſey.
Die Welt denckt, ſeiner Erudition und aca-
demiſchen Wiſſenſchaft durfte man ſich nicht
ſchamen; denn dieſelbe bringe einem Repu—
tation. Denn wenn einer ſo prediget, daß
man ſpuren kann, er muſſe eine ſonderbare E—
rudition beſitzen, viele Auctores geleſen ha
ben, viele Sprachen verſtehen, und in der Phi-
loſophie auch wohl erfahren ſeyn; da wird ie—
derman, der es nicht beſſer weiß, ſagen: Es
war eine gelehrte Predigt: Ey, der Mann muß
trefflich ſtudiret haben!

Aber es fuhret Paulus eine wichtigere Ur—
ſach an, warum er ſich des einfaltigen Evange
lii nicht ſchame, denn er ſpricht: das Evan
gelium iſt eine Rraft Gottes. Wenn ie
mand gleich dabey von der Welt verachtet und
verworfen wird; ſo laßt ihn doch GOtt der
Herr ſehen, wie daſſelbe Wort, welches ihm die
Schmach, Spott und Verachtung zuwege ge—
bracht, in die Hertzen der Menſchen hinein drin
get, und dieſelbe uberzeuget, daß wol diejeni
gen ſelbſt, die vorhin geſpottet haben, endlich
bekennen muſſen: es ſey ihren Seelen durch
daſſelbe Wort der Wahrheit Gnade und Heyl
von GOtt wiederfahren.

Nun ich habe das, was in dieſer Lection
hat ſollen gezeiget werden, noch nicht abſolvi
ren konnen. Es wird nicht ſchaden, daß wir
noch eine Stunde dazu ausſetzen, weil das, was

itzo
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itzo hat muſſen zuruck bleiben, von nicht gerin

gerer Wichtigkeit iſt.
Jch kann aber das einige zum Beſchluß

nicht unerinnert laſſen. Jch ſpure es gleich,
wenn die Studioli dencken: In der heutigen
Stunde wird nichts gelehrtes vorgetragen wer—
den. Denn da iſt das Auditorium nicht ſo
voll, ja es iſt alsdenn nicht die Halfte von un
ſern Studioſis Theologiæ zugegen. Wenn
davon geredet wird, wodurch ihre arme See—
len gerettet werden ſollen: ſo ſchmecket das vie—
len nicht recht. Der Abweſenden wegen kann
ich das nicht erinnern, es mußte denn bey Ge
legenheit ihnen wieder geſaget werden. Aber
die Gegenwartigen mogen ſich ja davor huten,
daß ſie dasjenige, was ihre Seele aus dem To
de erretten, und vor dem Gerichte Gottes be—
wahren kann, nicht gering achten. Doch
wird von dieſer Sache in der kunftigen Lecti-
on inſonderheit geredet und dargethan werden,
daß eben dieſes denen Heyden zum groſſen Ge—
richte gereichet, und ſie zu Narren daruber wor
den ſind.

oc Etreuer und gnadiger GOtt und
6 Vater deinem heuigen Namen ſey
Preis Ehre und Danck geſagt fur alle
deine Gnade und Barmhertzigkeit. Ach
HErr,/ gib/ daß wir uns nicht ſelbſt aus—
ſondern zu deinem Dienſt nach eigenem

Wil—
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78 Die lIll. Lection,
Willen damit wir am jungſten Tage
nicht wieder ausgeſondert werden zur
ewigen Verdamniß weil wir uns un—
terwunden haben Lehrer zu ſeyn da
wir doch von dir nicht dazu geſetzet wor—
den. Gib aber o Herr daß diejeni—
gen welche nach ihrem auſſerlichen
Stande und Umſtanden darinnen ſie
ſtehen gedencken dermaleins Kirchen—
oder Schul-Aemter zu bedienen vor al—
len Dingen durch wahre HertzensBuſ
ſe vom Sinne der Welt zu deinem
Dienſt im Geiſt und in der Wahrheit
mogen abgeſondert werden auf daß ſie
alſo geheiligte Gefaße des Hertzens er—
langen in welche das Geheimniß des
Glaubens hinein geleget werde und daß
ſie ſich reinigen von alle dem/ ſo eine
bittere Wurtzel ſeyn und viele verunrei—
nigen konnte/ wenn ſie in offentliche
Aemter kommen ſollen. Ja verleihe ih—
nen die Gnade daß ſie alle zu deinen
Knechten zubereitet werden auf daß die
Zahl der Mietlinge und falſchen Arbei
ter taglich abnehme hingegen die Zahl
der treuen Arbeiter taglich vermehret
werde/ und alſo die Frucht und der Se—
gen von ihrer Arbeit ſich unendlich ver

viel
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Rielfaltige bis daß derSame Abrahams
nach dem Glauben wie die Sterne am
Firmament des Himmels erfunden wer
e. Das verleihe um deiner ewigen und
ainergrundlichen Erbarmung willen. A
nen.

Die vierte Lectio Parænetica
uber

Rom. J.
(Gehalten den 13. Decemb. 170o3.)

Mwiger und lebendiger GOtt woh
ne uns in dieſer Stunde bey mit

deiner Gnade und gottlichen Kraft auf
)aß wir deine Wahrheit nicht allein be
rachten ſondern auch durch die Erkeñt—
uß derſelben geheiliget und zu deinem
Dienſt zubereitet werden. Bewahre
ins durch deine unausſorechliche Gna
e daß wir dieſe deine Wahrheit nicht
n Ungerechtigkeit aufhalten ſondern
durch dieſelbe zu allem guten angetrie—
hen und von Hertzen gehorſam werden
dem Vorbilde der heylſamen Lehre da—
nit wir/ die wir deinen Ramen durch
inſer ſundliches Leben verunehret ha

ben



S

8o Die IV. Lection,
ben dich wiederum durch rechtſchaffene
Fruchte der Buſſe und Erneuerung un—
ſers Hertzens ehren und dir Lob und
Preis fur die Erkenntniß deiner Wahr—
heit in der That ſelbſt bringen mogen.
Das gib uns um deiner ewigen und un
ergrundiichen Liebe willen. Amen A
men.

Asjenige, was itzo nach Anleitung des
1. Capitels der Epiſtel an die RomerS ubber das, was jungſthin bereits

getragen worden, hinzuzuthun iſt, beſtehet vor
nehmlich darinnen:1.) Daß diejenige Gnade, welche GOtt
der HErr uns erzeiget hat, groſſer iſt, als dit
denen Heyden erwieſene.

2.) Daß unſere Sunden, damit wir GOtt
beleidiget, groſſer ſind, als diejenigen, womit
ihn die Heyden erzurnet haben.

3.) Daß Gottes gerechtes Gericht und
wohlverdiente Strafe groſſer an uns ſeyn wird
als es an denen Heyden geweſen iſt.

4.) Daß dannenhero auch wir noch viel
mehr, als die Heyden, Urſach haben, dem leben
digen GOtt mit rechtſchaffener und wahrer
Hertzens-Buſſe zu begegnen, und uns unter ſei
ne gewaltige Hand zu demuthigen.

5.) Daß die Fruchte der Buße und der
Gerechtigkeit billig bey uns ſich in einem grof

ſern
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ſern Maaße und viel herrlicher finden ſollen
als ſie ſich ehemals bey den Heyden gefunden
haben, da ihnen GOtt das Wort des Evangelii

verkundigen laſſen.
(1) In dieſem 1. Capitel nun beſchreibet

Paulus zuvorderſt die Gnade, welche GOtt
den Heyden erwieſen hat, nemlich ſo lange ſie
noch Heyden geweſen. Und das giebt er ſchon
im 18. Vers zu erkennen durch das Wort
Wahrheir: die die Wahrheit in Unge—
rechtigkeit aufhalten. Alſo haben ſie deun
aus GOttes Gnade eine Wahrheit gehabt.
Das erklaret er aber v. i9. alſo nach dem Girie-
chiſchen: Denn das was man von GOTT
erkennen mag, daß nemlich ein GOtt ſey; daß
er allwiſſend, allmaächtig, gerecht ſey, u. ſ. f.
das iſt in ihnen offenbar geweſen, denn
GOrtt hat es ihnen ofſenbaret; welches er
noch weiter v. 2o. erklaret. Eben dieſe Gnade,
ſo GOtt den Heyden erzeiget, beſchreibet der
Apoſtel ferner in dem 28. Vers: Kaſ xadu d
ldoniudœur tr Stor dyeir ev izuνννα, x. T. A-
Er will ſagen: Sie haben GOtt nicht von Her—
tzen geſuchet, noch kraft der Erkenntuiß, die ſie
von GOtt hatten, nach ihm gefraget. PC14,
2. Ebr. n,s. Diejenige Gnade, die GOtt der
HErr ihnen erwieſen, haben ſie nint derzu an—
gewendet, daß ſie ihn fuhlen und finden
mochten. Apoſt. Geſchein 27. GDtt beatte
ihnen eine naturliche Erkenntniß gegeben, daß
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ein Weſen aller Weſen ſey. Seine Geſcho
pfe und ſeine Wercke ſtellete Er ihnen derge—
ſtalt vor die Augen, daß, wenn ſie ſolche nur
ein wenig hatten erwegen und recht anwenden
wollen, ſie die ewige Kraft Gottes und ſeine
gottliche Eigenſchaften leichtlich hatten daraus
erkennen mogen. Und das wurde ſie denn auch
fortgeleitet haben, denſelben GOtt, der von
ſolcher Kraſt ware, als einen ewigen, allmach
tigen und allwiſſenden GOtt zu ehren und an
zubeten. Ja ſie konnten auch von Natur das
honeſtum prufen und unterſcheiden. Sie
hatten ihre Moral oder Ethic, und konnten al
ſo einiger maſſen wiſſen, was demſelbigen
Schopfer aller Dinge, dem heiligen GOtt, an
genehm oder mißfallig ſey. Es waren, wie
Paulus in dem folgenden 2. Cap. v. ij. ſaget,
bey ihnen die Gedancken, die ſich unter
einander verklagten, oder entſchuldigten;
welches ja einen bevorſtehenden Tag des Ge
richts anzeigete, und daß derſelbe Schopfer al
ler Dinge, der alles in allen erfullet und regie—
ret, eines ieglichen Thun durchſchaue und da—
von dereinſt Rechenſchaft fordern werde. Denn
was war die Anklage und Entſchuldigung der
Gedancken in ihnen? Nichts anders, als eine
Deutung auf den Tag des Herichts. Und ob
gleich dieſes letztere nicht hatte mogen von ih
nen ſo klar erkannt werden; ſo waren doch die
beyden erſten Stucke ſo beſchaffen, daß, wenn

ſit
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ſie dieſelben recht gebrauchet hatten, ihnen auch
das dritte wurde klarer worden ſeyn.

Nun ſo iſt ja freylich dieſes eine große
Gnade und Bacrmhertzigkeit des lebendigen
Gottes, die den Heyden wiederfahren. Denn
ob es wol das Henhyl ſelbſt nicht iſt; ſo iſt es
doch eine Pædagogie zu demſelben geweſen,
und einem ieglichen, in der Erkenntniß weiter
zu kommen, Gelegenheit genug dadurc an die
Hand gegeben worden. Keiner darf nun auf—
treten und ſagen: Er habe es nicht gewußt,
und ſey alſo entſchuldiget. Sind nicht ſeine
Gedancken da, die ihn verklagen, wenn er bo—
ſes thut, und entſchuldigen, wenn er gutes thut?
Suchet er nicht daher, wegen ſolcher Anklage
und Entſchuldigung das Boſe heimlich zu thun,
und das Gute in Gegenwart der Menſchen zu
vollenbringen? Jſt das nicht Gnade von GOtt
dem HErrn, daß der Menſch weiß, doß ein
GOtt ſey? GOtt hat ſeine Weisheit, Macht
und Gerechtigkeit ihm vor Augen dargeleget,
eine donuua)αÏν zu halten, und zu unterſcheiden,
was ſchandlich und ehrbar iſt.

Wie nun dieſes alles lauter Gnade von
GDOtt iſt, die den Heyden wiederfabren; ſo iſt
ſie auch uns allen erwieſen und auf uns kom—
men. Doch iſt dieſelbe Gnade noch weit gtrofß—
ſer, daß uns GOtt ſein heiliges Wort gege—
ben hat, das Wort der Propheten und Apo—
ſtel, die Schriften des Alten und Neuen Te—
ſtaments. Wie uberſchwanglich dieſe Gnade
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84 Die IV. Lection,
alles dasjenige ubertreffe,was den Heyden ge
geben war, daſſelbe kann mit Worten nicht ge
nug ausgeſprochen werden. Und ie alter ein
Menſch wird, ie mehr wird er, ſo er anders
wahrhaftig in der Erkenntniß Gottes zunimmt,
dieſelbe unausſprechliche Gnade Gottes erken
nen lernen. Denn wenn wir Menſchen uns
gleich taglich auf unſer Angeſicht vor GOtt in
den Staub legten, und ihm fur ſein heiliges
Wort dancketen, ſo konnten wir Jhm doch fur
ſolche Gnade und Barmhertzigkeit bey weiten
nicht genug in dieſem Leben dancken. Denn
dieſe Erkenntniß, welche uns GOtt in der hei—
ligen Schrift durch ſo viele Zeugen dargeleget
und ausgebreitet hat, iſt ſo beſchaffen, daß al—
les, was die Heyden gehabt haben, nichts als
ein bloßer Schatten dagegen geweſen.

Ja OOtt hat es auch dabey nicht gelaſſen,
ſondern er hat nach ſeiner großen Barmher—
tzigkeit, nachdem die heilige Schrift gleichſam

unter die Banck geſtecket geweſen, und Men—
ſchen-Satzungen unter denen, die ſich Chriſten
nennen, uberhand genommen, daſſelbe ſein
Wort aus dem Staube wieder hervorziehen
laſſen. Und da uns ſonſt die Freyheit benom
men war, mit Gottes Wort frey umzugehen;
ſo hat er auch dieſe uns wieder geſchencket, daß
wir ſein Wort frey leſen konnen und ſollen. Daß
aber ſolches nicht den Gelehrten und ſo genaũ—
ten Clericis allen zukomme, ſondern daß alle
und iede, auch die Ungelehrten und Einfalti—

gen,
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gen, die Bibel frey leſen und ſich ſolche zu Nutz
machen mochten; ſo hat GOtt das Alte und
Neue Teſtament in allerley Sprachen uberſe—
tzen laſſen, darinnen es, auſſer dem Hebraiſchen
und Griechiſchen Grund-Text, vor Augen lie—
get.

So ſind auch dieſelben Grund-Sprachen
ie mehr und mehr in den Schwang kommen,
und ſelbſt den Kindern bekant worden, ſo,
daß wir nun viel weniger Urſach haben an der—
jenigen Wahrheit zu zweifeln, die uns in der
heiligen Schrift geoffenbaret worden iſt. Dar—
aus ſollen wir nun erkennen, wie es ihm GOtt
der HErr zu dieſer Zeit habe laſſen angelegen
ſeyn, daß ſeine ewige Wahrheit und Weisheit
allen Menſchen mochte kund werden.

Wenn denn dazu kommt, daß wir ſelbſt
bekennen muſſen, wir ſeyn von unſerer Kind—
heit an catechiſiret worden, und haben die
Chriſtliche Lehre faſt mit der Mutter-Milch ein
geſogen; hernach ſey uns das Wort Gottes in
die Hande gegeben worden: was wollen wir
hierzu ſagen? Sind die Heyden bey ihrem ge—
ringen Schatten von dem Erkenntniß Gottes
nicht ohne Entſchuldigung geweſen: wie wollen
denn wir ohne Entſchuldigung ſeyn?

Jch will itzt nicht ſagen von der beſondern
Gnade, die uns GOtt der HErr zu dieſer Zeit
erwieſen, da er das Wort der Buſſe von meh
rern Jahren her hat laſſen auspoſaunen, ſo, daß
mit allem Ernſt eingeſcharfet worden, wie es
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nicht genug ſey, das bloße Wiſſen vom Chri
ſtenkhum zu haben, die heilige Schrift nur zu
leſen und zu betrachten, ſondern wie alles zur
rechten lebendigen Ubung bey uns kommen muſ
ſe; welhes gewiß eine ſolche Gnade und Barm
hertziakeit Gottes iſt, die alles vorige ubertrifft.
Dieſes verſtehen zwar nicht alle. Aber diejt—
nigen erkennen es gar wohl, die zu ſolcher Zeit

u gelebet, da ſie ſo in ihrer Blindheit auferzogen
worden ſind, und niemand weiter gefraget,

T wie es um ihre arme Seele ſtehe, noch ihnen
ſr

gezeiget, wie ſie ſich zum lebendigen GOtt im
Himmel bekehren, und wie ſie mit Jhm verei—

n niget werden konnten.
th. Nun ſo ſage ich denn, daß die Gnade, ſo

GOtt uns erwieſen, viel groſſer ſey, als die, ſo
J

l er den Heyden erwieſen.
Il Wir muſſen aber (2) im Gegentheil auch

q. dis bedencken, daß unſere Sunden groſſer ſeyn,
als die Sunden der Heyden, damit ſie GOtt
beleidiget haben; wie das Paulus nach ein

5* ander erzehlet. Was war aber die erſte Sun
de der Heyden? Es heißt v. 18. Sie haben
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufge—4 halten. Daß die Wahrheit in ihnen nicht hat

1 zur rechten Kraft kommen konnen, haben ſie
ſelbſt durch ihre Ungerechtigkeit gehindert, dar—3 innen ſie muthwillig beharret. Daraus folg—

44 ten denn viel andere Sunden, davon es v.z1.

r ul 22.23. 24. 25. beißt: Dieweil ſie wuſten, daß
e 4 ein GOtt iſt, und haben ihn nicht ge—

J prei
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preiſer als einen GOtt, noch tedancket:;
ſondern ſind in ihrem Dichten eirel wor—
den, und ihr unverſtäandites Sertz iſt
verfinſtert. Da ſie ſich fur weiſe hiel—
ten, ſind ſie zu Narren worden; und ha—
ben verwandelt die Herrlichkeit des un—
vertganglichen Gottes in ein Bilde
gleich den verganglichen Menſchen, und
der Vogel, und der vierfußigen und krie—
chenden Thiere. Darum bat ſte auch
GOTT dahin getteben in ihrer Gertzen
Geluſte, in Unreinigkeit, zu ſchanden ihre
eigene Leiber an ihnen ſelbſt; die Got—
tes Wahrheir haben verwandelt in die
Lugen, und haben cteehret und aedienet
dem Geſchopfe mehr, denn dem Scho
pfer, der da gelobet iſt in Ewigken. A
men. Und v.26. 27. werden ihre Sodomiti
ſche Greuel beſchrieben, dadurch ſie den gerech-
ten Lohn ihres Jrrthums an ihnen ſelbſt und
an ihren eigenen Leibern haben empfangen muf
ſen. Jm2s. Vers heißt es: Und aleichwie
ſte nicht geachtet haben, daß ſie GOtt
erkenneten, hat ſie GOtt auch dahin ge
geben in verkehrten Sinn, zu thun, das
nicht tauttt. Und im 29. zo. zr. Vers wer
den ihre Laſter, darinnen ſie geſtecket, in einem

gantzen Catalogo beſchrieben.
Alles dieſes ruhrte von dereeinigen Sun

de her v. i8. Sie haben die Wahrheit in
Ungerechtigkeit durch ihre muthwillige Bos

54 heit
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heit aufttehalten und verfinſtert, daß ſie nicht
hat bey ihnen zur Kraft kommen, noch ihren
Zweck erreichen konnen. Sie haben nach v.
21. GOtt erkannt; ſie haben ihn aber nicht als
GOtt geehret und gedancket. Die andern
Sunden,welche darauf erzehlet werden, ſind
alle als gerechte Strafen anzuſehen, darein er
ſie hingegeben hat, weil ſie die Wahrheit nicht
als Wahrheit erkannt, und GOtt nicht als
GOtt geehret haben. Darum heißts: watgi-

har ſie GOtt dahin gegeben
rc. v. 24. alſo, daß das eigentlich der Grund
aller andern Sunden bey den Henyden war,
daß ſie die Gnade, welche ihnen GOtt verlie
hen, da ihnen nemlich offenbar war, es ſey ein
GOtt, und ſie an den Geſchopfen erkannten,
derſelbige GOtt ſey von einer ewigen Kraft und
vielen herrlichen Eigenſchaften, daß ſie, ſage ich,
dieſe Gnade nicht recht gebrauchet, ſondern die
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten, und
ihre Kraft an ihnen ſelbſt verhindert haben.

Unſere Sunden aber ſind noch weit groſſer,
als der Heyden. Denn wie ihnen weniger
Gnade und Wohlthat von GOtt dem HErrn

nA

n. verlieben war, als uns, ſo iſt daraus offenbar,

J daß ihre Sunden ſo groß nicht ſeyn, als unſere.
Denn wo mehr Gnode iſt, da ſind auch mehr4J. Sunden, wenn ſolche verſaumet wird. Jſt

Ii nun das der Heyden groſte Sunde geweſen,

J lj
daß ſie die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufge—
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uber Rom. J. 89
halten, und, da ſie GOtt erkannt, denſelben
nicht als GOtt geehret haben, ob ſie wol we
nig Beyhulfe und Pædagogie gehabt in Ver—
gleichung derjenigen Barmhertzigkeit, die GOtt
uns erzeiget hat, da er uns das Wort der Pro
pheten und Apoſtel geſchencket hat, und ſeine
Wahrheit unter uns verkundigen laſſen: O
ſo muſſen unſere Sunden gewiß groſſer ſeyn,
wenn ſolche reichere Erkenntniß Gottes nichts
deſto weniger in der dinia, in muthwilliger
Bosheit und Ungerechtigkeit aufgehalten wird,
daß ſie nicht zur Kraft kommt.

Je mehr nun OOtt mit allen ſeinen gott—
lichen und herrlichen Eigenſchaften uns ver—
kundiget worden iſt, ſo, daß niemand ſagen
kann, er habe von dem Schopfer Himmels und
der Erden, als ſeinem GOtt, nichts gehoret,
und ſeine Eigenſchaften waren ihm nicht klar
und deutlich vorgeleget worden: deſto ſchwe—
rer und ſtrafbarer iſt die Sunde, daß, da man
GOtt nicht nur einiger maßen aus den Ge—
ſchopfen erkannt hat, ſondern auch ſein Wort
zu viel reicherer Erkenntniß ausgeſchuttet wor—
den iſt, man dennoch dieſelbe nicht treulich an—
gewendet, GOtt zu ehren.

Betrachten wir nur den itzigen Zuſtand
der Chriſten, ſo werden wir finden, daß es wahr
iſt, was Lutherus ſchon zu ſeiner Zeit geſaget:
nachdem er das Evangelium durch die Gnade
und den Segen Gottes frey verkundiget habe,
ſey es geſchehen, daß, wo ein Teufel ausgetrie
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ben worden, ſieben andere an die Stelle ge
kommen. Es iſt mit der Predigt des Evan—
gelii, darin die Gerechtigkeit Gottes offenbaret
wird, und welches eine Kraft Gottes iſt ſe—
lig zu machen alle, die daran glauben,
heut zu Tage, leider! dahin gediehen, daß unter
denen, die ſich bishero Evangeliſche genennet
haben, ein ſolch ungezahmtes, rohes, freches
und unbandiges Weſen eingeriſſen iſt, daß
man faſt keinen Funcken der wahren Gottes
furcht mehr ſiehet.

Unſere Vniuerſitaten faſſen wol recht v
niuerſitatem omnium malorum peccato-
rum in ſich, und werden gleichſam infauſto
quodam omine Vnivuerlſitaten genennet, das
iſt, ſolche Oerter, die in abſtracto eine vni—
verſitas aller Greuel und Bosheiten ſind.
Man hat ſie bisher nicht beſſer beſchreiben kon
nen, als Stalle voll boſer Buben, da Freſſen,
Saufen, Schwelgen, Lugen, Trugen, ſchand
bare Worte, und ſonſt allerley Muthwillen
und Greuel, die unter der Sonnen geſchehen,
ſind im Schwange gegangen. Das hat ge
heiſſen, burſchaliſch und ſtudentiæzoc leben. Und
wer das alles nicht mitmachte, der galt nichts
unter ihnen. So hat es auf Vniuverlitaten
bisher ausgeſehen. Aus demſelbigen ſchonen
Samen nun hat man einige heraus genom
men, und ſie zu Paſtoren, Superintendenten,
Inſpectoren, Rectoren &c. gemachet. Das
iſt das ſchone Seminarium geweſen, da vni-

verli-



uber Rom. J. 9l

verſitas malorum &e vitiorum zuſammen kom
men, daraus denn Kirchen und Schulen beſtel—
let worden ſind. Das heißt, wie es auf V-
niuerſitaten zugehet, wol recht, die Wahrheit
in Ungerechtigkeit aufhalten: das heißt, GOtt
erkennen, und Jhn doch nicht als GOtt ehren
und preiſen. So greulich iſt es kaum in A—
then, das nur eine heydniſche Vniuerſitat war,
zugegangen. Ciceronis Sohn war ein Tau—
genicht, ſo lange er bey dem Geſinde ſeines
Vaters war. Als er aber Cratippum zu A—
then horete. ſchrieb er an ſeinen alten Cam-
meraden, Tironem, zuruck: Er ſchame ſich
nun, wenn er an ſein voriges Leben gedencke.
So war dieſer doch wenigſtens zu einer auſſer—
lichen Zucht unter den heydniſchen Philoſophen
angefuhret worden. Aber unſere academiſche
Freyheit hat alle Bosheiten der Heyden uber—
troffen, und unſere Vniuerſitaten ſind rechte
Mord-Gruben worden, da ſo viel Blut ver

gooſſen iſt, daß ſie mit Jeruſalem, wie es in ſei—
nen großeſten Greueln mag geſtanden haben,
certiren konnen. Vor Gottes Augen iſts of
fenbar, daß kaum etwas greulichers und ſchand
lichers unter der Sonnen ſey, als auch unſere
ſo genannte Evangeliſche Vniuerlitaten.

Wenn man nun das betrachtet und ſie—
het, was die ſo genannte Chriſtenheit und der
Evangeliſche Haufe, der ſich des hellen Lichts
des Evangelii ruhmet, bey GOtt eingebrocket,
und was derſelbe fur ein Gericht Gottes ver

dienet
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dienet hat: ſo mochten einem die Haare zu
Verge ſtehen.

IJch mag denn wol ſagen (z) Gottes Ge
richte ſind groſſer, als ſie unter den Heyden
geweſen ſind; und zwar zuvorderſt diejenigen
Gerichte, da die Menſchen mit ihren eigenen
Gunden geſtrafet werden. Das gantze Regu
ſter der Sunden, die im 1. Capitel der Epiſtel
an die Romer erzehlet werden, iſt nichts an—
ders als eine Abbildung der Schande und La
ſter unter denen Chriſten, die da bekennen, daß
ſie aus den Heyden ausgegangen ſeyn, und ſich
nun nach Chriſto nennen, aber es dabey noch
ſchandlicher und entſetzlicher treiben, als dit
Heyden. Dis bezeugen glaubwurdige Reiſe—
Beſchreibungen genugſam, ſo gar, daß;
wenn die Chriſten Colonien unter den Hey
den angeleget haben, die Heyden erſt die
Laſter von ihnen gelernet, davon ſie zuvor nicht
gewuſt, und an ſtatt, daßſie hatten ſollen die
Heyden bekehren, ſo ſind dieſe vollends in die
Schande und Laſter der Chriſten mit eingefuh—
ret worden. Ein ſolcher Greuel iſt die Chri—
ſtenheit vor GOtt worden.

Wir durfen aber nicht weit gehen, ſon
dern mogen nur vor unſerer Thur kehren, und
bedencken, ob nicht alle dieſe heydniſche Laſter
auf unſern Vniuerlſitaten bisher im Schwan
ge gegangen? Ob nicht gantze Schulen und
Gymnaſia mit dieſer Peſt verderbet worden
ſeyn, daß junge Leute in den Luſten ihres Her
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tzens und aller Unreinigkeit ſtecken, ihre Leiber
an ihnen ſelbſt beflecken und verunehren. Ja
es haben ſolche Sodomitiſche Sunden und der—
gleichen Greuel ſo uberhand genommen, daß
die Menſchen in ſolchen Greueln fortgehen, dar
innen groß werden, und dieſelbigen noch immer
torttreiben, wenn ſie ſich ſchon Theologiæ
Ltudioſos nennen. Es iſt derſelbige Greuel
gewiß ſo groß, daß, wie hier ſtehet, ſie an ih
nen ſelbſt empfangen den gerechten Lohn, wel—
cher ihnen gebuhtet fur ſolchen Jrrthum. Man
cher richtet ſich dadurch an ſeinem eigenen Lei—
be ſo viel Schaden zu, daß er die wohlverdien
te Strafe ſeiner Sunden die Zeit ſeines Lebens
an ihm ſelbſt tragen muß.

Sehe ich nun weiter die ubrigen Laſter an,
wie ſie da nach einander im 29. 30. und 31.

.Vers heiſſen: ſo ſind alle dieſelbigen auf un
ſeren Vniuerſitaten, Gymnaſiis und Schulen,
leider! auch anzutreffen, gleich als ob ſie der
Teufel mit einem Sack unter ſie ausgeſchuttet
hatte. Das iſt aber das rechte Gericht Got
tes, das ſonderlich darinnen offenbar worden
iſt, daß auch diejenigen, welche ſo viel groſſer
Licht und Erkenntniß der Wahrheit von GOtt
dem HErrn erlanget, oder denen es wenigſtens
dargereichet war, noch viel narriſcher und un—
ſinniger, als die Heyden ſelber, worden ſind.
Daher wenn einige es auf unſern Vniuerlita—
ten und Schulen haben wollen beſſer machen,
und eine Reformation in der hhiloſophie und
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Rhetoric vornehmen, ſo haben ſie wol Ari—
ſtotelem ſelbſt hervor geſuchet, aus demſelben
die Abſurditat in der Oratoria ſacra pro-
fana vorgeſtellet, und auf Ariſtotelis Rheto-
ricam gewieſen, da man was beſſers finden
wurde.

Und daran haben ſie nicht unwahr gere—
det, daß im Ariſtotele noch mehr Verſtand
zu finden, als in dem, was andere unter den
Chriſten zuſammen geſchrieben haben. Aber
darinnen haben ſie doch das rechte Licht der Er—
kenntniß nicht erlanget, wie nemlich eben das
unſere Schande iſt, daß wir ſo zu Narren und
viel thorichter worden, als die Heyden iemals
geweſen ſind. Da hatten ſie nun ſollen den
cken, was fur ein erſchrecklicher Verfall unter
uns Chriſten ſeyn muſſe. Da hatten ſie alſo
nicht auf die Heyden, ſondern auf den Grund
ſehen ſollen, warum unſer verfinſtertes Hertz ſo
beſchaffen ſey, daß in uns eine ſolche Thorheit
und Wahn ſtecket, daß es von uns recht heiß
ſet: Da ſie meynten ſie waren weiſe, ſind
ſie zu Narren worden; da ſie meynten, ſie
hielten Collegia panſophica, und ſchopfeten
daraus große Weisheit, ſind ſie Thoren wor—
den. Alſo haben wir denn ja Gottes gerech
tes Gericht genug vor Augen.

Wer nun das anſiehet und betrachtet, in
was fur einem Elende alles lieget, und daß
ſolche Finſterniß und Blindheit aus gerechtem
Gerichte Gottes herkommt, der darf ſich nicht

ver—
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erwundern, wenn GOtt der HErr in ſolcher
kgyptiſchen Finſterniß auch die andern Egypti—
chen Plagen herſchicket, welche ſo viel erſchreck—
icher und entſetzlicher ſind, ſo viel weniger ſie
ey dieſer Blindheit gefuhlet und gemercket
verden. Was dieſen unſern Ort betrifft, ſo
ſt den Studioſis nicht unbekant, wie keine
inige Lection gehalten wird, die nicht auf
)en Grund ihres Hertzens hinein dringet da
nan nicht ihrer Geelen Heyl ſuchet, und ſie
nicht ſo wol zu dem bloſſen Wiſſen, darin das
Reich Gottes keines weges beſtehet, ſondern
ur Kraft Gottes erwecket. Es wird ihnen da
hr gantzes Weſen, ihr voriger Zuſtand, ihre
»eccata iuuentutis vor Augen geleget, daß ſie
ie geringſte Entſchuldigung nicht einmal vor
Menſchen haben konnen. Daraus iſt nun of—
fenbar, daß diejenigen, die nichts deſto weniger

ie Wahrheit, ſo ihnen geſaget wird, in ihrem
nuthwilligen Weſen aufhalten, und ſich nicht
jum HErrn grundlich bekehren, ſondern bey
hrem alten Studenten-Geiſt, und in dem al—
en academiſchen Weſen, wie ſie es auf Schu
len gewohnt ſind, bleiben und fortgehen, un—
ter einem groſſern Zorn ſtehen als die Heyden,
iber welche doch der Zorn Gottes vom Him
mel offenbaret wurde, wie es in dieſem erſten
Tapitel hieß. Sie ſtehen in einem groſſern
Berichte Gottes als diejenigen, die unter dem
pabſtthum gelebet, ehe die Refkormation an-
jegangen iſt, oder gls die, welche bisher auf

andern
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96 Die IV. Lection,
andern Vniuerlitaten gelebet, da es ihnen nicht
ſo klar vor die Stirne geſaget und ans Hertz
geleget worden, als hier geſchiehet, ja ſie liegen

in einem groſſern Gericht, als irgend einige ande
re Menſchen, darum, daß ſie nicht leugnen kon
nen, die Wahrheit trete ihnen taglich an ihr Ge
wiſſen, ſo, daß ſie uberzeuget werden, und kon—
nen kein Wort dagegen aufbringen. So ſie
nun gleichwol in ihren gewohnten Laſtern blei—
ben, 1) in Unreinigkeit und Unzucht, 2) in Sau
fen, Schwelgerey und boſer Geſellſchaſt  3) in
allerley ſundlichen Luſten ihres Hertzens, 4M) in
allerley Ungerechtigkeit unter einander, 5) in
Falſchheit, Tragheit, unordentlichem Weſen
uno allerhand Ausſchweifungen; ſo iſt dann
gewiß, daß ſolche unter dem Zorne Gottes lie
gen, und wenn ſie vor ſeinem Richter-Stuhl
erſcheinen werden, ſo wird ihr Gericht groſſer
und ihre Verdammniß erſchrecklicher ſeyn, als
vieler tauſend mal tauſend anderer Menſchen.

Daraus folget nun auch (4) ohnfehlbarj
daß uns unſere Buſſe billig ſoll ein groſſerer
Ernſt ſeyn, als ſie emals den Heyden mag ge—
weſen ſeyn, da ihnen die Gerechtigke.t Gottes
durchs Evangelium iſt kund gemachet worden.
Und weil wir denn reicher geweſen an Sun
den, ſo ſollen und muſſen wir nun auch reicher
ſeyn an den Fruchten der Buſſe und Gerech
tigkeit.

Jch gedachte zwar, itzo die zwey ubrigen

Stucke auch auszufuhren; es ſoll aber in der
künf
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kunftigen Lection geſchehen; denn die Sachen
ſind allzuwichtig, daß ich daruber nicht ſo hin—
ſpringen kann. Es haben aber dieſe Stucke
zum Grunde geleget werden ſollen, auf daß ein
ieglicher, der das horet, moge in ſich gehen,
und bedencken, daß GOtt der HErr es von
ihm fordern werde, wenn er dem nicht weiter
nachdencket, und wenn er derſelbigen Wahr—
heit nicht gehorſam wird, noch ſich ernſtlich
ſchicket, daß er dem gerechten Gerichte Gottes
entgehen moge.

Gt Etreuer und gnadiger GOtt dei
enem MRamen ſey Lob und Danck
geſaget fur alle deine Gnade damit du
uns uberſchuttet haſft. Wit muſſen
vor deinem Angeſicht bekennen daß
wir dieſelbe/ leider! zur Sunde gemiß
brauchet und deine Wahrheit in Unge—
rechtigkeit aufgehalten, ja dich, den
Schopfer Himmels und der Erde nicht
geehret wie wir durch das Wort dei
ner Wahrheit dazu unterrichtet worden
ſind noch dir fur ſolche Gnade und
Barmhertzigkeit recht gedancket haben.
HErr unſer EOtt du hätteſt wohl Ur
ſach, uns in deinen Gerichten zu ver—
ſchlingen daß unſer als einer verkehr—
ten Art anders nicht gedacht wurde

G als



98 Die V. Lection,
als ſo fern du deinen Zorn und Gerech—
tigkeit an uns ausubeteſt. Aber weil
du uns dennoch unſere Ubertretung vor
Augen ſtellen laſſeſt: ſo bitten wir dich
o HErr erleuchte unſere arme verfin—
ſterte Hertzen lencke beuge und neige
unſern Willen auf daß wir deine Wahr—
heit erkennen derſelben gehorſam wer—
den und uns von gantzem Hertzen zu
dir bekehren. Und wie wir vorhin reich
geweſen in todten Wercken alſo laß uns
reich und uberflufig werden in recht
ſchaffenen Fruchten der Buſſe und Ge
rechtigkeit. Das verleihe HErr um
deiner unergründlichen Liebe und Eir—
barmung willen. Amen Amen.

Die funfte Lectio Parænetica,
uber

das 1. Copitel der Epiſtel an die

Romer
welche zugleich eine Vorbereitung auf das

heilige Weyhnacht-Feſt iſt.
CGehalten den 22. Decemb. 1703.)

wiaer und lebendiger GOTT du55 wolleſt nach deiner unausſprechli

chen
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chen Gnade auch in dieſer Stunde bey
uns ſeyn und Kraft von oben herab zur
Erkenntniß deiner ewigen Wahrheit
verleihen daß wir in derſelben alſo ge—
heiliget werden damit wir unſere See—
len und die GSeelen derer welche du uns
der einſt vertrauen mochteſt erretten
und alſo mit Freudigkeit vor deinem An
geſicht erſcheinen und zu deiner Herr
lichkeit einzugehen in Chriſto JEſu un
ſerm Heylande mogen würdig erfun
den werden. Das gib aus Gnaden um
deiner unergrundlichen Liebe willen. A
men.

dn der jungſten lectione parænetiea
éo ſolten funf Stucke abgehandelt wer—

nGrt, den:6——
1.) Daß diejenige Gnade, welche GOTT

uns erzeiget hat, groſſer und uberſchwanglicher
ſey, als diejenige, welche er an den Heyden be
wieſen.

2.) Daß unſere Sunden, damit wir uns
an GOtt verſundiget z und ſeine Gnade gemiß
brauchet haben, auch uberſchwanglich groſſer
ſeyn, als die Sunden, womit die Heyden GOtt
erzurnet haben.

3z.) Daß denn auch diejenigen Gzerichte und
Strafen, womit GOtt unſere Sunden geſtra

G 2 fet
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fet hat, groſſer ſeyn, als diejenigen, womit Gott

J die Heyden geſtrafet hat.
4.) Daß es denn auch billig, daß unſere

Buße mit noch mehrerm Ernſt und Eifer vor
GOtt erfunden werde, als die Buße der Hey
den.

5.) Daß die Fruchte der Gerechtigkeit ſichü auch billig bey uns ſo viel uberſchwanglicher

n finden ſollen, als ſie ſich bey den Heyden gefun
den haben, da ſich dieſelbigen zu GOtt in Chri

9— ſto bekehret.
Die erſten drey Stucke ſind damals ausgen fuhret, und ſind alſo noch die beyden letzten u!

tl
Gh brig, ſo auch fur itzo, ſo viel die Zeit leidet, hin
4 zugethan werden ſollen, und wird dabey nicht
45 vergeſſen werden, wie wir dieſes alles inſon
E derheit anitzo zur chriſtlichen Vorbereitung auf
frn das inſtehende WeyhnachtFeſt anzuwenden
4 haben.Wenn wir denn nun 1. bedencken, dah

D—
GOtt uns uberſchwangliche Gnade vor den
Heyden erwieſen, (welches letztens mit Uber—
zeugung eines ieglichen Gewiſſens vorgetragen

4 4 worden) ſo iſt auch 2.) billig kein Zweifel, daß
Iu die Sunde, wenn dieſe groſſere Gnade nicht
J angenommen wird,auch viel groſſer ſey als det

Heyden, und daß denn auch z. nach der Ge
rechtigkeit Gottes ſein Gericht und Strafe/J womit er diejenigen, welche ſeine uberſchwang

J I— lich groſſere Gnade ſo ſchandlich gemißbrauchet;
heimſuchet, ſo viel groſſer ſey; welch l ch—

iel
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falls das vorige mal mit mehrern gezeiget iſt. Da

her fliefſet nun 4.) dieſes, daß von uns billig
groſſerer Ernſt in der Buße, als damals un—
ter den Heyden geſchehen, muſſe bewieſen wer
den, da ſie von dem offenbaren Gotzendienſt
ſind zu dem lebendigen GOtt bekehret wor—
den.

Hierbey aber mogen wir unſern Zuſtand
anſehen, welcher alſo beſchaffen iſt, wie ihn e
hemals Daniel unter dem Volcke Gottes mit
welchem er ſich im Gefangniß befand, angetrof
fen hat. Dieſen finden wir Dan. 9. in dem
Buß-Gebet Danielis beſchrieben. Da ſehen
wir ein recht Exempel, wie Daniel mit erleuch-
teten Augen den allgemeinen Verfall des Volcks
Jſrael, und das allgemeine. Gericht Gottes,
welches er uber gantz Aſrael ergehen laſſen, an—
geſehen. Hatte er gleich ſelber nicht ſo geſundi—
get, wie die andern ſeines Volcks; ſo demu—
thigte er ſich doch nichts deſto weniger ſo vor
GOtt, und kehrete ſich zu ihm, zu beten und
zu flehen mit Faſten im Sacke und in der A—
ſchen, als wenn er gleiche Schuld mit den an—
dern auf ſich gehabt hatte. Wenn er ſich al—

ſo hier in prima perſona mit einſchlieſſet, ſo
bekennet er hiermit klarlich, er muſſe ſich auf
gleiche Weiſe, wie alle andere, vom hochſten
bis zum niedrigſten, ſchamen, und die Hand auf
den Mund legen und bekennen, daß GOtt ein
gerechter GOtt ſey, der gar nicht unrecht
gethan, daß er vniuerſale Gerichte auf vni—

G 3 ver-
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jor Die V. Lection,
verſale Sunden und Abweichungen habe er
gehen laſſen.

Dis ſtehet nun recht zu einem Exempel,
wie wir auch itzo in uns ſchlagen ſolten, wenn
wir den erſchrecklichen Verfall der Chriſtenheit
anſehen. Erwegen wir, in was fur einem
Jammer und Elende alles lieget, was ſich Chri
ſtenheit und Chriſten-Volck nennet; ſo wird
man bekennen muſſen, wie GOtt der HErr ein
gerechter GOtt ſey, der, wie Er ehemals ſein
Volck leiblicher Weiſe gen Babel gefuhret,
alſo nun auch uber die Chriſtenheit viele geiſt—
liche Gerichte kommen laſſen. Man kann die
erſten Kennzeichen der Apoſtoliſchen Kirche und
des Volcks Gottes nicht mehr ſehen und er—
kennen. Derjenige koſtliche und herrliche Braut
Schmuck, damit die Kirche bey ihrem erſten
Anfang gezieret und geſchmucket war, iſt der
geſtalt von ihr genommen worden, daß ſie ſich
ſchamen muß, wenn ſie ihre Bloſſe anſiehet,
wie nackend ſie iſt, und wie GOtt der HErr
ſie dergeſtalt ausgezogen, daß man ſie, was ih
re Wercke und Weſen betrifft, nicht als ein
erleuchtetes und heiliges Volck Gottes, ſondern
als Juden, Turcken und Heyden anſehen muß.
Unſere Chriſten ſind, leider! wie jene. Es fin
det ſich nicht bey ihnen die Kraft des lebendi—
gen Gottes. Ein auſſerlicher Schein iſt uber—
blieben, aber die Beweiſung des Geiſtes und
die Kraft iſt von ihnen gewichen.

Wenn dieſes alſo betrachtet wird jſo er
heltet
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hellet daraus die Nothwendigkeit einer wahren
und ernſtlichen Bekehrung auch unſers Orts.
Wie ehemals Paulus zu ſeiner Zeit zu Athen
vor die Heyden hintrat, und ihnen bezeugete:
bis hieher habe GOtt die Zeiten der Uns
wiſſenheit uberſehen, nun aber gebiete
er allen Menſchen an allen Enden Buße
zu thun, und wolle ihr Thun nicht mehr ſo
uberſehen, Apoſtelgeſch.7 ſo mogen wir auch
billig auf unſere Athenas, unſere Univerſitaten,
welche wir von dem heydniſchen Athen alſo
nennen, die Application machen, und zwar
um ſo viel mehr, da ſtatt des lieblichen Geſan
ges des Wortes, ſo die Apoſtoliſchen Manner—
durch den Heiligen Geiſt erleuchtet und getrie—
ben, hervor gebracht, die Nacht-Eulen, von
welchen Athen den Namen bekommen, auch
hier bisher genugſam geheulet haben. So
mogen wir demnach, was dieſe unſere Univer—
ſitat betrifft, wohl ſagen: GOtt habe bishero
die Zeiten der Unwiſſenheit und Blindheit, die
mehr als Egyptiſche Finſterniß, mit welcher
man bedecket geweſen, uberſehen, aber nun
wolle er es nicht mehr ſo hergehen laſſen, ſon—
dern er gebiete allen Menſchen an allen
Enden, Buße zu thun. Er habe bishero
angeſehen, daß die Schulen, welche officinæ
Spiritus ſancti ſeyn ſollen, ſo ſchandlich ge
mißbrauchet worden, daß, da man erſt auf nie—
dern Schulen in allerley recht heydniſchen
Greueln und Unflatereyen gelebet, darnach auf

G 4 Uni
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104 Die V. Lection,
Univerſitaten in Freſſen und Sauffen, in Hu—
ren und Buben, in Schwelgen und andern
Schanden und Laſtern fortgefahren, und her—
nach doch mit ſolchen Leuten die Kirchen beſtellet
worden, die niemals Buße gethan, geſchweige,
daß ſie ſolten tuchtig geweſen ſeyn, der Gemei
ne Gottes vorzuſtehen. Das alles hat GOtt
bisher uberſehen; aber nunmehro gebeut er al
len Schulen, allen Univerſitaten auf der gan—
tzen Welt an allen Enden der Erden, Buße zu
thun. Dis haben wir alſo billig zu bedencken,
wie GOtt der HErr ſeine Stimme, nemlich das
Wort der Buße, an allen Enden und Ecken
nicht in Teutſchland allein, ſondern auch in
andern Landern erſchallen laſſen, damit die
Menſchen mogen rege werden, und erkennen,
es werde ihnen nunmehro Buße angekundiget.
Deßwegen ſchlaget GOtt der HErr mit dem
blancken Schwerdt drein, und tuhret ſeine Ge
richte uber den Erdboden. Man horet von
Krieg und Krieges-Geſchrey und von Erdbeben,
er waffnet die Creatur, gegen die Gottloſen ſei
ne Gerichte auszuuben. Der Menſchen Blut
wird wie Waſſer hie und da auf dem Erdbo
den anitzo vergoſſen. Unſer Teutſchland ſtehet
in großer Gefahr. Ja man horet nicht allein
vpon Teutſchland, ſondern auch von andern
kandern, durch was fur ſchreckliche Emporun
gen ſie beunruhiget werden. Wer das allet
mit verſtandigen Augen anſiehet, und ſonderlich

wit
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wie GOtt der HErr das Wort der Buße, als
eine helle Poſaune, in der Welt allenthalben
vorher habe erſchallen laffen, ehe denn dieſe ſei—
ne Gerichte, als eine gerechte Vergeltung, los—
gebrochen, weil man dem Wort der Buße nicht
geglaubet; der wird bekennen müuſſen, es ſey
zum hochſten noth, daß man es nicht mehr ſo
laſſe hingehen, ſondern vielmehr von Stund
an in ſich ſchlage, und durch rechtſchaffene Buf—
ſe ſich ernſtlich zu dem lebendigen GOtt bekeh

re. Dis alles erhellet nun auch klarlich aus dem
erſten Capitel der Epiſtel an die Romer. Denn
wie dis der Heyden vornehmſte Sunde gewe
ſen, daß ſie die Erkenntniß Gottes nicht geach—
tet, daß ſie die Gnade, ſo er ihnen gegeben,
nicht erkannt haben, noch, da er ſich doch ih—
nen geoffenbaret, ihm gedancket, wie ſolches
alles Paulus in dieſem Capitel ausdrucket: ſo
iſt auch nun das die allerſchrecklichſte und ab—
icheulichſte Sunde, wenn man das Wort der
Buße, ſo erſchallet, nicht zu Hertzen nimmt,
ſondern es verſpottet und verlachet, und in ſei—
nen Sunden bleibet. Das iſt der Weg,vol
lends hingeriſſen zu werden, daß hernach keine
Errettung mehr da ſey. Darum hute ſich ein
ieglicher davor, und bedencke, was er thut,
meyne nicht, es werde ihm ſo frey hingehen,
weil er ſo lange geſundiget und ſein Gewiſſen
nicht aufwachet. Hat einer auf andern Schu—
len und Univerſitaten, oder auch wol hier, biss

G5 her
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her ſo und ſo gelebet, und ſtecket heimlich in
den und den Sunden; wiſchet er gleich das
Maul darnach, und dencket, wiſſe man es doch
nicht, wie es um ſeine Seele ſtehe, es ſey ver
borgen, und ihm deßwegen bisher nichts boſes
widerfahren, o ſo werde es kunftig auch nicht
viel zu bedeuten haben: Ein ſolcher wiſſe: Bis
hieher habe GOtt die Zeit der Unwiſſenheit u
berſehen. Aber die Sunde iſt nun nicht mehr
ſo gering. Ob gleich niemals eine Sunde ge
ring iſt; ſo iſt ſie doch auch comparatiue nicht
mehr ſo gering, als ſonſt, nachdem ſie durch
die Wahrheit aufgedecket iſt, nachdem die Ge
wiſſen geruttelt und geſchuttelt werden, nach
dem man einen nicht mehr auf den alten Hefen
liegen laſſet, wie er lange auf Schulen und
Univerſitäten gelegen, ſondern ihm die Decke
von ſeinen Augen ahziehet. Fallt ihm nun ein:
ein ſolcher Schandfleck und Greuel biſt du
bisher vor GOtt geweſen; ſo ſoll er ſich billig
in ſeinem Unflath recht anſpeyen. Wenn aber
einer hernach doch in ſeinen Sunden fortfah—
ret, da ihm das alles dergeſtalt klar vor die
Augen geleget iſt, halt ſeine Sunden gering,
und bekehret ſich nicht zu GOtt dem HErrn;
ſo ladet hernach ein ſolcher, da ers beſſer weiß—
und ihm ſein Gewiſſen aufwachet, ein deſto
groſſer Gericht auf ſich.

Was war aber inſonderheit das verbor—
gene Gericht Gottes, welches die Heyden nicht
erkaüten, und doch erſchrecklich war? Es war

das
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das erſte dieſes: daß ſie ſo eitel wurden, und
hielten ſich ſelbſt fur klug, und wurden doch
zu Narren daruber. Sie meyneten, ſie wa
ren Philoſophi, Liebhaber der rechten Weis
heit, ja coOol, rechte weiſe, verſtandige Leute,
gelehrte Manner, daruber ſich iederman ver—
wundern, und ſich freuen mußte, ſolche Leute
im Lande zu haben; und war doch vor GOtt
gar anders. So iſt nun das eben auch das
verborgene Gericht Gottes uber uns, die wir
uns in ſolchem ſundlichen Zuſtande befinden.
Wie dencket nicht mancher, wenn er auf Uni—
verſitaten ſeinen curſum abſoluiret, wenn er
dieſe und jene Wiſſenſchaft gelernet, damit er
vor der Welt ein Anſehen erlangen moge; ſo
ſey ſchon alles gut, das Hertz mag beſchaffen
ſeyn, wie es immer wolle. Wie groß iſt nicht
da die Blindheit, welche als ei gerechtes Ge
richt Gottes auf einem ſolchen Menſchen lieget!
Darum habe ich bereits jungſt geſagt: Die Hey
den ſind bey weiten nicht ſolche Narren wor—
den, wie wir auf unſern Univerſitaten mit un—
ſerm Zeuge werden. Wenn Ariltoteles aufs
ſtehen ſolte, und unſere Oratorie anſehen, ſo
wurde er ſagen: Er muſſe denenjenigen, die
andere die Rhetoricam lehren wollen, ſelbſt
erſt zeigen, was die Rhetoric ſey. Gewiß,
die Heyden werden ſich unſerer Thorheit ſcha-
men. So tief ſind wir in die Finſterniß hin
ein gerathen und bey dem allen haben wir uns
boch weife duncken laſſen. Wir haben gar ei
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108 Die V. Lection,
ne Prediger-Kunſt, wie ſie es nennen, heraus
gegeben, und meynen, wie trefflich wir es ge
troffen, daß wir ſolche Kunſte konnen, die un
ſere Vorfahren nicht gewußt. Das iſt Got—
tes Gericht, daß wir in ſolcher greulichen Fin
ſterniß liegen, und ſolche Thorheit treiben, da
bey einem das Hertz bluten mochte, wenn man
davon horet und es mit verſtandigen Augen
anſiehet, und daß man bey dem allen noch den—
cket, was man fur Weisheit erwiſchet, und wit
trefflich mans getroffen habe. Man dencket
Wunder, wie klug man worden ſey, alſo, daß
man das andere fur Pedanterey und Schul—
fuchſerey halt. Allein ie beſſer es einer auf
ſolche Weiſe zu treffen vermeynet, deſto mehr
wird er zum Thoren und Narren daruber.

Allein das iſt das große Gericht Gottes,
weil wir, wie ehedem die Heyden, haben ver
wandelt die Zerrlichkeit des unvergang
lichen Gottes in ein Bilde, gleich den
verganglichen Menſchen, und der Vogel
und der vierfußigen und kriechenden
Thiere u. ſ. w. Rom. 23. 2c. Wir dincken
uns wol zu unſerer Zeit viel kluger zu ſeyn.
Wer wolte, wird mancher ſprechen, Vogel,
vierfußige und kriechende Thiere anbeten? Aber

daß die Menſchen oft ſelber zu Beſtien werden,
gleich denen vierfußigen Thieren, wie das in
dem Bilde der reinen und unreinen Thiere 3
B. Moſ. 11. vorgeſtellet wird, das bedencken
wir nicht; ſo doch viel etwas greulicher iſt  als

jenes.
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jenes. Denn wenn einer nun in ſolchem Un—
flath ſtecket, da er ſeinen eigenen Leib durch un
reine und ſchandliche Luſte beflecket, da ſein
Hertz nichts anders iſt, als eine Miſtpfutze, dar
innen ſich die unreinen Geiſter waltzen, da er
die Glieder ſeines Leibes zu aller Schande und
Bosheit brauchet, iſt der nicht in einem recht
beſtialiſchen Zuſtande? Ja derjenige, welcher
zwar die vierfußige und kriechende Thiere nicht
anbetet, dabey aber ſelbſt eine Beſtie iſt, ift
noch arger, als jene, die im Aberglauben der
Heyden erzogen worden.

So laſſet uns doch bedencken, was das
fur ein Gericht Gottes ſey, wenn dergleichen
Sunden uber die Menſchen verhanget werden,
wovon im folgenden ſtehet, nemlich v. 24. 25.
Darum hat ſie auch GOtt dahin gecge—
ben in ihrer Zertzen Geluſte, in Unreinig—
keir, zu ſchanden ihre eigene Leiber an
ihnen ſelbſt, u. ſ. w. Daraus ſiehet man
ſonderlich, daß, wenn der Menſch ſich ſelbſt klug
duncket, und nicht ſein Hertz in die Furcht
Gottes, GOtt zu ehren, eingehen laſſet, her—
nach von GOtt dem HErrn als ein Gericht
uber ihn verhanget worden, daß er in Unreinig.
keit der ſchandlichen Luſte hineinfallet, gleich
wie Spruchw. 22, 14. geſaget wird: Der Zu
ren Mund iſt eine riefe Grube, wem
der SErr ungnadig iſt, der faller drein.
Alſo wenh einer in ſolche Sunde Jeraäth,fallet
er nicht da erſt in Gottes Augen, ſondern weil
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no Die V. Lection,
er vorher GOtt nicht geachtet, ſo laſſet ihn GOtt
fallen. Das iſt ein Gericht und eme Strafe
uber ihn, ja ein rechtes Zeugniß, daß er bis
her unter dem Zorn Gottes geſtanden, der ihn
in ſolche Greuel fallen laſſen. Wie viel ein
groſſer Gericht Gottes iſt nun dieſes, wenn ei
ner dahin gegeben wird, daß er ſeinen eigenen
Leib ſchandet! Da nun bisher der unreine
Geiſt auf Schulen und Univerſitaten aufs
ſchandlichſte gehereſchet, ſo, daß dieſer Greuel
mit keiner Zunge kañ ausgeſprochen werden: ſo
iſt ſolches ein gerechtes Gericht Gottes. Der
ſelbe hat ſie in einen ſolchen verkehrten Sinn
dahin gegeben. Wenn ſich nun einer in ſei—
nem Gewiſſen itzo getroffen findet, daß er auf
Schulen oder Univerſitaten in ſolche Greuel
gezogen worden, ſo bedencke er, in was fur ei
nem Zuſtande er bisher geweſen, und wie ihn
GOtt habe dahin gegeben. Es ſchlage ein ſol
cher nun in ſich, und preiſe GOtt, der ihn, da
er ſchon in ſolche Greuel dahin gegeben iſt, doch

noch durch ſein Wort aufwecket, und ein beſ—
ſeres erkennen laſſet, damit er ja nicht auf dieſem
Wege moge umkommen.

Paulus ſaget ferner v. 28. 29. Und gleich

wie ſie nicht geachter haben, daß ſie
GOtt erkenneten; ſo hat er ſie auch hin
gegeben in verkehrten Sinn, zu thun,
das nicht taugt, voll alles Ungerechten,
Hurerey, Schalckheit, Bosheit, Ohren
blaſerey, u. ſiiwv. Wo ſich erſt die Unreinigkeit

bey
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bey dem Menſchen findet, daß er ſeinen Luſten
Raunm laſſet, ſo ſehen wir, daß er hernach eine
rechte Cloac voll aller Greuel und Laſter wird,
die der Teufel in ihm wircken kañ, wie es hier
nach einander beſchrieben wird. Alſo geſchie—
hets denn, wenn man erſt in den Luſten ſeiner
Jugend hinbrauſet, und dieſelben hervorſchau—
men laſſet, ſo falt man ſo dann aus einem La—
ſter ins andere. Da folgen ſo dann alle die
Laſter, ſo hier ſtehen, die auch auf unſern Schu—
len und Univerſitaten im Schwange gehen.
Jſts nicht, als wenn Paulus unſere Univerſi—
taten recht abgemahlet? Man ſehe alle dieſe
Laſter an, ob ſie ſich nicht auch finden auf un
ſern Schulen und Univerſitaten? Darum iſt
uns wahre Buße nothig, daß man zur wahren
Reinigkeit, des Hertzens komme. Denn die
Weisheit, heißts Jac. 3, 17. iſt aufs erſte
keuſch. Der Menſch muß vor allen Dingen
erſt erkennen, er muſſe den Greuel der fleiſch-
lichen Luſte ablegen. Dis kann man nicht ge
nug inculciren: denn, will der Menſch aus
ſeinem Verderben heraus, ſo muß er gegen
die Unreinigkeit des Fleiſches, darin die Luſte
cſtuiren, recht kampfen. So lange er aber
denſelben indulgiret,ſo kann er nicht zur wah
ren Weisheit kommen. Er muß erſt einen E—
ckel und Greuel an ſolchem ſchandlichen Zuſtan—
de haben, und nicht in ſolchen Greurln und
ſchandlichen Luſten, die er in ſeinem Hertzen he
get, verharren und ſich verharten.

Wenn
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Wenn das erſt zum Grunde geleget iſt, und der

Menſch zuerſt vonGrund der Seelen daran einen
Abſcheu hat: ſo muß er weiter eindringen in ei—
nen hertzlichen und beſtandigen Buß:-Kampf, und
5) weit uberſchwanglicher das Gegentheil von
dem allen beweiſen, was hier von dem Zuſtan
de der Heyden geſetzet iſt. Wie nun alle die
ſelben Laſter bisher auf unſern Univerſitaten in
dominio geweſen: alſo muſſen kunftig alle Tu
genden und gottliche Eigenſchaften wieder in
Schwang kommen und auf denſelben herr
ſchen. Heiſſets hier von den Heyden: voll al
les Ungerechten; ſo muß es nun hier heiſſen:
voll Fruchte der Gerechtigkeit. Pſal.,z. Wo
die Sunde bisher marhtig worden iſt, da muß
nun auch die Gnade Gottes machtig werden.
Wer ſich bisher vor GOtt wegen des Uber—
fluſſes der Fruchte des Unglaubens und der tod
ten Wercke ſchamen muſſen, derſelbe muß nun
in guten Wercken uberflieſſen, und mit einer
rechten Freudigkeit vor GOtt kommen in det
Gnade und Kraft des Heiligen Geiſtes, in der
uberſchwanglichen Frucht der Gerechtigkeit, dit
der Heilige Geiſt wircket. Heiſſets alhier im z2.
Verſe: Die Gottes Gerechtigkeir wiſſen,
daß, die ſolches chun, des Todes wur
dig ſind, thun ſie es nicht allein, jondern
haben auch Gefallen an denen, die es
rhun; ſo muß ſich denn auch von nun an das
Gegentheil bey uns finden. Hat man alſo
nicht allein erſt etwas boſes gethan, ſondern

auch
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auch Gefallen daran gehabt, die Sunden de.-
fendiret und als inditkerente Dinge gehalten:
ſo muß man nicht allein fur ſeine Perſon der—
gleichen Greuel nicht mehr thun, ſondern auch
an denen nicht Gefallen haben, die es thun, o
der ſie legitimiren und gut heiſſen. Da muß
man die Luſte, den Sinn und Geiſt der Welt,
das rohe freche Weſen deteſtiren, und hinge—
gen bezeugen, wie einer, der ſich nach dem Na—
men Chriſti nennet, abtrete nicht allein von al—
lem boſen, ſondern auch von dem Schein des
boſen, nicht nur von der Sunde der Unrei—
nigkeit ſelbſt, ſondern auch von der Gelegen—
heit dazu. Ein ſolcher ſoll billig haſſen den
befleckten Rock des Sleiſches, wie die
Schrift ſaget, Jud. v. 23. Sehet, alſo muſ—
ſen wir hindurch dringen, wenn es ein rechter
Ernſt ſeyn ſoll.

Jnſonderheit aber iſts billig, daß nun ein
rechter Eifer gegen ſich ſelbſt und gegen ſeinen
Nachſten zum Guten und zur Beſſerung be—
wieſen werde. Denn weil wir nun befinden,
daß wir in ſolchem greulichen Weſen geſtecket
haben, darinnen unſere Schulen und Univer—
ſitaten gelegen; und uns GOTT die
Barmhertzigkeit thut, daß er uns die Augen
offnet, zeiget uns den Greuel, und uberweiſet
uns, wie elend und jammerlich es in der ſo ge—
nannten Chriſtenheit ausſiehet: ſo ſollen wir
in uns ſchlagen und dencken: Ach! laſſet dich
GOtt das erkennen, ſo wilſt du denn ſehen, daß
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nicht allein deine arme Seele errettet werden
moge, ſondern daß du auch mit der erlangten
Erkenntniß mogeſt deinem armen Nachſten hel—
fen, und ihn erretten, ſo viel als dir GOtt Gnade
und Kraft dazu verleihen wird. Sehet, alſo
muß ein ieder, der ſolches horet, dadurch zu ei
nem gottlichen Eifer entzundet werden, und zur
gottlichen Rache an ſich ſelbſt, daß, wie er iſt
hurtig und fleißig geweſen zu Schanden und
Gunden, er nun hingegen hinfort in der Nach
folge JEſu Chriſti eifrig zu ſeyn ſich bemuhe.
Er muß ſich erwecken und ermuntern laſſen,
Gottes Ehre in der Welt zu retten. Ach! wenn
das mochte erwogen und recht zu Hertzen ge
nommen werden ,ſo bin ich gewiß verſichert, es
wurde das Land mit Erkenntniß des HErrmnr
wie mit einer Waſſerfluth, bedecket werden.
Wenn diejenigen Studioli, die dis ſo anhoren,
ſich lieſſen zu einem gottſeligen Eifer fur Got
tes Ehre und zu einer ſolchen gottſeligen Ra
che bringen, daß man recht durchbrache in ei—
nem rechtſchaffenen BußKampfe zum wahren
Glauben, in rechten Fruchten der Gerechtig
keit, in eine lebendige Nachfolge Chriſti, in ei
nen heiligen Eiferz O! ſo wurde ja kein Jahr
hingehen, daß nicht hundert und mehr zube—
reitet wurden, die als geſegnete Getaße der
Gnaden konnten ausgehen zu den Gemein—
den, welchen ſie wurden vorgeſetzet werden.
Da wurde GOtt der HErr ihnen GSegen zu—e
fallen laſſen, daß dgs Wort wigder mit Kraft

in
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in die Hertzen derer, die ſie horeten, dringen
wurde. Wie der Satan die Schulen und
Umwerſitaten hisher gleichſam als ſeine Ve
ſtungen und Vorraths-Kamnern gebrauchet hat,
aus welchen er jahrlich ſo viele heraus geſchuttet,
damit er die Kirche beſaet, wie dorten in Egypten
die Froſche und Heuſchrecken alles erfulleten
und ſtinckend machten: alſo wurden nun auch
im Gegentheil unſere Schulen und Unvwerſita—
ten zu geſegneten Officinen und Werckſtatten
des Heiligen Geiſtes gebrauchet werden, aus
welchen taglich ausgingen, die den Wein—
berg des HErrn baueten und beſſerten, und die
Menſchen aus ihrem Verderben erretteten.
Denn ware einer mit der Erkenntniß, die er
erlanget, erſt ſelbſt treu an ſeiner eigenen See
le, ſo wurde er auch ſodann treulich wuchern
an andern Seelen. GOtt der HErr wurde
keinen unter uns allein in den Himmel gehen

laſſen, ſondern einem ieglichen wurde er ſeinen
Gegen geben, viel andere Seelen mit ſich in
das Himmelreich zu nehmen.

Dieſes hat man wohl zu bedencken. Jnſon
derheit haben wirs zu dieſer Feſt-Zeit in acht
zu nehmen, damit das Evangelium, wie Rom.
x. ſtehet, auch bey uns eine Kraft Gottes
ſeyn moge, ſelig zu machen alle, die dar
an glauben. Laſſets uns doch bedencken:
wie haben wir von Jugend auf Weyhnachten
gehalten? Manche werden in ihrem Gewiſſen

H a fin



F—

S

III—

ii6 Die V. Lection,
finden, daß ſie in den Schulen haben Eo
modien mitgeſpielet, und haben da aus der Hi
ſtorie von der Geburt Chriſti, und was darbey
vorgegangen  ein Narren-Spiel gemachet, ſich
verkleidet und andere Dinge ſo mitgetrieben.
Jch mag wol ſagen: Sie habens unwiſſend
gethan, wenigſtens großen Theils. Der HErr
wolle es ihnen nicht zurechnen. Aber gleich
wol mag ein ieglicher wohl erkennen, daß er
vor GOtt dem HErrn ein Greuel und Schand
Fleck der ſo genannten Chriſtenheit geweſen.
Was vor Thotrheiten werden nicht dadurch den
armen Kindern in den Kopf gebracht? Was
werden nicht ſonſt vor Sunden und Schanden
durch unnutzes Geſchwatz und dergleichen zum
Mißbrauch des Namens Chriſti begangen?
Wer nun in ſeinem Gewiſſen ſich itzo getroffen
findet, daß er, wenn ein Weyhnacht-Feſt ge
weſen, an ſolchen Sunden mit Theil genom
men, der gehe in ſich, erkenne das, und bitte
GOtt, daß er es ihm vergeben wolle, und faſſe
nun durch die Gnade Gottes, ſo viel an ihm
iſt, den veſten Vorſatz, wo er hinkommt, zu
bezeugen, daß es vor GOtt dem HErrn ein
Greuel ſey, ein ſolch Affen-Werck und Kinder

Spiel aus der gottlichen Geheimniß-reichen
Wahrheit von der Geburt ſeines Sohnes zu
machen, und ſeinen Namen ſo unnutzlich zu fuh
ren, als welches er nicht ungeſtraft hingehen
zu laſſen gedrohet hat.

Laſſet



uber Rom.. ui7
Laſſet uns ferner bedencken; wie ſonſt

wol dergleichen heilige Tage hingebracht wor—
den, ob es nicht in mancherley boſen Geſel—
ſchaften zu ſpielen, oder zu freſſen und zu ſauf—
fen geſchehen, ob nicht in ſolchem ſchandlichen
Unweſen die Feyertage zugebracht worden, und
daher, wenn man ja auch noch zur Kirche kom—
men, man dennoch nicht dasjenige erwogen was
geprediget worden? Man prufe ſich wohl, ob
man das wol iemals recht bedacht, daß Chri—
ſtus, der Sohn Gottes, Menſch worden? Jſt
dis Evangelium eine Kraft Gottes an unſern
Geelen worden, dieſelbigen aus dem Ver
derben zu erretten? Haben wir wol GOTT
fur dieſe unausſprechliche Gnade hertzlich ge—
dancket? Ein gottſeliger Lehrer ſaget billig, daß.
man den 'nicht fur einen rechten Chriſten ach
ten konnte, der nicht taglich GOtt dafur. danck
te; daß er uns ſeinen Sohn zum Erloſer und
Mittler gegeben, der unſere Seelen aus dem
Verderben erretten ſollen.

Laſſet uns doch nun in uns gehen, und
daſſelbe recht bedencken, und nun nicht wieder
ein ſolch todtes Weyhnacht-Feſt halten, wie
vor dieſem, da es dem Fleiſche und den ſund—
lichen Luſten deſſelben gefeyret worden; ſondern
laſſet uns unſere Hertzen GOtt dem HErrn
recht ergeben und conſecriren, daß derſelbe
darin das hohe Geheimniß von der Menſch
werdung Chriſti zur rechten Kraft bringen wol
le  und wir ſolche lebendigmachende Kraft die

H3 ſer
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ießa ſer frolichen Botſchaft auch erfahren. Die

Engel haben wir wol ſingen laſſen: Sie—
u he, ich verkundige euch große Kreude, die

J allem Volek wiederfahren wird:n denn
euch iſt heute der Heyland geboren, wel
cher iſt Chriſtus, der HErr, in der Stadt

i.. David. Luc. 2, 10. I1. Aber ſind nicht unſere
Hertzen ſo manches Weyhnachts-Feſt dabey

u gleichſam todt und kalt geweſen, daß wir nichts
ln von der Kraft dieſer gottlichen und himmliſchen
Ii Stimme in unſern Hertzen empfunden, da uns

doch ſo evangeliſiret worden? Laſſet uns de
J rowegen bey Zeiten unſere Hertzen vorbereiten,Jn J damit wir die Wichtigkeit dieſer Sache

nen. Wenn einer naturlicher Weiſe einen gu—
ten Sprung thun will, gehet er etwas zurucke.

in
Alſo laſſet uns unſere Hertzen auch vor dem Fe
ſte recht anſchicken, damit, wenn in aller Ein
faltigkeit und Lauterkeit das Evangelium von
der Menſchwerdung des hochgelobten SGohnes
Gottes in unſere Ohren erſchallet, der HErr

3 lauter zubereitete Hertzen finden moge, und wir
auch in der Wahrheit eine gottliche Freude dar
uber haben konnen, daß GOtt der HErr des

J
J armen menſchlichen Geſchlechts ſich ſo ange—
l nommen, und uns ſo geliebet hat, ſeinen theu—

ren Sohn uns zu geben, damit alle, die an
ihn glauben, nicht verloren werden, ſon
dern das ewige Leben haben. Joh. 3, 16.

Ich ermahne denn inſonderheit Theolo-
giæ Htugioſos zu dieſe Zt dß chJ r aein, a man doJ der
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der Gelegenheit wahrnehme, wenn dergleichen
Wohlthaten auspoſaunet werden, daß man
nicht wie manche, in dem Wahn ſtehe, dieſel—
be Zeit ware man hier nichts nutze, ſondern da
mochte man verreiſen, einer hier, der andere
dort hin, woruber mancher dergeſtalt ſich ver—
lieret, daß ers hernach beklagen muß. Es iſt
nothig, daß man diejenigen, welche einen tag—
lich anweiſen, wie man kunftig dem Lehr-Am—
te vorſtehen ſoll, auch ſelber hore, wie ſie die
Wahrheiten einfaltig vortragen. Das iſt ei
nem ja kunftig ſo nothig im Amte, als einem
immer die Collegia, die man halt, ſeyn mo—
gen. Da wan die ubrige Zeit ſo zubringet
daß man unterrichtet wird im Worte der Wahr—
heit, ware es denn nicht bilig, daß man mit
zuſammengeſetzten Hertzen GOtt einmal prei
ſete fur ſolche große Barmhertzigkeit, und ſich
unter einander erweckete, damit die Strome
des Heiligen Geiſtes recht ausflieſſen, und das,
was gelehret worden, zu einer lebendigen Kraft
kommen mochter Darum ware das loblich,
daß diejenigen, welche es horen und erkennen,
mochten eine Reſolution im Hertzen faſſen,
von nun an dahin zu ſtreben, daß ſie das hei
lige Weyhnacht-Feſt ſo zubringen mochten, daß
ſie in der gantzen folgenden ubrigen Lebens-Zeit,
die ihnen GOtt gonnet, rechten Nutzen, Troſt
und Labſal davon haben mochten.

Das konnte auf dieſe Weiſe geſchehen,
wenn man nemlich ſein Hertz recht im Gebet zu
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erſt dazu ſchickte und GOtt anriefe, daß er
ſeine Gnade und Geiſt dazu mochte von oben
herab verleihen. Wie ſchon ware dis, wenn
ſich ein ieglicher mit ſeinem Stuben-Geſellen,
oder einem andern chriſtlichen Freunde zuſam—
men thate, ſeine Knie vor GOtt beugete, und
ihm fur ſolche große Gnade und Barmhertzig—
keit danckete! GOtt der HErr wurde ein be—
ſonderes Wohlgefallen daran haben, wenn
zwey oder drey, oder mehrere, im Namen Chri—
ſti zuſammen kamen, und ihn alſo zuſammen
einmuthiglich anrufen wurden. Ferner wur—
de dieſes auch einen großen Nutzen bringen,
wenn man in denen Collegiis biblicis, die et—
wa geordnet ſind, oder Ltudiolſi ſelbſt unter
einander haben, ſich auch fein dazu ſchickte, daß
man unter hertzlichem Gebet diejenigen Teyte
vornatzme, die von der Menſchwerdung unſers
Heylandes handeln, und ſich alſo erweckete u. ent
zundete zu einem lebendigen Glauben an Chri
ſtum JEſum und zur Liebe gegen JIhn. Welch
ein groſſer Segen wurde nicht auch daraus
entſtehen, wenn man die Feſt-Predigten mit
gehoriger Andacht anhorete, und die Lieder, die
geſungen werden, nicht allein mitſange, ſondern
auch das Hertz dabey erweckte? Wie man denn
wohl ſagen kann, daß GOtt inſonderheit den
ſeligen Lutherum ausgeruſtet, ſolche geſegnete
Feſt-Lieder zu machen, die voll Geiſtes und gott
licher Kraft ſind. Durch ſolche und derglei—
chen Lieder laſſe man ſich erwecken, und juchi

den
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denſelben Reichthum und Uberfluß der gottli—
chen Gnade daraus zu ſchopfren. Wiederum
ſo ruminire und erwege man nach geendigten
Predigten dasjenige, was man gehoret. Jn
Summa, man laſſe die Zeit ſich dazu die—
nen, daß das Hertz ſchwimmen moge in
dem oceano der gottlichen Geheimniſſe und
ſeiner Wahrheit, und ſich recht weiden in der
Kraft Gottes und Chriſti.

Nun wer dieſes zu Hertzen nimmt, der
wird Frucht und Segen daraus erfahren. Jch
wunſche nichts mehr als daß GOtt der HErr
ihnen allen insgeſamt, die dis gehoret haben,
wolle aus Gnaden geben, daß ſie mogen erken—
nen, in welchem Jammer und Elend itzt der Erd—
boden ſtecke, und gedencken, GOtt gebe ihnen
dazu den Beruf in die Hande, er lege ihnen
das Wort der Wahrheit klar vor die Augen
und an ihre Hertzen, ob ſie es annehmen und
ſich erbarmen werden uber ihre eigene Seelen,
und die Seelen dererjenigen, welcheihnen Gott,
der HErr, dermaleins, ſie zu weiden, und ih—
rer mit dem Worte der Wahrheit zu warten,
anvertrauen wird.

FJu getreuer und anadiger GOTT
 und Vater ſo ſey nun dein Na—
me daruber gelobet und geprieſen daß
du uns berufen haſt zu deinem herrlichen
Evangelio und durch daſſelbe zu dei—
nem wunderbaren Lichte ja zum Erb

H5 theil
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theil der Heiligen im Lichte. Wir bit
ten dich du wolleſt uns deine Kraft
verleihen unſere Sünden damit wir
uns an dir in der vergangenen Zeit ver—
ſundiget zu erkennen und hertzlich zu
bereuen/ damit wir in einen rechten Ernſt
der Buſſe kommen mogen. Verleihe
uns einen heiligen Eifer und eine hei—
lige dir wohlgefallige Rache daß wir
dich an uns ſelbſt rachen daß wir wie
wir bisher wacker geweſen und uns
nicht geſchamet Sunde zuthun nunuueh
ro wacker ſeyn und uns auch nicht ſcha
men mogen der wahren Hertzens-Buße
und uns ſo zubekehren auf daß wie wir
voll ungerechtes Weſens und Gottloſig—
keit geweſen/ alſo wir hinfort mogen er
fullet werden mit Fruchten der Gerech—
tigkeit. Dis wolleſt du uns aus Gna—
den verleihen und inſonderheit geben
daß das inſtehende Feſt durch die uber—
flieſſende Gnade und Gabe deines Hei—
ligen Geiſtes von uns ſo moge gefeyret
werden daß wir die Frucht deſſelben
hier in der Zeit und dort in Ewigkeit
vor deinem heiligen Angeſichte erfahren
mogen. Das verleihe uns um deiner e—
wigen Liebe willen. Amen Amen.

vi
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Wt Etreuer und gnadiger GOtt du
 wolleſt uns in dieſer Stunde mit
deiner Gnade beywohnen und uns mit
der Erkenntniß deiner Wahrheit auch
die gehorige Treue verleihen in derſel—
bigen zu leben und darinnen unverruckt
zu beharren zum Lobe und Preis dei—
nes heiligen Namens zur Beweiſung
der Kraft deines Heiligen Geiſtes in
uns und unſerm Nachſten zum erbau—
lichen Exempel. Inſonderheit bereite
unſere Hertzen und mache uns tuchtig
nach deinem Willen das Amt des Gei—
ſtes zu fuhren/ auf daß nicht allein un—
ſere Seelen ſondern auch die Seelen
derjenigen welche du uns nach deinem
Rath anvertrauen mochteſt errettet
werden. Erhore uns und laß darzu un
ſere Arbeit geſegnet ſeyn durch Chriſtum
unſern Heyland. Amen.
õ iſt nun weiter das 2. Capitel der Epi
deo ſtel an die Romer zu tractiren, da an—

fang—
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124 Die VI. Lection,
fanglich, ſo viel die Zeit leiden will, von dem
ſenſu literali etwas ſoll gedacht werden. So
dann aber wir) vornehmlich darauf zu ſehen
ſeyn, daß man ſpiritum Pauli erkennen lerne,
damit wir das, was in dieſem Capitel enthal—
ten iſt, in der Kraft des Heiligen Geiſtes an
nehmen und in die Ubung bringen mogen.

Es iſt noch aus dem vorhergehenden er
innerlich, wie der Apoſtel nach dem Haupt
Zweck dieſer Epiſtel im 16. Vers des erſten Ca
pitels von ſeinem Evangelio, welches er nach
dem Befehl Gottes verkundigte, ſaget, dan es
ſey eine Kraft Gottes die da ſelig macher,
oder zum Heyl, allen, die daran glauben,
die Juden vornehmlich, und auch die Grie
chen; auch wie er den Grund gar tief geſu
chet, da er in dem folgenden 17. und i8. Vers
u. ſ. w. bezeuget, wie GOtt der HErr die Men
ſchen auf dem Erdboden, da er gleichſam vom
Himmel herab geſchauet und alles ihr Thun
angeſehen, gefunden habe, nemlich wie er da
Juden und Griechen in der Sunde unter dem
Zorn und Fluch gefunden; daher denn dieſes

in der Predigt des Evangelii das erſte ſey, daß
die Gerechtigkeit Gottes geoffenbaret werde,
jedoch ſo, daß zuvor der Zorn Gottes uber al
le Gottloſigkeit und Bosheit der Menſchen, die
die Wahrheit in der Ungerechtigkeit aufhal—
ten, kund gethan und offenbar gemachet wer
de, damit ſie erkennen mogen, wie nothig es
ſey, daß ſie aus demſelben Zorn Gottes erret

tet
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tet werden: wie aber ſolches geſchehe, und wie ſie
zur Gnade gelangen, das verkundige ihnen das
Evangelium, als welches das recht eigentliche
Obiect iſt, damit das Evangelium umgehet.

Damit aber der Apoſtel das alles recht
klar und deutlich mache; ſo beweiſet er in dem
1.2. und 3. Capitel die Wahrheit, daß ſo wol
Juden als Heyden unter der Sunde lie—
gen, undewenn ſie in dieſem Stande blieben,
anders nichts, als das gerechte Gericht Got—
tes zu gewarten haben. Da er nun in dem
erſten Capitel dieſes von den Heyden nach der
Lange erwieſen, und ihren gantz erſchrecklichen,

Gottes Geſetz zuwider laufenden Zuſtand der
Welt vor Augen geleget; ſo ergreifet er nun
aus dem letzten Vers dieſes Capitels gleichſam
ein beſonderes Obiectum perſonale, welches
er angreifet, und damit ers in dem folgenden
2. Capitel zu thun hat. Denn da er in dem
z2. Vers des erſten Capitels geſaget: öruis

aüræ æpνανÚ A Sανα eicr) à νον

oser die GOttes Gerechtigkeit, das
dinaiouo rö Ses wiſſen, (daß, die ſolches
thun, des Todes wurdig ſind) thun ſie
es nicht allein, ſondern haben auch Ge—
fallen an denen, die es thun: So ſchlieſ—
ſet er nun in dem 1. Vers des 2. Capitels:
ai erααανννä d,  dννν ru  u-

rur.
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vov. hu Jo uplveiſ ror dregor, ceανο uα
rœupiveis. Tæ Yd dura rgeaαα e npνα
Darum, o Menſch, kannſt du dich nicht
entſchuldigen, wer du biſt, der da rich—
tet. Denn worinnen du einen andern rich
teſt, verdammeſt du dich ſelbſt; ſintemal
du eben daſſelbige thuſt, das du richteſt.
Er ſetzet aber hinzu, was er fur einen Menſchen
meyne, und determiniret nun ſein obiectum
perſonale, mit wem ers zu thun habe, nem—
lich nicht mit einem ieglichen Menſchen insge—
mein, welcher dergeſtalt die gottliche Wahr—
heit in Ungerechtigkeit habe aufgehalten, ſon—
dern mit einem ſolchen, der den andern richtet,
und ſich rechtfertiget, er ſey nun unter den Hey
den, oder unter den Juden. Darum ſpricht
er: nag o xeiror, wie er in dem erſten Capitel
im 18. Vers geſaget: der Zorn Gottes vom
Himmel werde ofſenbarer uber alles
gottloſe Weſen der Menſchen, welche
in demſelbigen gottloſen Weſen ſtehen, ſie mo
gen aus den Juden oder Heyden her ſeyn. Es
durfen, will Paulus dort ſagen, die Juden
nicht dencken, ſie waren Zollfrey es treffe nur
die Heyden. Nein, der Zorn Gottes wird u
ber alles gottloſe Weſen offenbaret. Und alſo
heißt es auch nun hier: d dudαα n  aαα.
O Menſch, ein ieglicher, der du richteſt,
du magſt ein Jude oder Heyde ſeyn, der du
dich rechtfertigeſt, der du das nicht wilſt Wort
haben, daß es mit dir ſo gefahrlich ſtehe, ſon

dern
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dern kannſt von andern ſagen, wie dieſel—
bigen nicht recht thun, der du das lus naturæ
weißt, der du legem moralem weißt, der du
dich unterſteheſt, andere auf denſelben Weg
zu weiſen, und kaüſt ſagen, worinnen es die
Heyden unrecht machen, du biſt ohne Entſchul—
digung denn du thuſt eben daſſelbe  das
du richteſt.

V. 2. 3. Denn wir wiſſen, daß Gota
tes Urtheil iſt recht uber die, ſo ſolches
thun. Denckeſt du aber, o Menſch,
der du richteſt die, ſo ſolches thun, und
thuſt auch daſſelbige, daß du dem Ur—
theil Gortes entrinnen werdeſt? Du meya
neſt, es ſey genug, wenn du das Geſetz auſſer-
lich nur proponiren, von den Menſchen ur—
theilen und den Splitter, deinem Beduncken
nach, aus anderer Auge ziehen kanſt; richteſt
dich aber ſelber nicht nach dem, was du ſageſt.
Wie kañſt du gedencken, daß du den Gerichten
Gottes entfliehen werdeſt?v. 4. oder veracha
reſt du den Reichrhum ſeiner Gute, Gea
duld und Langmuthigkeir? Weiſſeſt du
nicht, daß dich Gottes Gute zur Buße,
zur Veranderung des Sinnes leitet, ja daß ſie
dir dazu die Hand bietet, und dich gleichſam
hinfuhret, daß du ſolſt in dich gehen, und einen
andern Sinn annehmen. v. 5. 6. Du aber
nach deinem verſtockten und unbußfertis
gen Hertzen, nach der Hartigkeit deines un—
bekehrten unvergnderten Hertzens, haufeſt dir

ſelbſt
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ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zorns
und der Ofſenbarung des gerechten Ge—
richtes Gottes  welcher geben wird ei
nem ieglichen nach ſeinen Wercken,u.ſ.w.

Darauf beſchreibet er v.7.8. 10. wor
innen die Vergeltung beſtehen werde: Nem
lich Preis und Ehre, und unvergangli—
ches Weſen, (Unverweslichkeit) denen, die
mit Geduld in guten Wercken rtrachten
nach dem ewigen Leben, die beharret
haben in dem guten Wercke des Glaubens.
Phil.r,6. Aber denen, die da zankiſch
ſind, Gdie aus dem Zanck ſind) und der
Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen a
ber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn.
Trubſal und Angſt uber alle Seelen der
Menſchen, die da boſes thun, vornem
lich der Juden, und auch der Griechen.
Preis aber, und Ehre, und Kriede allen
denen, die da gures thun, vornehmlich den
Juden und auch den Griechen: denn es
iſt kein Anſehen der Perſon vor GOtt.

Dieſes erinnert der Apoſtel mit Fleiß, da—
mit man ſehen moge, wie er Juden und Hey
den erſt darinnen gleichgemachet, daß ſie alle
unter der Sunde verſchloſſen und gefangen wa—
ren, daß ſie unter dem Zorne Gottes und un
ter dem Fluch lagen, und daß weder unter Hey
den noch Juden diejenige, welche irgendleine
beſſere Wiſſenſchaft haben, und andere lehren
oder beurtheilen konnten, einen Vorzug hatten;

ſon
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ſondern daß bey GOtt dem HErrn gar kein
Anſehen der Perſon gelte, weder zwiſchen den
Juden und Heyden, noch auch zwiſchen denen,
die das Geſetz lehren, es ſey nun das Geſetz
der Natur, oder das Geſctz Moſis, und zwi—
ſchen denen, welche ihre Zuhorer ſind, und we—
niger wiſſen: vielmehr werde er ſlechterdings
darauf ſehen, wie er den Menſchen finde.

Dieſes beweiſet er im 12. und folgenden
Verſen weiter, wenn er ſaget: Welche ohne
Geſetz geſundiger haben, die werden auch
ohne Geſetz verlohren werden; und wel—
che am Geſetz gefunditter haben, die wer—
den durchs Geſetz verurtheilet werden.
Sintemal vor GOtt nicht, die das Geſetz
horen, gerecht ſind, ſondern die das Ge
ſetz thun, werden gerecht ſeyn. Denn
ſo die Seyden, die das Geſetz nicht ha—
ben, (nemlich welches ihnen beſonders gegeben
ware, wie es den Juden auſſerlich gegeben und
promulgiret ward auf dem Berge Sinai,) und
doch vonl atur thun des Geſetzes Wercke,
dieſelben, dieweil ſie das Geſetz nicht ha
ben, ſind ihnen ſelbſt ein Geſetz, damit,
daß ſie beweiſen, des Geſetzes Werck ſev
beſchrieben in ihrem hertzen; ſintemal
ihr Gewiſſen ſie bezeuget, dazu auch die
Gedancken, die ſich unter einander ver—
klagen, oder entſchulditten, auf den Tag,
da GOrt das verborttene der Menſchen
durch JESUm Chriſt richten wird,

J laut
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laurt meines Evangelii. Hier redet Paulus
eben ſo, als Apoſtel-Geſch. 17, 31. GOtt ha
be einen Tag geſetzet, an welchem er rich
ten wolle den Crayß des Erdbodens
mit Gerechtigkeit, durch einen Mann, in
welchem ers beſchloſſen habe.

Weil nun aber die Juden inſonderheit die
achnorts, waren, oder diejenige, welche ſich in
ſtoltzem Sinn uber andere erhuben, weil ſie
meyneten, daß ſie das Volck Gottes waren,
mit GOtt im Bunde ſtunden, der ihnen das
Geſetz auf dem Berge Sinai gegeben, den ei—
nigen wahren GOtt erkenneten, und nicht, wie
die Heyden, den Gotzen dieneten; daher ſie
auch die Griechen gegen ſich als abpottiſche
Leute, mit denen ſie keine Gemeinſchaft haben
durften, verachteten: ſo nimmt er die Juden
ſonderlich vor, zumal da in dieſer Epiſtel ſein
HauptZweck dahin gehet, daß er die, welche
aus den Wercken des Geſetzes ihre Gerechtig—
keit ſuchten, uberzeugen und ihnen weiſen wol
te, welches der rechte Glaube ſey, der von An
fang der Welt GOtt dem HErrn gefallig ge
weſen, und wie ohne denſelben Glauben Abra
hams, und ohne denſelben Geiſt des Glau
bens niemand GOtt moge gefallig ſeyn, er
moge ſich ruhmen, weſſen er ſich immer ruh
men wolle.

Derohalben ſpricht nun der Apoſtel v. 17.
Siehe aber zu, du heiſſeſt ein Jude, du
verlaſſeſt dich aufs Geſetz mehr, als ſich die

Hey
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Heyden auſf ihre Wiſſenſchaften und Philoſo-
phie verlaſſen konnen, und ruhmeſt dich
Gottes, als des Gottes, der Himmel und Er—
den geſchaffen hat, und meyneſt, das haben
die Heyden nicht, wie du; v. 18. Und weiſſeſt
ſeinen Willen, und weil du aus dem Geſetz
unterrichtet biſt, prufeſt du 1a dia ανννα,
was das beſte ſey, oder, was das vornehm
ſte und herrlichſte darin, und alſo am allermei—
ſten zu thun ſey, wie eines von dem andern
unterſchieden, weil du biſt in dem Geſetz ca-
techiſliret und von Jugend auf darinnen un—
terrichtet worden. v.id. Und vermiſſeſt dich
zu ſeyn ein Leiter, ein Wegweiſer, der
Blinden, dafur du das gemeine Volck halt.ſt,
die von dem Geſetz nicht wiſſen. Joh.7,
49. So nimmt er nun nicht allein einen bloſ
ſen gemeinen Juden, ſondern auch einen, der

ein Lehrer unter den Juden ware, und alſo
vornehmlich als 2piror, der von allem zu rich—
ten und zu urtheilen angeſehen ſeyn wolte. Du
vermiſſeſt dich zu ſeyn, fahret er fort, ein
Licht derer, die im Linſterniß wandeln,
(wie die Lehrer ſo wol ihr Volck, die Juden, im
Geſetz unterweiſen mußten, als auch ſich da—
fur ausgaben, daß ſie den blinden Heyden koü—
ten den Weg weiſen.) v.2o. Ein Zuchtiger
der Thorichren, ein Lehrer der Einfalti—
gen, Unmundigen, haſt die Form, oνα,
eine Geſtalt, gewiſſe Figur, und die Eckenntniß,

oO

Ja Wwas



—u

—So

4

S—

»*2t2

Socueoeoe—

B2 Die VI. Lection,
was zu wiſſen und recht iſt in dem Ge
ſetz. v. 21. Nun lehreſt du andere, lehreſt
dich aber ſelber nicht, der du predigeſt,
man ſolle nicht ſtehlen, und du ſtiehleſt.
v. 22. Du ſprichſt, man ſolle nicht ehebre
chen, und du brichſt die Ehe. Dir greu—
elt vor den Gotzen, und raubeſt GOTT,
was ſein iſt. Duberaubeſt den Tempel Got
tes, oder das Heilige. v. 23. Du ruhmeſt dich
des Geſetzes, und ſchandeſt GOtt durch
Ubertrerung des Geſetzes, und verunehreſt
dadurch GOtt. v. 24. Denn eurenthalben
wird Gortes Name ttelaſtert unter den
Heyden  als geſchrieben ſtehet.

Ja mochten die Juden ſagen, wir haben
uns deß billig zuruhmen. Denn ob wir etwa
dieſe oder jene Fehler haben, ob wir gleich das
Geſetz Gottes nicht ſo genau halten, ſondern
unſere menſchliche Schwachheit dabey auch er—
kennen muſſen; ſo ſind wir doch beſchnit
ten. Er antwortet ihnen aber darauf v.25.
Die Beſchneidung iſt wol nutze, wenn
du das Geſetz halreſt: halteſt du aber das
Geſetz nicht, ſo iſt deine Beſchneidung
ſchon eine Vorhaur worden. v. 26. So
nun die Vorhaut, das Geſetz,  dinα
nur1) rã jous, die Rechte des Geſetzes halt,
meyneſt du nicht, daß ſeine Vorhaut
werde fur eine Beſchneidung gerechnet?
v. 27. Und wird alſo, das von Natur ei

ne
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ne Vorhaut iſt, und das Geſetz vollbrin
ttet oi ichren, der du unter dem Buch
ſtaben und Beſchreridang biſt, und das
Geſetz ubertritteſt. v. 28. Denn das iſt
nicht ein Jude, der auswenditt ein Jude
iſt; auch iſt das nicht eine Beſchneidung,
die auswendig um Kleiſch geſchiehet. v.9.
Sondern das iſt ein Jude, der inwendig
verborgen iſt; und die Beſchneidung des
Hertzens iſt eine. Beſchneidung, die im
Geiſt, und nicht im Buchſtaben geſchie
het welches Lob iſt nicht aus Menſchen,
ſondern aus GOtr. Da kommt der Apo—
ſtel alſo naher zu ſeinem Zweck. Er redet aber
hier vieles ccr duννο, welches auch der-—
geſtalt zu verſtehen iſt. Er benimmt den Ju—
den ihren Vorzug, den ſie nach dem Fleiſche
in den Wercken des Geſetzes ſuchten, und zei
get ihnen, daß ſie gantz und gar kemen Vor
zug in dem Geſetze und in der auſſerlichen
Beſchneidung zu ſuchen hatten. Denn wenn
das alles nicht in das inwendige hmeingefuh—
ret wurde, wenn ſie nicht zu demjenigen inner—
lichen Weſen des Geiſtes kamen, das ſich bey
Abraham gefunden, und wenn ſie nicht nach
dem Geiſt Kinder Abrahams waren, ſo ware
ihnen jenes im geringſten nichts nutze.

Siehet man nun alſo dieſes im 2. Cap.
der Epiſtel an die Romer an, ſo kann man den
Zweck des Apoſtels leicht erkennen, da nemlich
Paulus nach der Art, die ſich in der heiligen

Jz Schrift
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134 Die VI. Lection,
Schrift Altes und Neues Teſtamentes, in den
Schriften der Propheten und Anhet averall
findet, diejenigen am ſeharſſten angreiffet und
ſtrafet, wrtihe vor der Welt, und ihrer Einbil—
vung nach, der Beſtrafung am wenigſten von
nothen zu haben ſcheinen, und die ſich vor Gott
dem HErrn fur unſchuldig halten, weil ſie in
dieſem oder jenem einen Vorzug vor andern
haben wollen. Es haben zwar die Manner
Gottes nicht unterlaſſen, das rohe Weſen der
Kinder dieſer Welt zu ſtrafen, welche in gro—
ber Unwiſſenheit ſtehen, und zugleich in allen
Schanden und Laſtern alſo erſoffen ſind, daß
ſie ſich um GOtt und ſeine Wahrheit, und um
die Erkenntniß des Guten und Boſen nichts
bekummern. Wie es denn auch ſolcher ge—
nug giebt, die ihrem Fleiſch und Blut Zaum
und Zugel laſſen, wie die wilden Thiere ſo le—
ben, wie es ihnen gefallet. Reitzet ſie ihr
Fleiſch und Blut zum Zorn, ſo folgen ſie ſol—
chem Triebe. Werden ſie zu ſchandlichen Wol
luſten, zur Hurerey, zum Ehebruch, oder an—
dern Laſtern gereitzet, ſo uben ſie das Boſe aus,
und folgen dem großen Haufen in der Welt,
der ohne Erkenntniß Gottes, ſeines Worts und
ſeiner Wahrheit ſo dahin fahret. Da unter—
läßt nun der Geiſt Gottes nicht, ſolches zu
ſtrafen.

Allein es findet ſich auch immer eine Art
ſolcher Menſchen, die es meynet beſſer getroffen
zu haben, wenn ſie ſelbſt daſſelbige gottloſe We—

ſen,
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ſen, das in der Welt vorgehet, deteſtiren und
mit dem Munde bekennen, daß die Welt im
argen liege und alles ſehr verderbet ſeh. Sol—
che pflegen denn auch wol das viehtiche We—
ſen zu abominiren, und daher zu ſagen, daß
dergleichen Leute nicht honnet maren, denn
em honnetter Menſch werde ſich ſchon anders
wiſfen zu conduiliren. In einem ſolchen Sinn
ſetzen ſie ſich nun ſteif und veſte. Sie leſen
gute Bucher, ſie tractiren die Philoſophie, ſie
gehen auch wol mit Gottes Wort um, brin—
gen aber nichts anders darzu, als das Vermo—
gen und die Kraft, die ſie von ihrem Fleiſch
und Blut und von ihrer Vernunft her haben.
Damit gehen ſie in das Licht der Natur, in die
principia iuris naturæ, in die Ethic, in die
gantze Philoſophie, ja in die Schrift ſelbſt,
und meynen, wenn ſie das alles faſſeten, ſo wa
ren ſie wunder wie klug, und batten etwas vor
andern ergriffen. Die erſte Frucht, die dar—
aus gebohren wird, iſt die Hoffart und Erhe—
bung des Hertzens uber andre Menſchen, da man
meynet, man habe vor dem unwiſſenden Volck
etwas voraus, das einer Sache nicht nach—
dencken, noch etwas ponderiren konne, ſon
dern nur ſo brutal in die Welt dahin lebe.
Dergleichen Leute ſind nicht allein unter den
Heyden, ſondern auch unter den Juden gewe—
ſen, und wurden unter ihnen fur etwas ſonder
liches angeſehen.

Wie es nun unter den Juden geweſen iſt;

J4 ſo
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ſo findet ſichs auch unter den Chriſten, und mag
man inſonderheit die Vniuerſitaten und Schu—
len, und die darin die Studia tractiten, als ein
ſolches Volck anſehen. Denn wie unter den
Hepyden und unter den Juden alles durch ſol—
che Leute regieret ward, die ihrem Beduncken
nach die Klugen, die Gelehrten und Verſtandi
gen waren; ſo iſt es auch unter den Chriſten.
Die beyden obern Stande, der Regier- und
der Lehr-Stand, werden durch Leute, ſo auf
hohen Schulen erzogen ſind, und da ſtudiret
haben, beſetzet. Man faſſet Wiſſenſchaften,
und ſuchet Gelehrſamkeit, und damit meynet
man denn die Welt zu regieren, und andern
Leuten leges vorzuſchreiben, oder ihnen den
Weg zu zeigen, wie ſie wandeln ſollen. Das
andere Volck, ſo im Haus-Stande lebet, ſoll
nun von ihrem Gericht und Urtheil dependi—
ren, gleich als ob ſie die Leute waren, auf die
alles mit einander ankame.

Darum griff Paulus ſo wol, als andere
Knechte GOttes im Alten und Neuen Teſtae
ment, dieſelbigen Leute vornehmlich an, ſo ſich
duncken lieſſen, ſie ſeyn die weiſeſten, die klu
geſten und ehrbarſten in der Welt, die uber
alles raiſonniren und alles reguliren, auch in
allen Dingen Rath, Mittel und Wege finden
konnten, und zeigete ihnen, daß ſie unter dem
groſten Zorn-Gerichte Gottes lagen, und daß
ſie das Giericht Gottes vor allen treffen werdt.
Man leſe nur die Schriften der Propheten, dẽt

Evan
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Evangeliſten und Apoſtel, und ſehe, ob die Pro—
pheten, ob Chriſtus und ſeme Apoſtel iemals
das rohe und wilde ſo genannte gemeine Volck
alſo angegriffen haben, als diejenigen, die des
Volcks Lehrer und Regierer haben ſeyn wol—
len, und ob ſie mit denſelben nicht am aller—
ſcharfſftten und am allerherbeſten umgegangen;
ja ob es nicht gleichſam fur ein Wunder ge—
halten worden, wenn dieſen Leuten auf einige
Weiſe noch hat konnen geholfen werden. Wie
denn dort Johannes, da alles Volck aus Ju—
daa zu ihm kam, ſich nicht ſo daruber verwun
derte, als da er einige von den Phariſaern und
Schriftgelehrten zu ſeiner Taufe kommen ſa—
he. Da ſaget er, Matth.3,7 Jhr Ottern—
Gezuchte, wer hat denn euch cgeweiſet,
daß ihr dem zukunfrigen Zorn entrinnen
werdet? Und wenn wir in der Apoſtel-Ge—
ſchicht leſen, daß bey tauſenden bekehret wor—
den, ſo war keine ſolche Verwunderung dar—
uber, als da es hernach hieß, Apoſtel-Geſch.6,
7. Und das Wort Gottes nahm zu, und
die Zahl der Junger ward ſehr groß zu
Jeruſalem. Es wurden auch viel Prie
ſter dem Glauben gehorſam.

Hieraus ſehen wir denn alſo, daß ſol—
che Menſchen am allerſchwereſten zur wahren
Bekehrung zu bringen ſind. Und das dienet
uns darzu, daß wir mercken, dieſes andere Ca—
pitel an die Romer gehe Studioſos Theologiæ

inſonderheit an, als ſolche, die einmal einer

J5 gan
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138 Die VI. Lection,
gantzen Gemeine ſollen den Weg zum Himmel
zeigen. Zu ſolchen ſaget denn Paulus: Hore,
du verlaſſeſt dich darauf, daß du rine treffliche
uöß ααν ru rucb)) haſt, dein Syſtema ſo
wohl gelernet, deine theſin ſo wohl inne haſt,
die Ketzer ſo wohl refutiren, und allen Men
ſchen ſagen kañſt, wie ſie leben ſollen, ja wolgar.
reſponſa theologica ausfertigen. Hore doch,
du kannſt ſo ſchon predigen, thuſt du aber auch
darnach? Owie gewaltig bezeuget er, daß die auf
ſerſte Finſterniß und das ſchwereſte Gericht Got—
tes denenjenigen vorbehalten ſey, die ſich un
terwinden, Lehrer zu ſeyn, und doch ſelbſt nicht
das practiciren, was ſie andere Leute lehren
wollen.

Darum ſollen wir dieſes andere Capitel
der Epiſtel an die Romer als ein gar ſonder—
bares, wichtiges und nachdruckliches Capitel
anſehen, welches recht eigentlich unſere Vni—
verlitaten und Schulen angehet, und alle Stu—

dirende, die andere Leute lehren, und ihnen Ge
ſetze vorſchreiben, die alles richten, und was un
gleich iſt, eben machen wollen, und die ſich da—
fur ausgeben, als wenn ſie diejenigen waren,
die dem gemeinen Volck konnten den Weg wei

ſen.

ocd Etreuer und gnadiger GOtt es
 ſey deinem heiligen Namen Lob
Preis und Dangk geſaget fur deine Gna

de
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ve und Barmherkigkeit welche du uns
erzeiget haſt. Wir bitten dich,HErr
unſer GOtt gib uns doch/ daß wir uns
vor allen Dingen vor dem Sauerteig
der Phariſaer und Gchrifigelehrten/ wel—
ches iſt die Heucheley huten mogen da
mit wir nicht die gottliche Lehre ins
Wiſſen faſſen und unſerer Hertzens—
Aenderung und Beſſerung daruber ver—
geſſen/ ſondern daß wir vielmehr und
vor allen Dingen ein iedes Svruchlein
ſo wir aus deinem Wort lernen eine
iegliche Lehre die wir horen/ gleich in ei—
ne heilige Ubung führen ohne Unterlaß
in einem guten Kampf des Glaubens
ſtehen und dahin ringen/ daß die heyl—
ſame Lehre in unſere Hertzen wie ein
Giegel ins Wachs gedrucket werde da
mit die ſchone Geſtalt deiner reinen Leh—
re von deinem reinen Auge in dem
Grunde unſers Hertzens gefunden wer—
de und wir an jenem Tage durch die
Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti mit
aller Freudigkeit vor deinem Angeſicht
erſcheinen und in dieſer Zeit nicht allein
unſere Seelenzur Beute davon bringen
ſondern auch unſern Nachſten mit Lehr
und Leben bauen und beſſern und alſo

viele
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viele Menſchen zur Seligkeit befordern
mogen. Das gib aus Gnaden um dei—
ner ewigen Liebe und Erbarmung wil
len. Amen.

Die ſiebente Lectio Parænetica,
uberRom.1.

CGehalten den e2s. Febr. 1704.)

Dwiger und lebendiger GOtt duEe wolleſt nach deiner unendlichen
Treue und Gnade in dieſer Stunde dem
Worte deiner Wahrheit mit der Kraft
deines Heiligen Geiſtes beywohnen auf
daß wir durchs Evangelium von JEſu
Chriſto zu dir gebracht und im wahr—
haftigen Glauben mit dir vereiniget
auch tuchtig gemachet werden das Amt
des Geiſtes nach deinem Wohlgefallen
zum Rutz und Dienſt unſers Nächſten
zu fuhren. Das verleihe um deiner un—
ergründlichen Treue und Liebe willen.
Amen.

SÊ iſt vor dem Weyhnachts-Feſt inW den lectionibus Paræneticis die Epi

ſtel
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ſtel an die Romer angefangen worden, wie denn

auch bereits einige lectiones uber dieſelbige,
ſo weit es der Zweck dieſes Collegii mit ſich
bringet, ſind gehalten worden. Weil aber
durch eine unvermuthete Reiſe dieſe Lectiones

unterbrochen worden, und daher die Conne—
xion deſideriret werden mochte; ſo habe um
deßwilien fur dismal wieder das 1. Capitel der
Epiſtel an die Romer zum Grunde legen wol—
len, um nur ſo viel von dem Jnhalt deſſelben
zu beruhren, als nothig ſeyn mochte, diejenigen
monita und paræneſes daraus zu fuhren, wel
che eigentlich den Zweck dieſer gegenwartigen
Lectionen angehen.

Es wird denn in dieſem erſten Capitel die
Haupt-Sache, wovon in der gantzen Epiſtel
ſoll gehandelt werden, kurtzlich von dem Apo
ſtel dargeſtellet. Jnſonderheit aber geſchiehet
dis in dem 16. und 17. Vers, als welche beyde
Verſe die Haupt-Gache nicht allein in dieſem
Capitel, ſondern auch der gantzen Epiſtel, in ſich
faſſen, da nemlich der Apoſtel ſaget: Jch ſcha
me mich des Evangelii von Chriſto nicht,
denn es iſt eine Kraft Gottes, eic cornpyiar,
zum Heyl, zur Seligkeit, rartl t ruαÙr,
einem ieden, der da glaubet, den Juden
zuerſt, und denn den Griechen. Aucuο
cuin yap 9es ir uναν aοαοννο iu
ctus eis æigir, a u viyganquſ o ot dinouG
in Figuα icra,. Sintemal darinnen of—

fen



142 Die VII. Lection,
jr! fenbaret wird die Gerechtigkeit, die vor

J GOtt gilt, welche kommt aus Glauben in
1

u

Glauben; wie denn geſchrieben ſtehet:der
e Gerechte wird ſeines Glaubens leben,oder,
ji

der Gerechte aus dem Glauben, der wird leben.

41t
Es war der Apoſtel bekanter maſſen in—

n
ſonderheit ein Apoſtel der Heyden, wie er denn
dieſes ſein Amt an manchen Orten preiſet. Die

ntli weil aber das Evangelium von Chriſto von

bhr

den Juden, welche auch die Verheiſſungen undin. Teſtamente hatten, war ausgegangen: ſo maß

gun ten ſie ſich nicht allein einen Vorzug in ſo weit
an, als er ihnen auch nicht konnte abgeſpro—

J
chen werden, ſondern wegen ihrer Education

J

4

unter dem Geſetz Moſis lieſſen ſie ſich dahint Jann verleiten, das Geſetz hoher auszugeben, als wo
erd zu es von GOtt dem HErrn gegeben und ver—

atn
un ordnet war, und jagten nach der Gerechtigkeit,4.

9 uln

nicht die aus dem Glauben, ſondern die aus
*l J dem Geſetz war; wie denn Paulus in dieſer

Epiſtel, ſonderlich im 10. Capitel, von ihnen be15— zeuget. Und dieſes fand ſich nicht allein bey

un den Juden, welche nicht zu Chriſto bekehret
waren, ſondern es war auch denenjenigen, die
ſchon zu Chriſto bekehret waren, ſchwer, von
dem Wege der Seligkeit lauterlich zu urthei—

ÊÊÊ

S 5

len, und die Lauterkeit in dem Articul von derJ Rechtfertigung zu behalten. Weil denn nun
ui auch die zu Rom aufgerichtete Gemeine nicht

allein aus Heyden, ſondern auch aus Juden
beſtund; ſo kam es denn eben daher, daß ſich

der

n
L

S
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dergleichen Jrrungen auch in derſelben fanden.
Derowegen wieſe ſie Paulus darauf, wie alle
Welt unter der Sunde,folglich aber auch un
ter dem Fluch des Geſetzes und unter dem Zor
ne Gottes liege, nicht allein die Heyden, ſon—
dern auch die Juden, ſo daß, was dieſes be
treffe, keines weges ein Theil vor dem andern
einen Vorzug habe, die Seligkeit aber alleine
durch den Glauben an Chriſtum erlanget,
und alſo der Menſch nicht aus den Wer—
cken des Geſetzes, ſondern vielmehr pur und
lauterlich durch die Gnade Gottes, die da iſt
in Chriſto JEſu, gerecht und ſelig werde.

Aus dieſer Urſach ſagt demnach hier Pau
lus: Jch ſchame mich des Evangelii nicht; deñ
es iſt eine Kraft Gottes die Seligkeit zu brina
gen, 7arr), einem ieglichen, der da glaubet;
den Juden zuerſt, als von denen dieſe Predigt
auch ausgegangen war, und welche die Teſta—
mente der Verheiſſungen hatten, denen es al—
ſo auch zuerſt mußte verkundiget werden, und
darnach auch den Heyden. Denn die Gerech—
tigkeit Gottes wird ä arſe, in demſelbigen,
und alſo nicht in dem Geſetz, ſondern in dem
Evangelio offenbaret, und zwar in eiα,
aus dem Glauben, und nicht aus dem Geſetz,
de aigu, im Glauben, oder, daß ſie geglaubet
werde, wie geſchrieben ſtehet: der da gerecht
iſt n algene, aus dem Glauben, derſelbige wird
liben

Dar
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144 Die VIll. Lection,
Daraus iſt nun ſo viel zu erkennen, daß

allerdings die Epiſtel an die Romler von einem
Studioſo Theologiæ gar theuer und werth

4 ſoll gehalten werden; und daß man GOTT
nimmer genug dafur dancken kann, der durch

28 dieſes ſein Ruſtzeug, Paulum, eine weitlauftige
J Epiſtel von dem eigentlichen Wege zu GOttud zu kommen, oder die Gerechtigkeit und Se—

J
ligkeit zu erlangen, uns hinterlaſſen hat. Wes
wegen denn auch billig dieſe Epiſtel als ein
rechtes HauptBuch des Neuen Teſtaments,

J

und als ein recht apoſtoliſches Syſtema ſoll an
geſehen werden. Derowegen wird auch bey

J dieſer Gelegenheit billig abermals erinnert,
J was zu anderer Zeit mehr geſaget worden:
49
ann man ſolle nemlich fein ſuchen aus der Quelle

48
J zu ſchopfen. Und weil uns nun GOTT die
J große Barmhertzigkeit gethan, und uns durch

m; der Heyden Apoſtel, Paulum, eine ausfuhrliche
J

11

I ches der rechte Prophetiſche und Apoſtoliſcht
11. Schrift hinterlaſſen, die uns unterweiſet,wel

494 Grund ſey: ſo ſollen wir auch dafur danckbar
ſeyn, daß wir dieſelbe fleißig leſen, daruberue meditiren, damit ohne Unterlaß umgehen, ja
unſer gantzes Studium Theologicum darauf
fundiren, auf daß wir auf den Grund der A—
poſtel und Propheten recht mogen erbauet wer

4 den.
Dergleichen Erinnerungen ſcheinen man

chen ſo nothig nicht zu ſeyn, als ſie doch an

E
ſich ſelbſt ſind; ja es præſupponiren viele, daß

ſit

tu

S
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ſie allerdings dieſe Epiſtel hoch halten, und die
ſelbige zum Grunde in ihrem Studio Theolo-
gico geleget hatten. Es fehlet aber weit, daß
ſie recht ſuchen ſolten auf dieſen Apoſtoliſchen
Grund erbauet zu werden. Dieſes wird ſich
allerdings finden, wenn man genau acht hat,
wie ſchlecht dasjenige, was man præſupponi-
ret, in Ubung gebracht werde. Man wird ſe—
hen, daß wol andere Bucher und menſchliche
Syſtemata, darinnen doch bey weiten nicht der
Apoſtoliſche Geiſt iſt, den man in dieſer Epiſtel
findet, viel mehr, viel ſorgfaltiger, viel accura-
ter tractiret und geleſen werden, und daß man
daruber weit mehr meditiret, als uber dieſe ſo
herrliche Epiſtel. Es muß ſich aber ja, wenn
ſich das in Wahrheit ſo befindet, und man es
fur eine unausſprechliche Wohlthat Gottes er—
kennet, daß er uns von der Heyden Apoſtel
ſelbſt in dieſem Briefe einen ſo klaren Unter—
richt von dem Evangelio habe auſzeirknen laſ—
ſen  damit wir etwas gewiſffes haben modten,
darauf wir bey der großen Menge der menſch-—
lichen Meynungen und ſo vieler Diſtraction,
die durch die Menge anderer Bucher verurſa—
chet wird, fußen konnen: ſo muß, ſage ich—
ſich ſolches auch darin beweiſen, daß man die—
ſe Epiſtel vor andern Buhern mit Flerß tracti.
re  ſein Gemuth vornehmlich darauf richte, ſie
ſtets zum Grunde ſeines Glaubens zu legen ſu—
che, und daher auch uber dieſelbe am meiſten
meditire.

K Die



146 Die VII.Lection,
Dieſes wird um deßwillen um ſo viel mehr

erinnert, dieweil Studioſi Theologiæ mehren—
theils nur darum bekummert ſind, daß ſie auf
Vniuerſitaten ein Collegium Theticum ho—
ren, und ein gewiſſes Syltema tractiren, aber
nicht darauf ſehen, daß ſie mit Gottes Wort
ſelbſt mochten bekant werden. Es wird die—
ſes keinesweges zu dem Ende geredet, als ob
man ein Collegium Theticum zu halten dis-
ſuadire. Es zeiget ja vielmehr die Praxis al
hier, daß man alle und iede Studioſos Theo—
logiæ auf das Collegium Theticum, ſo jahr—
lich gehalten wird, und in welchem auch die
Theſes Theologiæ moralis mit den dogma-
ticis pflegen coniungiret zu werden, verweiſet;!

gedachtes Collegium Theticum mit Fleiß zu?
und daß man den Rath ertheilet, nicht alleinn

beſuchen, und keme Lection zu verſaumen, ſon
dern auch mehrmal zu wiederholen. Ja man
thut auch wol das hinzu, es werde kein Studi—
oſus Theologiæ ihm uäbel rathen, wenn er die
ſes Collegium, ſo lange er hier iſt, ſein Col-
legium perpetuum ſeyn laſſe, damit er in the-
ſi theologica wohl fundiret werden moge, als
welches aus vielen Urſachen, die zu anderer
Zeit angefuhret ſind, nicht allein nutzlich, ſon
dern auch nothig iſt.

Aber dieſes muß keinesweges dem Haupt
Grunde præiudiciren. Denn wie auch ande
re Collegia Theologica hier gehalten werden,
aber keine mehr als Collegia biblica; ſo wird.

auch
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auch eben dadurch zugleich angedeutet, daß die
andern Collegia dem Studio biblico nicht
præpöniret, ſondern vielmehr demſelben
ſubordiniret werden ſollen, ſo, daß die
heilige Schrift das vornehmſte Buch der Stu—
dioſorum Theologiæ ſey und bleibe, welches
ſie keinen Tag aus den Handen legen muſſen.
Denn es muß keiner in den Gedancken ſtehen,
er ſtudire recht Theologiam. wenn er nicht
in perpetua meditatione der heiligen Schrift
verſiret. Demnach ſoll denn dieſes mit groſ
ſem Fleiß erwogen, und als eine große gottliche
Barmhertzigkeit angeſehen werden, daß er uns
in ſeinem Wort einen gewiſſen Grund vorle—
get, darauf man bauen konne. Denn alſo wird
man auf den veſten Prophetiſchen und Apoſtoli
ſchen Grund erbauet werden, wenn man zur
Quelle ſelbſt gehet, und ſelbſt GOttes Wort
ſtets lieſet und betrachtet. Derowegen ſoll man
denn dieſe große Wohlthat, die uns GOtt der
HErr erzeiget, mit Danckbarkeit erkennen, Jhn
dafur nicht allein mit dem Munde, ſondern
vielmehr in der That loben und preiſen, und
ſich deſſelbigen guten Schatzes recht bedienen.

Ich bitte alſo nochmals alle und iede, daß
ſie doch dieſenn Worte Gehor geben, das Pro—
phetiſche und Apoſtoliſche Wort taglich zume-
ditiren, und ihr Studium Theologicum dar-—
auf zu grunden, nicht ſo in mancherley ſcriptis
herum zu vagiren, ſondern ſich vielmehr veſt
an die heilige Schrift zu halten, und alles, was

Ka2 man
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man in theologicis horet, auf dieſen kontem
zu referiren, es darnach zu prufen, und alſo
zu ſuchen, daß man, wie Frantzius redet, moge
recht textualis und in der Schrift ſelbſt be
kant werden, nicht allein was die Worte,
ſondern auch was die Sache ſelbſt betrifft.
Den Nutzen, welchen man davon haben wird,
wenn man dieſem conlilio Gehor giebt, wird
man ſo dann ſelbſt erfahren.

Wenn man aber hingegen, wie insgemein
geſchiehet, die Gedancken hat, in der Schrift
waren viel hiſtorica, prophetica und andert
dergleichen Dinge eingemenget, und es folge
darin nicht in einer ſyſtematiſchen Ordnung ei
nes aufs andere: ſo meynet man denn wol,
wenn man alles aus ſo vielen Buchern der hei
ligen Schrift ſolle zuſammen ſuchen, ſo werde
ſolches einem Anfanger viel zu ſchwer, und um
deßwillen ſey es beſſer, wenn man die, Sachen
in einem ſyſtemate zuſammen gefaſſet leſen
konne. Ja ſo dunckets der menſchlichen Ver
nunft, die immer ihr ſelbſt kluger zu ſeyn dun
cket, als die Weisheit Gottes. Allein es wüd
ja dieſer Einwurf der Vernunft ſo gar auch
dadurch widerleget, daß in dieſer Epiſtel an die
Romer der rechte Haupt-Grund, worinnen
alles verfaſſet, gar deutlich begriffen iſt; ob
gleich nicht auf die ſyltematiſche Art, die man
in Schulen auf die Bahn gebracht, doch ge
wiß auf eine viel hohere und herrlichere Art—
und nach dem rechten Apoſtoliſchen Geiſte, daß

man
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man alſo um ſo viel mehr dieſe Epiſtel an die
Romer hervorſuchen, und damit fleißig umge
hen ſoll, dieweil man darin, als in einem com—
pendio, die gantze Lehre des Evangelii zuſam—
men gefaſſet findet. Das wurde einem ieden
ſehr groſſen Nutzen bringen in ſeinem Studio
theologico, wenn er dieſe Epiſtel mit Fleiß
nicht einmal, nicht zehenmal, nicht zwanzige
mal, nicht hundertmal, ſondern unzehlichmal
einmal nach dem andern durchtractirete, und
nimmer mude darinnen wurde. Wer das
thate, wurde immer mehr darinnen finden, und
das wurde ihm mehr Soliditat geben, als wenn
er hundert Syſtemata durchlaſe, dadurch man
ofters wol conkuſer wird, wenn man gehoffet—
mehrere Gewißheit zu erlangen. Man wurde
auf ſolche Weiſe immer mehr die rechte Apoſto
liſche Art, wie Paulus das Evangelium geleh—
ret, ſeinen gantzen methodum und die rechte
Kraft des Apoſtoliſchen Geiſtes erlernen kon—
nen, und alſo auch ſelbſt in dieſe Art hinein
verſetzet und tuchtig gemachet werden, das Lehr
Amt dermaleins recht zu fuhren, und das Ev—
angelium Chriſti nach dieſem Vorbilde zu ver
kundigen.

Nun dieſes monitum betrifft erſtlich die
Ftudia; und hoffe ich ja, es werde ein ieglicher,
der dieſes mit anhoret, es auch als eine pa-
ræneſin, die in dem Worte Gottes gegrundet
iſt, ihm laſſen zu Hertzen gehen, und hinfort
bedencken, daß er im Gewiſſen verbunden ſey

K3 Got
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Gottes Wort vor allen andern zu tractiren;
ja daß er nicht des Namens eines Studioſi
Theologiæ wurdig ſey, wenn er nicht taglich
im Worte Gottes meditiren ſolte. Es iſt kei—
ner werth ein Chriſt zu heiſſen, wenn er nicht
taglich im Worte Gottes meditiret; wie ſolte
emer denn konnen werth ſeyn, ein Studioſus
Theologiæ genennet zu werden, wenn er die
Meditation der heiligen Schrift poſtponiret,
die doch principium primum vltimum co-
gnoſcendi ſeyn ſoll, aus welchem er alles de—
duciren und dahin alles rekeriren muß, was
er ſo wol ſelbſt glaubet, als was er andere Leu—
te einmal lehren will, und in welches alles muß
reſoluiret werden, was er auch in andern Bu
chern lieſet? Er wurde ſeine Studia ja recht
thoricht tractiren, wenn er das principium
primum SGe vltimum, und fundamentum ne-
gligirte, oder oſcitanter tractirte, oder mit
irgend einiges Menſchen Wort mehr umginge,
als mit dem, das er ſelbſt pleno ore fur Got—
tes unmittelbar eingegebenes Wort bekennet.

Jch hoffe alſo, daß dieſes einem ieden ſo
wird zu Gemuthe gehen, daß er ſich dadurch
aufs neue ermuntern und erwecken laſſe, das
Stucdium Biblicum mit mehrerm Ernſt zu tra-
ctiren, und nicht bloß mit den lectionibus a-
cademicis ſein Gedachtniß zu erfullen, ſondern
ſich auch um den Grund von allen gottlichen
Wahrheiten zu bekummern.

Nachſt dieſem iſt denn auch auf die Sa
che
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che ſelbſt zu ſehen. Es iſt gar ein großer Nach
druck in dem 16. Vers, da der Apoſtel, wenn
er die Summe, wohin ſeine gantze Epiſtel ge—
het, vorſtellet, ſaget: das Evangelium ſey
eine Kraft Gottes eis gornplar, zum Heyl
oder zur Seligkeit, rarri t rijgονs, eis
nem ieglichen, der da glaubet. Daraus
hat man billig zu erkennen, das Studium The—
ologicum ſey keinesweges auf das bloße Wiſ
ſen zu richten. Denn wie der Apoſtel in dem
vorhergehenden ſaget, er habe ſem Apoſtel-Amt
empfangen eic raunoir vigeus, zum Gehor
ſam des Glaubens; und wie er hier ſaget:
das Evangelium ſey eine Kraft Gottes
eic curnolar, zur Seligkeit: ſo iſt jn daraus
offenbar daß, wenn einer nur ſo Theologiam
ſtudiret, daß er die Wahrheiten, welche die A—
poſtel in ihren Schriften vortragen, bloß in ſein
Gedachtniß faſſet, er noch kein rechter
Schuler der Apoſtel ſey. Er iſts gewiß nicht
einmal in ſo fern, als er nur ein Chriſt werden
ſoll, geſchweige (welches ein mehreres iſt) ſo
fern er einmal ein Lehrer werden will, der, gleich—
wie die Apoſtel des HErrn Chriſtum verkundi
get haben, alſo auch etwa einmal davon ſein
Werck machen ſoll.

Demnach iſt vor allen Dingen dieſes wohl
in acht zu nehmen, daß man ſich ſelbſt nach die—
ſen beyden Worten prufe, ob man bisher ſein
gantzes Studium Theologicum auf den Ge
horſam des Glaubens gefuhret, und ob man
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152 Die VII. Lection,
die Verkundigung der Theologiſchen Wahr—
heiten habe als eine Kraft Gottes eic cornyaN,
zum Heyl, angenommen? Denn weil es aus—
drucklich heißt, das Evangelium ſey eine Kraft,
eine Rraunc Gottes  es ſey gleichſam der Arm
des HErrn, Jeſ. 53,1. welcher den Menſchen
aus ſeinem Elende und Verderben heraus reiſſe
eic purnplau: ſo muß ja ein ieglicher entwe—
der vorhin ſchon, ehe er noch das Studium
Theologicum auf Vniuerlitaten angetreten,
erfahren haben, daß die Lehre von Chriſto ihm
eine ſolche Rrauns Gottes geweſen ſey, und ihre
Kraft an ſeinem Hertzen erwieſen habe; oder
hat ers vorhin nicht erfahren, ſo muß er ſol
ches in ſeinem Studio Theologico erfahren ha
ben. Denn wenn er es dabey nicht erfahren
hat, ſo iſt es offenbar, daß er weder, was Chri
ſtenthum, noch was ſtudium Theologis ſey,
erkenne.Darum ſoll man dis Wort recht eigent

lich anſehen. Denn wenn Paulus eine ſolche
Redens-Art hrauchet, ſo muſſen wir dieſelbe
nicht anſehen als leere Worte, ſondern iht
das, was ſie nach ihrem Nachdruck in ſich faſ
ſet, billig laſſen. Wenn es nun heißt: das
Evantgelium ſey eine durauuc, eine uber
menſchliche, eine alle Natur uberſchwanglich
ubertreffende Kraft Gorteswelche denjenigen,
der daran glaubet, aus ſeinem elenden Zuſtan
de, in welchem er ohne Chriſto, und ſo lange

tr
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er ohne Jhn iſt, ſtecket, heraus reiſſe und er—
rette, welches eigentlich das cacen iſt: ſo iſt
ja offenbar, daß es nicht muſſe dabey bleiben,
daß man daſſelbe nur von Kindheit auf geho—
ret, und einen auſſerlichen Beyfall gegeben, da
bey aber in allem ſeinem ſundlichen Elende ſte—
cken bleibe, und nichts von ſolcher Kraft in ſei—
nem Hertzen geſchmecket und erfahren; ſondern
man muſſe auch wircklich durch dieſe Kraft
Gottes zum Heyl ſeiner Seele gebracht wer—
den.

Damit wir aber dieſe Sache deutlicher
erkennen mogen, ſo wird in dem folgenden 17.

Vers die Urſach angezeiget, warum das Evan—
gelium eine Kraft Gottes zur Seligkeit genen—
net werde. Denn, heißt es, die Gerechrig—
keit Gottes wird in demſelbigen geoffen
baret ie rigrog, aus dem Glauben, eic
ricu, in Glauben, wie geſchrieben ſte—
het: der Gerechte in piν, aus dem
Glauben, derſelbige wird leben. Dar—
nach wird noch v. 18. hinzugeſetzet: Denn
Gottes Zorn vom Himmel wird offenba—
ret uber alles gottloſe Weſen und Unge—
rechtigkeit der Menſchen, derſelben nem
lich, die die Wahrheit in Ungerechtigkeirt
aufhalten.

Darauf fahret der Apoſtel fort, und be—
ſchreibet in dieſem erſten Capitel, wie GOtt der
HErr ſich den Heyden geoffenbaret, wie ſie dieſe

Kz5 Offen
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154 Die VII. Leftion,
Offenbarung nicht geachtet, ſondern vielmehr
die Herrlichkeit Gottes in die Lugen verwan—
delt, wie ſie in die Abgotterey verſallen und zu
Thoren worden, und wie ſie auch derjenigen
Gnade, ſo ihnen erſt wiederfahren, beraubet,
und in verkehrten Sinn und ihres Hertzens
Dunckel dahin gegeben worden; daher denn
auch ihre Sunden, Greuel und Laſter nach ein—
ander erzehlet werden.

Weiter wird im 2. Capitel geſaget, wie
ſich auch bey den Juden ein eben ſo elender Zu
ſtand finde; und im 3. Capitel, wie Chriſtus
beyde aus dem allen errette, und alſo aus Ju—
den und Heyden andere Menſchen mache.

Daraus iſt klarlich zu ſehen, wie keines—
weges die Gerechtigkeit Gottes dergeſtalt offen
baret werde, daß die Menſchen nur horen ſol—
ken, Chriſtus ſey in die Welt kommen, und
habe fur ſie genug gethan, und deſſelben Ver
dienſt ſolle ihnen zur Gerechtigkeit zugerechnet
werden, ob ſie gleich ſtets in allen Laſtern ſte
cken blieben. Nein, im Gegentheil heißt es
hier: Die Gerechtigkeit Gottes wird ge
offenbarer in dem Evangelio, u a
eic rigu, aus dem Glauben in Glauben

hinein, wie geſchrieben ſtehet: der Ge
rechte aus dem Glauben, der wird leben.
Und dann heißt es weiter: Denn der Zorn Got
tes vomhimmel wird offenbarer uber alle
aoiα und adiuαα der Menſchen, die die

Wahr
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Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten.
Alſo wird dis zum Grunde geſetzet, daß, wie der
Menſch.von GOtt in ſeinem elenden Zuſtande
gefunden werde, ſo muſſe ihm erſt Gottes Zorn
uber ihn geoffenbaret werden, und er muſſe
erſt erkennen, daß er in demſelbigen Zuſtande
ein Kind des Zorns, des Todes und des ewi—
gen Verderbens ſey; denn werde ihm in dem
Evangelio eine coragiæ oder Errettung ange—
boten, daß, da er ſonſt ſo tief in der Sunde
ſtecket, daß ihm keine Creatur heraus helfen
kann, noch einige Gerechtigkeit der Menſchen
dazu hinlanglich iſt, ihm die Gerechtigkeit Got
tes im Evangelio geſchencket werde. Dieſes
ware der Lange nach auszufuhren, wenn es die
Zeit leiden wolte.

Wir muſſen aber dieſes alles nun noch
naher zu unſerm Zweck fuhren, und eigentlicher
ſehen, was das Studium Theologicum fur
eme Wirckung haben ſoll. Wenn wir dabey
boſe Menſchen bleiben, ſo ſind wir nicht beſſer
als die Heyden. So muß demnach das Stu—
dium Theologicum, welches ja auf nichts an
ders gerichtet iſt, als auf das Evangelium, das
die Apoſtel verkundiget haben, auch eine dra-
iuic Hes, eine Kraft Gottes bey uns ſeyn. Da
muſſen wir uns nun recht prufen, ob das Ev
angelium ſeine Kraft bey uns bewieſen, und an—
dere Menſchen aus uns gemachet? Das erſte
iſt daß man zuruck ſehe, wie man auf Schu—
len oder Vniuerſitaten beſchaffen geweſen. Weñ

man
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156 Die VII. Lection,
man nun bey ſich befinden ſolte, daß man in
eben denſelben Sunden auf Schulen oder V—
niuerlitaten geſtecket habe, darinnen die Hey—
den gelebet: ſo hat man weiter zu prufen, ob
denn das Studium Theologicum, das man
treibet, und die Lectiones Theologicæ, die
man horet, die Kraft und Frucht bey uns ge—
habt, daß dadurch unſere Hertzen geandert
worden. Denn ſonſt liegen wir noch unter
dem Zorn Gottes. Und wie konnen wir uns
ſonſt ruhmen, daß wir Theologiam ſtudiren,
welches ein ſolches Studium iſt, das gantz und
gar auf praxin zielet, und darin alles und ie
des, entweder formaliter, oder virtualiter, auf
praxin hingehet? Wie konnen wir uns un
ſers Studii Theologici ruhmen, wenn wir
noch unter dem Zorne Gottes liegen, und vor
GOtt dem HErrn nach der Wahrheit nicht
anders konnen angeſehen werden, als die Hey
den, welche ohne das Evangelium von Chriſto
geweſen ſind? Darum habe ein ieder ja wohl
auf ſich acht.

Jch habe um deßwillen dieſe Erinnerung
abermals geben wollen, weil es faſt unglaub—
lich, was fur eine ſchreckliche Sicherheit bey
den ſchweren Gerichten Gottes, und bey dem
unſaglichen Blutvergieſſen, das in der Welt
vorgehet, auch an denen Orten, da die Leute
den Gecichten Gottes naher kommen, und
keinen Augenblick ſicher ſind, anzutreffen iſt.
Man mag wohl ſagen, es ſey ein ſonderbares

gott
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gottliches Gericht, daß die Menſchen als im
Schlafe liegen, und Dinge unter einander vor—
nehmen konnen, dabey man nicht anders als
den Schluß machen kann, daß ſie ſich ſelbſt in
die Grube ſtürtzen werden.

Siehet man nun ttatum præſentem der
Studioſorum Theologiæ auf unſerer Vniuer-
ſitat an, ſo iſts ja gleichfalls faſt unglaublich,
und kann nicht ohne Entſetzen angeſehen wer—
den, was bey allem Reichthum der Gute und
Liebe GOttes, und bey dem klaren und hellen
Vortrage des Worts der Buße, nichts deſto
weniger bey den meiſten fur eine Tragheit und
torpor anzutreffen iſt. Es wird keine Lecti-
on in theologicis gehalten, da man nicht aufs
Hertz gehet, und da man nicht ſuchet, einem
ieglichen an die Seele zu dringen. Wenn ich
aber dabey unſere Studioſos Theologiæ an
ſehe; ſo iſt, wie geſagt, noch ein elender und
jammerlicher Zuſtand unter uns, daß man ſich
deß recht ſchamet.

Fur das erſte findet man ſo wenig Glau
ben und Vertrauen auf den lebendigen GOtt,
daß man vielmehr nur platt hin auf die Præ-—
ceptores fallet, und verlanget, daß dieſelben
VBrodt ſchaffen ſollen. Wenn ein Menſch ir—
gend keine Mittel zu ſubſiſtiren vor Augen ſie—
het, ſo hat er nicht ſo viel Glauben, daß ihm
GOtt helfen werde: wie wol ſonſt Studioſi
herkommen ſind, die nichts gehabt haben, und
ſich in ihrer Durftigkeit mit demuthigem Her
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158 Die VIl. Lection,
tzen im Glauben zu dem lebendigen GOtt ge
wandt. Jetzo iſt es ſo, daß man nur in al—
terius fide recumbiret. Die Præceptores
ſollen ſorgen. Weiter ſiehet man nicht. Ja
man iſt ſo gar auch nicht einmal darauf be
dacht, wie man ſich moge ſo verhalten, daß

diejenigen, welche ſich bemuhen, Handreichung
auch im leiblichen zu thun, ein Vertrauen ge—
winnen konnten. Von der Geelen Zuſtande
wird wenig oder nichts geredet. Wenn irgend
einige kommen, ſo fragen ſie nur nach Brodt.
Aber wie ihre arme Seelen aus dem Rachen

des Teufels geriſſen und mit GOtt vereiniget
werden, davon iſt bey den meiſten altum ſi-
lentium.

Es iſt eine rechte Schande, wie es zuge
het. Es kommen unter Studioſis Theologiæ
ſolche Dinge auf, derer ſie ſich ſchamen ſolten.
Es gehen manche in Zech-und Wirths-Hau—
ſer, und treiben mit freſſen und ſauffen ſolche
Unordnung, daß es gewiß Schande iſt, und
man daruber ſchmertzlich betrubet wird. Und
das geſchiehet wol von ſolchen, die wircklich
etwas beſſers in ihren Seelen erfahren haben,
aber die das, was ſie ausgeſpyen, wie ein Hund
wieder freſſen, oder wie die Sau ſich nach der
Schwemme wiederum in den Koth waltzen
und es alſo machen, daß ihnen beſſer ware, ſie
hatten die Wahrheit nie erkant. 2 Petr.2, 21. 22.
Deßsgleichen vernimmt man, wie manche ſich
zuſammen ſetzen andere Leute richten, unnutz

Ge
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Geſchwatz fuhren, und ihre Zeit ſo liederlich
hinbringen. Viele gerathen in einen ſolchen
Libertiniſmum, daß man mit Handen grei—
fen kann, wie ſie zu ihrem Gerichte recht reif
werden. Es heiſſet von ſolchen wohl: Sat
cito attinges hanc metam. Wenn es dar—
an gelegen iſt, daß man in die Gerichte Got—
tes faleenn will, man kan bald genug dahinein
kommen.

Halt man nun gegen einander, was fur
Erweckungen in den Predigten und Lectioni-
bus gegeben werden, dergleichen ich vormals
nicht erlebet habe; und wird dagegen gewahr,
was unter unſern Studioſis Theologis fur ein
torpor und Sicherheit anzutreffen iſt, wie kein
rechter Ernſt in der Buße, kemn Glaube, keine
Liebe, keine recht bruderliche Vereinigung un
ter einander, kein rechtes Kampfen und cer—
tiren, wer am ernſtlichſten ſuche, in Chriſti
Fußſtapfen zu treten; wie es vielmehr nur ſo
beym aufſerlichen bleibet, und ſo wenige zur

vechten Kraft durchbrechen: ſo kañ ich gewißlich
mit Wahrheit ſagen, wenn ich daran gedencke,
daß mir in meinem Gemuthe ſo weh daruber
wird, daß ich es nicht ausſprechen kann. Es iſt
nicht zu verantworten vor dem lebendigen
GOtt. Denn wenn man nicht ſtets erwecket
wurde, ſo ware es ein anders. Aber da dis
ſo haufig geſchiehet, und man ſie beſtandig aufs

neue zu erwecken ſuchet; dennoch aber alles zu
gleich wieder in einen rechten Todes-Schlaf

hin
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hineinfallt: das iſt gewiß vor GOtt nicht zu
verantworten, und wird ein ieglicher fuhlen,
was er gethan hat.

Man befmindet unter andern auch, daß
Stuben-Geſellen durch die peccata partici-
pationis, und da einer ſich des andern ſeiner
Sunden theilhaftig machet, recht mit einander
auf dem Wege zur Hollen zu eilen. Auch die
in einem Hauſe ſind, colludiren oſt mit einan—
der zu einerley Petulanz, und verhindern ſich
ſelbſt unter einander an der wahren Gottſelig
keit. Es verdirbet immer ein Lands-Mann
den andern, geſchweige was ſonſt fur ſundli—
ches Weſen im Schwange gehet. So ſiehet
der Zuſtand, wie es itzo unter uns ſtehet, ja
recht jammerlich und elend aus.

Es ſchlage doch ein ieglicher in ſich, und

2

2  t

bedencke, ob er wol das Evangelium von Chri—
ſto bisher als eine Kraft Gottes, eis gornplas,
zu ſeinem Heyl erfahren. Hat er dieſelbe noch
nicht an ſeiner Seele erfahren, ſo gebe er doch
GDOtt die Ehre, glaube, daß uber ſeine Sun
de der Zorn im Worte GOttes geoffenbaret
wird, und daß er alſo nothig habe, in ſich zu
gehen, und GOtt zu bitten, daß derſelbe ſeine
Seele aus dieſem tiefen Verderben erretten

g wolle.J Man behelfe ſich doch nicht mit einem
en halbirten und lauen Weſen. Dann es iſt ja
eil
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ſo oft inculciret, daß es heine: Weil du we
der kalt noch warm, jondern lau biſtn
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will ich dich ausſpeyen aus meinem Mun
de. Offenb.z, 16. Manſuche doch in ein recht—
ſchaffenes Weſen einzudringen, und brauche
dazu die rechten Mittel. Man gebe ſich doch
ins Bitten und Anklopfen bey GOtt. Man
vermeide doch die Gelegenheit zur Verfuhrung
und zu ſo vielem boſen, gebe ſich in die rechte
Ordnung, fuhre ſeine Studia nach dem Rath,
den man daruber bekommen, und richte ſein
gantzes Studium Theologicum auf vberio-
rem praxin des Chriſtenthums.

Es ware wohl zu wunſchen, daß dieſe Pa-
fæneſis denjenigen Effect thate, den ſie billig
thun ſoll. Jch ſage aber: Thut es denſelben
Effect nicht im Gemuthe, ſo wird es einen
contrarium effectum geben, der manchem
nicht lieb ſeyn wird. Denn ich will das alle
verſichern, dergleichen Ermahnungen, die die
Nothwendigkeit extorquiret, und die ex in-
timo aftectu dolore cordis herkommen,
wenn ſelbige nicht angenommen werden, ſon
dern man dagegen in ſeiner Sicherheit und un—
gebrochenem Sinne bleibet, und nicht in eine
rechte Arbeit der Buße und in einen rechtſchaf—
fenen Kampf des Glaubens eintrit, dieſelben
werden einem ieden, der itzt ſo ſicher dahin le
bet, und ſich an nichts kehret, einmal zum Feu
er auf ſeinem Hertzen werden, da wird er dar—
an gedencken, wie hertzlich und beweglich er er—
mahnet worden. Wenn hernach Gottes Ge—
lichte einen ſolchen treffen, ſo wird er daran,

—uee was
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ißr Die VII. Lection,
was ihm vorher iſt geſaget worden, geden
cken.

Darum  ſchertze keiner mit dem Worte
Gottes, denn eine iegliche Wahrheit, die man
horet, bringet zugleich dieſen effectumm con—
trarium mit fich, wenn man dieſelbe ſich nicht
laſſet zum Leben dienen. Darum ſaget auch die
heilige Schrift, es werde beydes vorgeleget,
Leben und Tod, Segen und Fluch. Ein ieder
aber ſoll wohl zuſehen, daß er den Segen er
wahle, damit er nicht den Fluch erfahren
muſſe.

Dis wird denn zum Schluß hinzugethan,
baß ein ieder ſo viel kraftiger excitiret werden
moge, zu GOtt zu fliehen, und ihn zu bitten,
daß derſelbe, was bis daher verſaumet worden
iſt, durch ſeine Kraft wolle einbringen helfen.

tEtreuer und gnadiger GOtt dei
s nem heiligen Namen ſey Preis
Ehre Lob und Danck fur deine Gnade
und Barmhertzigkeit aus welcher du
noch dergleichen Erweckungen an uns
ergehen laſſeſt damit unſere Seelen
nicht ins Verderben gerathen mogen—
Laß durch deinen Geiſt unſere Hertzen
kraftiglich erwecket und geruhret wer
den daß wir dein Wort nicht in den
Wind ſchlagen ſondern durch deine
Wahrheit aus allen Sunden errettet

wer
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„werden mogen. Laß dein Evangelium
auch an uns die Kraft erweiſen daß g unnwir durch den wahrhaftigen Glauben JJ
an JEſum Chriſtum aus unſerm tiefen uenun
Gunden-Elend heraus geriſſen werden np.und von nun an nicht allein Verge—
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Amen. n

bung aller unſerer Sunden/ ſondern
auch die Kraft erlangen der Sunde zu 9.
widerſtehen und durch den Heiligen n
Geiſt zum Ebenbilde Gottes erneuret nilhn
werden. Das verleihe um deiner un— 5

uhnn

ergrundlichen Liebe und Treue willen. Je—

III

Die achte Lectio Parænetica, D

uber hRom. II.
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n
CGehalten den 6. Mart. 1764.)

ik!Etreuer und gnadiger GOtt du unð wolleſt mit deiner gottlichen Gna uir
de uns in dieſer Stunde beywohnen thum
und unſere Hertzen zur Handlung dei— I
nes Worts zubereiten und heiligen auf hunn.
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daß daſſelbige dein Wort unſere Seelen ellff
ſelig mache und wir dadurch nach dei—
nem Wohlgefallen aum Amt des Gei— b
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164 Die VIIlI. Lection,
ſtes zugerichtet werden. Das verleihe
uns um deines Namens willen. Amen

Amen.
5 N gegenwartiger Lection iſt noche

t mals um der Connexion willen das

tractiren; wiewol wir daſſelbe ſchon vor eini
u Eα 2. Capitel der Epiſtel an die Romer zu

gen Wochen kurtzlich durchgegangen ſind. Es
wird aber wiederum zuerſt ein weniges, ſo vor
nehmlich zu unſerm Zweck dienet, von dem
ſenſu literali erinnert werden.

Und zwar iſt zuvorderſt die Connexion
dieſes Capitels mit dem vorhergehenden wohl

zu mercken: Ad rνναννä d duöανν
7 â gανν. Die particula diao zeiget klar
lich die connexionem illatiuam mit den vor
hergehenden præmisſis an, ſo gar, daß auch
einige dafur halten, es ware dieſer und die fol—
gende Verſe noch mit dem erſten Capitel zu
connectiren, und das 2. Capitel vom 9. Vers
anzufangen geweſen. Solches kann uns gleich
viel gelten, dieweil vhne dem bekant, daß man
die gantze Connexion eines ieden Buchs zu
unterſuchen, und fich an die Diſtinction in ca-
pita und verſus weiter nicht zu kehren hat, als
ſo fern die gantze Connexion der Sache es zu
laſſet. An ſich ſelbſt aber iſt klar, daß der 32.
oder letzte Verſicul des 1. Capitels mit dem er
ſten Verſicul des 2. Capitels zuſammen honget.

Denn
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Denn da im z2. Vers von den Heyden geſaget

wird:: öurute r dinν t Ots tνονrs,
ſori di t riÎbürν ναον dο ανα ν
eicy d uνο αr rÊααν, α  cuu—
denſau roi recigaabn. So heißt es nun:

—evor. Ev c Yon Apveiſ ror Zerον, qανονr nα-

raupireic. Tæ Vop cur m  nν.
Das iſt aber eigentlich in dem z2. Vers zu
mercken, daß nicht allein diejenigen des Todes
ſchuldig ſeyn, die daſſelbe thun, was wider das
duoduu) Gottes iſt, ſondern auch dieſelbigen,
ſo ein Wohlgefallen an denſelben haben. So
konnte denn nun fuglich daraus inkeriret wer
den: Darum biſt denn du, ra  agανν
ein ieglicher, der du richteſt, ohne Ent—
ſchuldigung: denn worinnen du einen
andern richteſt, verdammeſt du dich
ſelbſt. Denn ob du gleich dieſelbe auſſerliche
That nicht mochteſt gethan haben, laſſeſt du
doch eben dieſelbe Sunde bey dir herrſchen,
und haſt einen Wohlgefallen daran, und alſo
thuſt du doch daſſelbe, worin du einen andern

richteſt.
Hiermit trifft der 2. Verſicul deutlich u

berein: Gudeeuer de, äri ro upu t 9el ica
narc aA ανν im r ra roicdüra rν
oorrac. Wir wiſſen gar wohl, daß das
Urtheil Gottes iſt nach der Wahrheit u—
ber die  ſo ſolches thun; wenn ſie auch
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n 166 Die Vlll.Lection,
ta4 daun von auſſerlichen groben Thaten frey bleiben

doch aber heimlich an denen, die ſolches thun,9 ein Wohlgefallen tragen. GOtt HErr

;ut. Grunde des Menſchen; derowegen unſer Hey
ll— richtet nach der Wahrheit, nach dem incern

land Lue. 16,15. davon ſaget- WOtt aber kentg net eure Zertzen, do er auch von demſelben

L
in Aαα ors rede, das da ſey uar Aα,

und nicht uauch dem auſſerlichen Anſehen.
3. aoyicq R rüto, d didöpus  ugl-

vor rg ra roicdür) rα ανοννο, u riör
duræd, r cò iut t oe;Meyneſt du aber, macheſt du einen ſolchen
Schluß, da du einen andern richteſt, der
daſſelbe thut, und thuſt auch daſſelbige,
(es ſey nun heimlich, oder, wo nicht auſſerlich,
doch innerlich und vor dem Angeſicht Gottes,
der ear AAα den Menſchen beurtheilet)
dir werde es genoſſen hingehen? Du richteſt
einen andern mit deinem menſchlichen Urtheil,
und ſcehlieſſeſt doch, du werdeſt von GOtt un
geſtraft bleiben.

V. 4. ii iã zaurs auvrô,

revoiar e d yα. Oder veraehteſt du den
Reichthum der Gute, der Geduld und
Langmurh Gottes; ayreur, nicht wiſſend,
oder non conſiderans nach dem Hebraiſchen
2)) indem du nicht bedenckeſt, daß die Gu

tig
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tigkeit Gottes dich zur Buße leite; indem
dich GOtt nicht auf einmal in ſeinem Gericht
hintafft, wie du etwa dein Urtheil uber einen
Menſchen falleſt. Wilſt du daraus ſchlieſſen,
weil GOtt dich nicht auf friſcher That ſtrafet,
daß ers um deßwillen dir ſchencken werde?
Solteſt du nicht vielmehr gedencken: dieſel—
bige Gute, Geduld und Langmuth Gottes wer
de dir um deßwillen verliehen, damit du Zeit
gewinneſt zur Buſſe, wie 2 Pet. z9. eben dieſes
argument gebrauchet wird.

V.s5. Karæ R tur cuAnpörntu s ua

—DDod——oa—xgiac r hes Vielmehr aber macheſt du
es alſo, daß du dein Zertz durch die Lang
muth Gottes immer verharteſt, und ie
mehr er dir Friſt gieber, und dadurch
dich zur Buße reitzen und locken will,
ie mehr zeigeſt du ein unbußfertig Hertz,
und alſo haufeſt du dir ſelbſt den Zorn.
Du denckeſt, du wilſt dem Zorn Gottes und
ſeinen Gerichten entfliehen, und die Schuld
wird doch immer mehr vermehret. Gleichwie
ein Debitor, wenn derſelbe von ſeinem Cre-
ditore nicht gemahnet, oder alſofort exequi-
ret wird, deßwegen nicht dencken darf, daß er
frey ſeyn werde, ſondern vielmehr tiefer in die
Schuld hinein fallt: ſo ſolſt du auch dieſen
Schluß machen: Du haufeſt dir nur den Zorn

24 auf
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168 Die VIllI. Lection,
auf den Tag des Zorns und der Offenba—
rung (darin iſt hier der Nachdruck) des ge—
rechten Gerichtes Gottes. Bis hieher
bleibet das Gericht Gottes verborgen, und ſchei—

net faſt, als urtheile GOtt der HErr nicht
recht, indem es den Menſchen oftmals, ie mehr
ſie ſundigen, ie beſſer in der Welt ſcheinet zu
gehen. Aber ſie haufen ihnen nur damit ei—
nen Schatz des Zorns auf den gewiſſen Tag,
da der Zorn wird offenbar werden ſamt der
dinonconpigla, oder daß GOtt um deßwillen
nicht ungerecht ſey, weil er nicht gleich auf der

That geſtrafet hat, ſondern es dir bey deiner
Bosheit eine Zeitlang wohl gegangen.

V. 6. äs aαα lσα nαν r lgyÏ
aurs: Darin wirds offenbar werden, daß ſein
Gericht recht ſey, wenn er einem ieglichen
nach ſeinen Wercken vergelten wird.

V. J. rolę uli na1 dοοÚν αν Aνα9,
döær 9 Juvnr arsoui unr auu.
Es konnte nach einiger Meynung das comma
gar fuglich nach ys 4ye 9g ausgethan, und
nach yrsdi geſetzt werden, daß es alſo zuſam
men hinge: Denen die Preis, und Herrlichkeit
ſuchen, denen will er das ewige Leben geben.

V, —uurv tn e AnSticd, neifοααν o r dναα, Su-
uoc naj ipyn. Denen Zanckſuchtigen aber
und denen, die der Wahrheit nicht ge—
horchen, gehorchen aber der Ungerech

tig
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tigkeit, denen ſoll werden Nouds uaj oο,
Grimm und Zorn. Alſo wird darin das
gerechte Gericht Gottes offenbar werden. Ob
es gleich bis hieher verborgen geweſen, da GOtt
die Zeiten der Unwiſſenheit uberſehen hat, und
die Heyden hat in ihrem Rath wandeln laſſen;
ſo wird doch der Tag kommen, da daſſelbe
wird offenbar werden.

V. 9. 1O. on α gÊοααα ia n
nœnor, Isdais tt Aαοο nα EAAnο,. Wie
er in dem vorhergehenden Cap. 1, 16. bereits
angefangen hatte ſo zu reden: das Evange
lium ſey eine Kraft Gottes zum Heyl ei—
nem ieden, der da glaubet, den Juden
zuerſt, darnach auch den Griechen, oder
den Heyden; ſo gehets in derſelben Connecxi—
on fort. Und iſt alſo ſonderlich aus dieſem al—
len zu ſehen, wie eben dis ſein Haupt-Zweck
in dieſem 1. und 2. Capitel ſey, den er Cap. 3,9.
anzeiget, da er ſagt: wenraανοα vα is-
daise te nc EAα rνα  dαανναν
civaſ. Wir haben das, will Paulus ſagen
zum Grunde und voraus geſetzet, daß ſo wol
Juden, als Heyden, alle unter der Sunde lie—
gen; wie er es auch hernach in demz3. Vers die
ſes 3. Capitels deutlich ausdrucker: Ncrris
yoœe anaprov, naj us teluras tuc dofns r Se.
Sie ſind allzumal Sunder und mangeln
des Ruhms, den ſie vor GOTT haben

Lz ſollen,



170 Die VIII. Lestion,
ſollen, oder der Serrlichkeit Gottes. Das
gilt von Juden und Heyden, alſo, daß alles un
ter der Sunde iſt, und niemand ſich vor dem
andern ruhmen kann. Hingegen iſt auch das
Evangelium eine Kraft Gottes, ſelig zu ma—
chen alle, die daran glauben, Juden und Grie—
chen. Er gedencket aber dieſer beyden Natw—
nen deßwegen, weil die Gemeine zu Rom,
gleichwie auch an andern Orten gemeiniglich,
aus Juden und Heyden beſtand, die Juden a
ber das Geſetz mit einmiſcheten, und ſich auf
daſſelbe dergeſtalt verlieſſen, daß ſie ſich einen
Vorzug daher einbildeten, welches ſie doch nicht
Urſach hatten. Und da ſie aus den Wercken
des Geſetzes wolten gerechtfertiget werden ſo
verfehleten ſie des rechten Grundes des Evan—
gelii, und erkenneten nicht, daß daſſelbige eine
Kraft Gottes ſey zur Seligkeit.

Dahin zielet alſo das 1. und 2. Capitelzund
mußte dieſes erſt zum Grunde geſetzet werden;
wie ſo wol Juden als Heyden unter der Sun
de ſeyn. Darum ſagt er auch: GOtt wird ein
gerecht Gericht ergehen laſſen uber die Juden
zuerſt, und denn uber die Griechen; weil
jene, die Juden groſſere Gnade, und demnach
einen großen Vorzug vor den Heyden gehabt.

—Q——rõ oeso. Denn es iſt kein Anſehen der Per
ſon vor GOtt. Ss ſteckte den Juden ſon
derlich das ſchadliche Vorurtheil im Kopfe,
nach welchem ſie GOtt den HErrn zu rinem

ſol
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ſolchen wrunn machten, bey welchem ein Anſe
zen der Perſon ware, und vor welchem ſie, als
Jſraeliten, einen großen Vorzug hatten; ſa—
hen aber nicht darauf, wie GOtt den Glauben
in Abraham angeſchauet, und alſo diejenigen,
die im Glauben Abrahams waren, fur die rech
ten Kinder Abrahams gehalten worden, wor—
an es ihnen fehlete. Derohalben ſuchet er ihnen
dieſes Vorurtheil uberall zu benehmen, ſpricht
auch in ſolcher Abſicht:

V.i2. dcos yd dν ααον, cααα
noa] aοννον u dcο  vααν αννον,
dig vöu nαονα Welche ohne Geſetz
geſundiger haben, die werden auch oh—
ne Geſetz verlohren werden; und welche
am Geſetz geſundiget haben, die werden
durchs Geſetz verurtheilet werden. Jſt
eben das  was dort unſer Heyland Luc.12, 47.
bezeuget: Der Knecht aber, der ſeines
HErrn Willen weiß, und hat ſich nicht
bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen
gethan, der wird viel Streiche leiden
muſſen.

BV.ig. ov vag di duponra) râ vöus di-
nouot rο rö ië, a d nνν 18 röα
Ancauα αννο. Denn es ſind nicht dieſelbe,
welche das Geſetz ſo accurat lernen, und mey
nen Wunder, was ſie daher fur einen ſonderlichen

Vorzug haben, ſondern or ronrai a o
ſind gerecht bey GOtt. Es hiißt nicht, daß

ſie
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172 Die VIII. Lection,
ſie aus dem Geſetz die Gerechtigreit erlangen,
denn das wird im folgenden geleugnet, unv
auch im vorhergehenden ſchon geſaget worden,
das Evangelium ſey die draguuns Gottes ſelig
zu wachen; ſondern es wird nur die qualitas
ſubiecti beſchrieben, in welchem der rechterund
des Glaubens, der Furcht und Liebe Gottes
iſt, aus welchem Grunde ſo dann das auſſerli
che herkommen muß.

V 4. 15. 16. örar ya  r
gor ονα, Oudei te r rdu rn, Sroi r-
geor un xorrec, auroie eigi von& duiruss
ivdelxiuurasj to bpyο  vöα Vανο ir raię

—Q—curuòνννανν,  αναο dAXαν ror Aoyi-

d—rœr, acÚ r tuαννα did inos xpigâ.
Dieweil die Juden ſich duncken lieſſen, ſie hat
ten emen Vorzug vor den Heyden, darum ſe—
tzet Paulus ſo nachdrucklich: Den Juden zuerſt
wird die Strafe angedrohet, davon geredet
war, wo ſie Ubertreter des Geſetzes ſind; da—
hingegen,wo ſie rechtſchaffene Thater deſſelben,
ſie auch die gottliche GnadenBelohnung an
gehet. Denn es iſt kein Anſehen der Perſon
vor GOtt. Obgleich die Juden die Verheiſ—
ſung des Teſtaments, und alſo auch in ſo weit
das ius primogenituræ hatten, daß es alſo
heiſſen mochte: Jſrael iſt mein erſtgebohr

ner
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ner Sohn; 2B. Moſ. 4, 22. ſo ſiehet doch
GOtt der HErr aufs Hertz, und wird um deßwil
len keinen, wenn er gleich auſſerlich ein Jude
heißt, ſelig machen, ſondern ſo er des Glaubens
Abraha iſt. Findet er aber auch denſelbigen
bey einem, der von den Heyden herſtammet,
und demſelben iſt das Geſetz ins Hertz geſchrie—
ben: wolan ſo wird derſelbige die Seligkeit
nicht weniger erlangen. Es iſt alſo nicht no—
thig, hier die Worte zu zwingen, und es vom
bloßen lege naturæ auszulegen, indem man
in dem 14. Verſicul gar wohl das nomen
Ode auf das participium orræ ziehen kañ.
Denn die prædicata ſind fur unbekehrte Hey
den zu groß, da es im folgenden heißt: es ſey
das ?eyor rã vöus ihnen in ihr Hertz hinein ge
ſchrieben; welches mit Jerem. zn, 33. genau uber
eintrifft; wie denn auch uberdis der Schluß die
ſes Capitels anzeiget, daß der Apoſtel nicht von
Heyden, die noch Heyden ſind, ſondern
von ſolchen rede, welche nun den Geiſt Gottes
empfangen hatten. Und das war auch der gan—
tze ſtatus controuerſiæ, worauf die gantze E—
piſtel gehet. Es bedurfte aber dieſes eine wei—
tere Deduction, und wird zur weitern Unterſu—

tchung anheim gegeben. Verſtandige konnen da—
her Anleitung nehmen, daß ſie weiter nachdene
cken und die rechte Connexion und den Sinn
des Apoſtels unterſuchen mogen.

Nun nimmt er eben um deßwillen einen
ſolchen Juden vor (weil der ſtatus controuer-

ſiæ
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174 Die VIII. Lection,
ſiæ gegen die Juden gerichtet, als gegen dit
er die rechte Lauterkeit des Evangelij behaupten
wolte) und ſaget:

V.17. i, cò isdui  inoroudα, uuα
inανανα„n t röαο, α nαναα ir Otu.
Siehe aber zu du heißt ein Jude, und ver—
laſſeſt dich aufs Geſetz, und ruhmeſt dich
Gottes. V.t8. Und weißt ſeinen Wil—
len; und weil du aus dem Geſetz unter
richtet biſt, prufeſt du 4 diaiνα,
was das beſte zu thun ſey, wie es Luthe-
rus gegeben hat. Du weißt das reine von
dem unreinen zu unterſcheiden, und wel—
ches die wichtigſten Dinge im Geſetz ſind. Du
weißt eines gegen das andere zu ſetzen, weil du
von Jugend auf im Geſetz catechiſiret wor—
den, und dabey erzogen biſt.

V.19. ninoiö re gauror oonyο, du
verlaſſeſt dich darauf, du ſeyſt ein Leiter der
Blinden, du konnteſt den blinden Heyden ſa—
gen, welches der rechte Weg ſey; Oöc ror i
cuorer Du meyneſt die Heyden waren in der
Finſterniß; du aber wareſt im Licht.

V.20. tiaudrurn aαναν, dide αανο
varlor, du weißt andere zu unterrichten, wie
man die Jugend anleitet, du ſeyſt ein Lehrer
derſelben, die noch Anfanger waren; erræ

tr r abw, und habeſt die rechte Geſtalt der
Erkenntniß in dem Geſetz.

V. 
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V.21-23. õ  dαα rgο, cαα Lhuun.

lraumelt

—Qdn— III

nnAinqJeig; O Aiyα n y, uααα; J ſrt

us ror otor erααανα; Der Apoſtel proſe- I

—d ſuſu

quiret in allen dieſen Worten ſeinen Haupt— 2
Zweck, der dahin gerichtet iſt, daß er anzeige,

zhuniwie alles unter der Sunde liege, und will den— hnn
jenigen falſchen Ruhm, den die Juden vom

ü“

ſ

9

Geſttz machten, und welchen ſie weiter exten-dirten, ff

in

ihr

J

Darauf antwortet er und ſaget: Ekar räor ihin

derſchlagen, weil er wohl ſahe  daß dadurch
dem Evangelio der Ruhm genoimmen ward,
da doch daſſelbe allein die Rrauns Gottes ſeyh. ltnNun fahret er v. 24. fort: Denn eurent le
halben wird GOtt gelaſtert unter den buril
Beyden, als geſchrieben ſtehet. V. 25.
Nepiröα ur yao ae, Die Beſchnei—
dung iſt wol nutz. Sie mochten einwerfen:
Wir haben aber doch gleichwol einen Vorzug, unnt
und ſtehen in dem Bunde der Beſchneidung. ftulfl

rgcicens, wenn du das Geſetz halteſt.
J

ulu
So lauge als du aber nichts anders haſt, als

wll.

dieſelbe auſſerliche Beſchneidung, und empfan urn.litul

geſt nicht die rechte Kraft aus dem Evangelio,

illt

welches allein eine draung Gottes iſt: ſo wird
dir jenes nichts helfen. Ear de ragaßdrns

vöus har



176 Die VIIl. Lection,
rous ie, halteſt du aber das Geſetz nicht;
à ruproun os aupοονα Viyον, ſo iſt dei-
ne Beſchneidung eine Vorhaurt worden.

V. 26. kar au
tæ 1e i Ouαον So nun die Vor—
haut das Recht im Geſetz halt. Dieſes
Halten deſſen, was das Geſetz erfordert, kann
gewiß nicht von dem Menſchen, ſo lange er in
der bloßen Natur ſtehet, geſaget werden: denn
anderswo in dieſer Epiſtel, nemlich im 8. Ca
pitel, ſpricht der Apoſtel, daß es auch dem Ge
ſetz adrcror, unmoglich geweſen, es habe muſ
ſen durch Chriſtum geſchehen, und werde in
uns vollbracht, wenn derſelbe uns ſeinen Geiſt

dazu gebe. ouxt  cνοαα cν i
rouni Aoyidöνανον; Meyneſt du nicht, daß
ſeine Vorhaut werde fur eine Beſchnei
dung gerechner? Denn das war eben ſeinem
HauptZweck gemaß, daß er der Juden fal
ſchen Ruhm gegen die Heyden, welche ſie zwin
gen wolten, ſich beſchneiden zu laſſen, nieder—
ſchluge, und ihnen zeigete, wie GOtt auf den
Geiſt ſehe, und nicht auf den Buchſtaben, wie
bald folget.

V. 27. Kal apun  in Ouëαα uνοον-
giæ ror röuor rinα), ct ror did vαα
zoſ usοαν rαα  öα. Und wird
alſo, das von Natur eine Vorhaut iſt,
und das Geſetz vollbringet, dich richten,
der du unter dem Buchſtaben und Be—

ſchnei
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ſchneidung biſt, und das Geſetz ubertrit—
teſt. Die Heyden, oder die Vorhaut, ror
roltor reAsca, die das Geſetz erfullet, nachdem
ſie Gottes Kraft aus dem Evangelio empfahet,
ſiehe, die wird dich, der du als ein Jude be—
ſchnitten biſt, und doch das Geſetz uberttitteſt,
richten. Tee αα) iſt ſpiritui opponiret, wie
aus 2 Cor. 3. und Rom. 8. gar deutlich zu
erkennen iſt. Alſo iſt dis ſeine Meynung: Sie—
he, du trotzeſt aun den Buchſtaben, auf dasje—
nige, was die bloße Vernunft und Natur ver—
mag, du wilſt mit Gottes Wort aus deien
eigenen Kraften zu thun haben; aber doch biſt
du ein Ubertreter des Geſetzes, weil die Kraſte der

Natur zu Haltung diſſelben nicht hinreicen,
und weil du die draun 1ä Ses dauin nicht
findeſt, die im Evangelio allein liegt.
V. 8. õu yan  i t Oaureo, Isdalig

leu, ade  ir ro Oauepu, iv gapnl, eαο
Denn das iſt nicht ein Jude, der auswen
dig ein Jude iſt: auch iſt das nicht eine
Beſchneidung, die auswenditt im Lleiſch
geſchieher. Das Wortlenn sageliſt abermal
rrtdati opponiret, wie es auch in dem fol
genden heißt:

Tiproun naανα, ir vrtönα,  Vpu
Sondern das iſt em Jude, der inwendig
verbortgen iſt; und die Beſchneidung des
Hhertzens iſt eine Beſchneidung, die im

gm Geiſt,
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178 Die VIll. Lection,
Geiſt, und nicht im Buchſtaben geſchicehet.
Das kann offenbarlich von Heyden, als Hey
den, nicht geſaget werden, ſondern von denen,
die den Heiligen Geiſt empfangen haben, wie
im 8. Capitel davon deutlich geredet wird.
Und von ſolchen heißt es auch: öb o rαö
dx i auααα, a in rä ois. Deſſen Lob
iſt nicht aus Menſchen, ſondern aus
GOtt.

Es iſt denn dieſes 2. Capitel der Epiſtel
an die Romer inſonderheit em ſolches Capitel,
das unſere Vniuerſitaten heutiges Tages an
gehet, und mogen wir es wol aare rα auf
dieſelben appliciren. Denn was daſelbſt von
Heyden und Juden boſes geſaget wird; das
kann man auch von unſern Vniuerfitaten ſa—
gen, und es ſo anſehen, als ob Paulus alles
auf dieſe unſere Zeiten gerichtet habe; wie denn
ohne dis die heilige Schrift nicht auf eine Zeit
allein gehet, ſondern, wo ſie eben dieſelbigen
Menſchen und eben dieſelbige Ungart antrifft,
eben daſſelbige zu aller Zeit ſtrafet.

Laſſet es uns nun inſonderheit auf unſern
ſtatum præſentem und Studioſos Theolo-
tiæ appliciren, und ſehen, ob es da nicht auch
ſo heiſſen moge, als Paulus ſchreibet: Darum,
o Menſch, kannſt du dich nicht entſchul
digen, wer du biſt, der da richtet: denn
worinnen du einen andern richteſt, ver—
dammeſt du dich ſelbſt; ſintemal du eben

daſſel



daſſelbe thuſt, das du richteſt. Denn wir
wiſſen, daß Gottes Urtheil iſt recht uber
die, ſo ſolches thun. Denckeſt du aber,
o Menſch, der du richteſt die, ſo ſolches
thun, und thuſt auch daſſelbige, daß du
dem Urtheil Gottes entrinnen weideſt
Oder verachteſt du den Reichthum ſei—
ner Gute, Geduld und Langmuthigkeit?
Weiſſeſt du nicht, daß dich Gottes Gute
zur Buſſe leitet? Meyneſt du, GOtt werde
dich ungeſtraft laſſen, weil er dich nicht auf
feiſcher That ſtrafet, und das ſo hingehen laſ
ſet, daß du nur auſſerlich Theologie ſtudireſt,
und gleichwol nicht zur rechten Praxi und Aus
ubung derſelben kommſt?

Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem,
was der Apoſtel in dem folgenden, wenn er die
Juden anredet, ſchreibet: Siehe, du nen—
neſt dich einen Juden. Das mogen wir
inſonderheit auf unſere Schulen und Vniuer—
ſitaten appliciren. Da verlaßt man ſich auch
darauf, man ſey ein Gelehrter, man habe The—
ologie ſtudiret, man habe vor andern die Er—
kenntniß des gottlichen Willens, man wiſſe ei
nes vom andern recht zu unterſcheiden, das die
gemeinen Leute und Layen nicht wuſten, man
ſey von Jugend auf im Wort Gottes unter—
richtet worden, man ſey ein Leiter der Blin—
den, man konne andern gemeinen Leuten den
Weg weiſen, man habe die reche uöνο
Nuoceos, man habe ſein Syſtema wohl innen

M
1
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n

ul u. ſ.w. Da heißt es denn v. 21. 22. wol recht:
8 Nun lehreſt du andere, und lehreſt dich
f ſelber nicht. Du predigeſt, man ſolle4 nicht ſtehlen, und du ſtiehleſt. Du ſprichſt,

man ſolle nicht ehebrechen, und du brichſt

E.
die Ehe J u. ſ. w.

Und wie es denn ferner heißt v. 24. Denn
iß, eurenthalben wird Gottes Name gela

J

ſtert unter den Heyden, als geſchrieben
ſtehet: ſo mogen wir dieſes ſonderlich auch

ilg
von unſern Vniuerlſitaten ſagen. Der Name

nn  Gcdttes iſt kaum uber andere Menſchen mehr
verlaſtert worden, als uber unſere Vnmerlita—

urng das angeſehen haben,. daß die Vniuerlitatennn ten. Denn wenn auch nur vernunftige Leute

Je gleichſam das monopolium haben wollen, und
unun Leute Kirchen und Schulen darreichen; und

1414* doch unter der Sonnen kaum ein liederlichers
4

tln Volck geweſen, als die Studenten bisher ge
vnug weſen ſind, die auf Vniuerſitaten freſſen und

J

De

ria

lr

J ſauffen, huren und buben, balgen und alle Bos—
tt heit und Greuel frey und ungeſcheut getrieben
inm haben: ſo haben ſich dieſelben davor entſeten
inu muſſen, und haben bey ſich gedacht: Solien
J

aus dieſem Stall Rectores, Dorf-Pfarrer,
Stadt-Pfarrer, Superintendenten genommen
werden, die darnach, einer auf die Cantzel, der
andere auf den Catheder hintreten ſollen? Die
muſſen ja rechte peſtes in eccleſia werden.
Denn ſolche Leute, welche ſich ein ſolch Schand
leben auf Vniuerlitaten angewohnet, die ihr

Leben



Lebenlang nicht erfahren, was wahre Vuſſe
und was das ſey, wenn man gegen die Sun—
de kampfet, welche nie erfahren, was es ſey
mit GOtt dem HErrn ſich im Glauben verei—
nigen, die nichts wiſſen vom Stande der An—
fechtung, ſondern nur einige Collegia gehal—
ten haben, und, was ſie aus ſolchen ins Ge—
dachtniß gefaſſet, andern Leuten wieder vor—
ſchwatzen, was ſollen die vor Nutzen ſchaffen?

Dieſer Greuel iſt vor verſtandigen Leuten
dergeſtalt offenbar geweſen, daß manche, die
der Natur nach noch Witz gehabt, in tema-
tionem zum atheiſmo  gefallen ſind. Denn
ſie haben das gar nicht reimen konnen. Ja
bey auswartigen Secten, oder andern, welche
dieſe und jene Trennung gemachet haben, iſt
das die vornehmſte obiection geweſen: Sol—
len wir glauben, daß das eccleſia Dei iſt?
Sind das ihre Seminaria? Solche Leute ſe—
hen wir. Das ſollen hernach Knechte Gottes
werden! Ey wo ſind denn die Leute in der
Schule des Heiligen Geiſtes geweſen? Wo
lernen ſie denn das was dazu gehoret, Seelen
zu gewinnen? Sie lernen ja ihre eigene See—
len nicht in acht nehmen. Sie verwahrloſen
ſich ſelbſt, und ſolchen werden hernach hundert,
tauſend, jaetliche tauſend Seelen anvertrau—
et. Das iſt gewiß vor GOtt dem HErrn und
vor Menſchen ein ſolcher; Abſcheu geweſen, daß
es nicht auszuſprechen. Ja es iſt mit Thra

M3 nen



182 Die VIII.Lection,
nen nicht gnug zu beklagen, daß dis immer ſo
fortgegangen einen Weg wie den andern.

Nun das wird nicht vergeblich erinnert;
ſondern um deßwillen, daß wir daran geden—
cken, es werde dergleichen Leben nun nicht mehr
ſo frey permittiret, ſondern vielmehr ernſtlich

beſtrafet.
Derowegen habe ich auch intimiret, es

ſolle dieſe Lection auf den Buß-Tag accom—
modiret werden. Denn es iſt leider die boſe
Gewohnheit, daß Studioſi Theologiæ faq
dencken, es gehe ſie der Buß-Tag nicht an; da
doch von ihnen inſonderheit ſolte erwogen wer
den, GOtt der HErr werde ſie auch einmal
hinſtellen, andern Buſſe zu predigen; wenn ſie
nun aber ſelber keine Buſſe gethan, und ſich um
ihren Seelen-Zuſtand nie bekummert, wie ſie
ſolches vor GOtt dem HErrn, wenn der von
ihnen dermaleins Rechenſchaft fordern wird,
werden verantworten konnen.

Es ſtehet leider noch an den meiſten Or—
ten ſo, daß wol mancher zehen Jahr auf V-
niuerſitaten gelebet, und iſt nicht einmal von
einem Profeſſore gefragt worden, wie es umn
ſeine Seele ſtehe? oder nicht einmal ermah
net worden, daß er. ſich zu GOtt bekehten mo
ge; ſondern man hat dieſes immtr præſup—
poniret, und inzwiſchen im Luder fortgelebet.
Eben deßwegen haben diejenigen Studioli The—
ologiæ, die an einem ſolchen Orte leben, da
ihnen daäs ſtets geſaget wird, ein deſto ſchwer

reres
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reres Gericht auf ſich, wenn ſie ſolches nicht I

ur
in acht nehmen, und ſollen wiſſen, daß ihnen ſinn
das nicht fur genoſſen hingehen, ſondern

z

L

gezogen werden, und ins Lehr-Amt treten ſol anſn
daß es GOtt der HERR von ihnen fordern unwird. Denn wenn ſie einmal werden hervor— ut

len, ſo werden ſie keine Entſchuldigung haben, unals ob es ihnen nicht ware geſagt worden, ſons iunh
J

dern ihre Verantwortung wird ſo dann deſto znn.
ſchwerer ſeyn.

un

dn.
1

ulni

27

9

nc

fraget: Meyneſt 53*

Darum gehe doch ein ieglicher in ſich, D
nllueund bedencke, was es auf ſich habe, daß aunl

Theologiam ſtudiret, examinire ſich doch nach unnullt

dieſem 2. Capitel der Epiſtel an die Romerſtelle ſich recht vor daſſelbe, als vor einen Spie— n

9

ſtrafet werde. Wenn nun das ſo findet, ul
gel, betrachte die inwendige Geſtalt ſeines Her—

urin

D—
tens, und ſehe, ob er nicht ins Angeſicht ge tunl

ſo frage er doch ſich ſelbſt, wie Paulus hier J
Gerichten Gottes entfliehen werdeſt? Er vl
bedencke doch, daß das kein Studium theolo- utiu
gicum ſey wenn es ſo getrieben wird, daß man rtn
nur Collegia halt, Bucher lieſet c. und dar— D

nach davon gehet. und ungeandert bleibet. n
dniDas iſt ja eben ſo abſurd, als wenn ein Kran

nnull

9

Ma Ulcher, ſf

cker den Hippocratem durchleſen wolte, und
nnrmeynte, er wurde davon geſund werden. Denn

wenn einer gleich die gantze Bibel durchlieſet,
und er kommt nicht zur Application, ſo wird
ihm das nichts helfen. Es iſt aber ſo piel greu nnn
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licher, wenn man ſelbſt ſeine Seele verwahrlo—
ſet, und ſelbſt nicht ſuchet, an ſeiner Seele ge—

J ſund zu werden, und man getrauet ſich doch
andere geſund zu machen.

Man will die Theologie wie ein ander
Handwerck lernen, und dencket auf ſolche Wei—
ſe andern an ihren Seelen zu helfen. Das ge
het nicht einmal in den gemeinſten Handwer—
cken an. Denn keiner iſt ſo ungereimt, wenn
er ein Handwerck lernen will, daß er ein Col—
legium davon halt, und ſich gewiſſe Regeln
davon geben laßt, und hernach dencket, nun
werde ers konnen. Nein, denn wenn ers gleich
noch ſo wohl in præceptis gefaſſet hatte, und
wuſte dieſelben wieder nachzuſagen, deßwegen
wurde er doch nichts machen konnen; ſondern
da lehret es einen ieden auch die Vernunft,
daß Dinge, die in Praxi ſtehen, ſelber ange—
griffen werden mußten, oder man konne ſie ſein
Tage nicht lernen. Wie abſurd iſt es denn,
daß einer diejenigen Dinge, die nicht ad pra-
xin externam gehoren, ſondern auf ſpiritua-
lem ankommen, und viel wichtiger ſind, weil
man es da mit Seelen zu thun hat, aus Col-
legüs oder Leſung der Bucher faſſen will, und
ſich doch nicht ſelbſt in die rechte Praxin und
geiſtliche Erfahrung hineinbegeben?

Es iſt von dieſer Sache letzthin mehr ge
ſprochen, und uber den elenden Zuſtand der Stu
dioſorum Theologis itʒiger Zeit Klaae gefuh
ret worden. Ich kann auch itzo mit Wahr

heit



186 Die VIIl. Lection,
ſich ſo mit Noth forttreiben zu laſſen; ſondern
man ſolte dergeſtalt ſuchen in ſeinem Chriſten
thum durchzudringen, daß, wenn man auch an
einen ſolchen Ort kame, wo man gar keine
Aufmunterung hatte, man dennoch andere er—
weckte und durch die inwohnende Kraft Gottes

aufmunterte.Jch warne alſo herzlich vor der Unart;
daß man nur immer auf neue Aufweckung
wartet. Es iſt wol gut, wenn mans hat, und
man kann auch GOtt den HErrn nicht genug
dafur preiſen. Allein es muß ſich ein ieglicher
Ztudioſus ſo gewohnen, daß er ſich taglich ſelbſt
im Geiſt erneure, daß er ſich in Kraft der Auf
erſtehung JEſu Chriſti recht aufmuntere und
erwecke. Wenn einer fruh aufſtehet, ſo muß
er ſich ermuntern, den Tag recht GOtt zu Eh—
ren anzufangen, Jhn zu loben und zu preiſen
und den Tag uber im Geiſt vor Gottes Ange
ſicht zu wandeln. Zu dem Ende muß man
ſich des gottlichen Worts bedienen, daraus ei
ne rechte Speiſe fur ſeine Seele zu nehmen,
und eine neue Kraft aus den Evangeliſchen
Verheiſſungen zu empfahen. Dann iſt von
nothen, daß man ohne Unterlaß auf ſein Hertz
acht habe, nach der Ermahnung: Bewahre
dein Hertz mit allem Sleiß, (mehr denn mit
aller Bewahrung) denn daraus ctehet das
Leben. Spruchw. 4723. Die Krweckung
muß taglich, nicht etwa nur einmal geſchehen,
ſondern man hat ſich zu gewohnen wwo man

gehet
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gehet und ſtehet, in ſtetiger Erweckung zu ſeyn,
damit man im Giauben recht geſund werden,
und alles, was man zu thun hat, friſch und
mit aller Kraft thun und ausrichten moge.

Geſchahe dieſes, ſo wurde es nicht ſo hoch
vonnothen ſeyn, daß immer neue Erweckungen
von auſſen muſten wiederkommen. Man kañ
es aber gar eigentlich mercken, was vor ein
torpor daher entſtehet, wenn die Erweckungen
einmal unterbleiben, wie ſo gleich alles ein—
ſchlaft, und wie dieſe und jene ſo auf mancher—
ley Wege gerathen. Es ſoll ja aber billig ein
ieglicher dencken, er habe in ſeinem Studio
Theologico den Zweck, daß er einmal ande
re erwecken wolle. Wenn er aber ſelbſt ein—
ſchlafen will, wer will ihn aufwecken? Wenn
das Saltz dumm wird, womit ſoll man
ſaltzen, ſaget Chriſtus Matth.5,13.

Allein ich habe das oft befunden, daß es
mit den Studioſis ſo beſchaffen iſt. So lan
ge ſie hier ſind, und aufgewecket werden, ſo ge
hets mit manchen eine Zeitlang gut; wenn ſie
aber an andere Orte kommen, ſo wird leider
mehr als zu viel Aergerniß gegeben, ſo, daß
man nicht ohne Betrubniß vernehmen muß,
wie mancher, der ſich anfangs fein angelaſſen,
ſo lange er hier geweſen, ſich darnach wieder
auf die ſchlimme Seite geleget, und andere
Leute geargert. Wenn man ſie darnach fra—
get:. Warum? So wird zur Entſchuldigung
vorgewendet: Sie hatten keine Erweckungge

habt.
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heit nicht anders ſagen, als daß derjenige Ernſt,
der bewieſen werden ſoll, bey gar wenigen zu
finden iſt. Ja ich ſpure an einigen Studioſis
iuris (wiewol derſelben auch leider wenig ge—
nug ſind) einen groſſern Ernſt in ihrem Chri—
ſtenthum, als an den meiſten Studioſis Theo—
logiæ. Jch weiß nicht, was vor ein torpor
ißo da iſt. Es iſt ſo keine rechte Brunſtigkeit
anzutreffen, man ſuchet nicht einander zu er—
wecken, man ſuchet nicht recht geiſtliche Krafte
zu erlangen, man iſt nicht bemuhet, im Gebet
recht zu kampfen, daß man zu einem rechtſchaf
fenen Durchbruch und zu einem beſtandigen
Weſen kommen mochte. Es findet ſich das
nicht, was von Paulo im 7. Vers dieſes 2. Ca
pitels der Epiſtel an die Romer ſo ſchon aus—
gedrucket wird: reĩc uebr αο dοονν gν

du, Cunr aidior: daß man alſo in der rechten
üneouorq die dSar und ruαα und a9ανοα
ſuche, ſondern man will das meiſte mit dem
Kopf faſſen. Man bekummert ſich nur um
auſſerliche nonneteté, und iſt dabey weder kalt
noch warin. Daß man eine gluhende Kohle
ware, einander zu erwecken und anzuzunden,
wie eine todte und ſchwartze Kohle von einer
gluhenden angezundet wird; das will ſich leider
vey gar wenigen finden. Man ſolte es ja nicht
nur darqguf, ankommen laſſen, alle acht Tage ei
je Lecijonem Paræneticam anzuhoren j und

M5 ſich
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188 Die VIII. Lection,
habt. Jſt das aber nicht eine Faulheit? Man
weiß ja, daß man ſeine Knie vor GOtt beu—
gen, und vom Himmel erbitten ſolle: man
weiß ja, daß man Gottes Wort vor ſich neh
men und ſich dadurch ſtarcken muß. Warum
unterlaſſet man denn ſolches?

Nun ich bitte durch CHriſtum, unſern
Heyland, es wolle ſich ein ieglicher den geſtri—
gen Buß:Tag dazu dienen laſſen, daß er das
bis her verſaumte treulich einbringe, und ſich
recht ermuntere. Es haben ja diejenigen, die
an ihnen arbeiten, den Vortheil und Mutzen
nicht davon, welchen ein ieglicher. ſelbſt hat
wenn ers zu Hertzen nimmt; wie denn auch im
Gegentheil der Schade unbeſchreiblich groß,
den ein ſolcher an ſeiner Seele leidet, der ein
Jahr nach dem andern hingehet, und dennoch
zu keiner rechten Vereinigung mit GOtt gelan
get. Jſts denn nun aber nicht beſſer, man
greife es recht von Hertzen an, und breche
wacker hindurch, daß man zum rechten Frieden
mit GOtt und Freude in ſeiner Seele kommen,
und nicht in einem ſolchen elenden Zuſtande
bleiben moge, da man weder halb noch gar,
weder kalt noch warm, ſondern lau iſt?.

n Un du ewiger und lebendiger GOtt
0 und Vater wir bitten dich du
wolleſt nach deiner gottlichen Gnade
dieſes was itzo geredet iſt zu deiner

2 Ehre
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Ehre gereichen laſſen. Ach! wecke du
uns recht auf daß wir bereit ſeyn
wenn dein lieber Sohn koömmt Jhn
mit Freuden zu empfahen und dir mit
reinem Hertzen zu dienen. Das verlei
he um deiner unendlichen Liebe und Er
barmung willen. Amen.

Die neunte Lectio Parænetica,
uber

Rom. III.
CGehalten den 27. Mart. 1704.)

/mwiger und lebendiger GOTT gib uns auch in dieſer Stunde Gnade
zur Handlung deines Worts und ver
leihe daß wir deſſen grundlichen Ver—
ſtand durch die Erleuchtung deines Gei—
ſtes nicht allein faſſen ſondern auch
durch deſſen Kraft im wahren und le—
bendigen Glauben an JEſum Chriſtum
geſtarcket werden und rechtſchaffene
Fruchte der Gerechtigkeit bringen zu
Lob und Preis deines heiligen Namens.

H iſt nun das dritte Capitel der Epiſtel3—

Wt an die Romer vorzunehmen; von wel
cher



i9o Die IX. Lection,
cher Wichtigkeit aber daſſelbe ſey, mag untet

j. andern daraus zur Gnuge erhellen, daß in dem9
I ſelben der Articul von der Rechtfertigung, als

Il in ſeinem ſede clasſica, gegrundet iſt. Da nun
u die gantze Epiſtel an die Romer von allen de
ul nen lieb und werth zu halten, welche auf den

ſin
ul rechten Grund der Propheten und Apoſtel wol

pito
len erbauet ſeyn; ſo iſt unwiderſprechlich, daß
inſonderheit dieſes dritte Capitel um itzt ange—

J fuhrter Urſache willen werth iſt, ofters und mit
allem Fleiß ponderiret zu werden. Wir wol
len daſſelbe fur dieſes mal durchgehen, hernach
aber nach dem Haupt-Zweck dieſes Collegii
einige Paræneſes daraus herleiten.

In den vorhergehenden beyden Capiteln

hatte der Apoſtel bewieſen, wie nicht allein die
Heyden, ſondern auch die Juden GOtt ſchul—
dig waren, und unter der Gunde, Zorn, Fluch
und Verdammniß lagen. Er hatte aber inſon—
derheit in dem letzten, nemlich in dem 2. Capi
tel, die Juden gar ſtarck angegriffen und ihnen
bezeuget, wie ſie keinen Vorzug nach dem Flei—
ſche vor den Heyden ſuchen ſolten, als wenn
ſie mehr Recht zuGOtt und ſeiner Gnade, als
die Heyden, welche ſie die Vorhaut nenneten,
hatten. Weil nun aber gleichwol bey den Ju
den die Meynung tief eingewurtzelt war, daß
ſie allerdings Gottes Volck waren, und vor al
len Heyden einen ſehr großen Vorzug hatten,
daß ſie auch den Ort fur ſich zu haben vermeynz
ten, wenn es Pſal.147, 19. ao. heiſſet: Er zei

get
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J

get Jacob ſein Wort, Jſtael ſeine Sitten l
noch laſſet ſie wiſſen ſeine Rechte: ſo koñ— J Jund Rechte. So thut er keinem heyden,  un

te die Rede Pauli denen, die vom fleiſchlichen n
Ruhm noch nicht gereimget waren, anſtoßth Whn
vorkommen, und ſcheinen, als ob er den Juden Jnt
denjenigen Vortheil abſprechen wolte, welcher

I

ihnen doch gleichwol von Rechtswegen und dumn.
nach dem Jnhalt der heiligen Schrift zukame.

LDamit alſo Paulus dieſen grundlich begegnen Jmochte: ſo zeiget er beydes: erſtlich, wie die nfr
J

J

eſhJuden allerdings viel Vortheil hatten vor den nn.

Vn
Heyden; und zum andern, wie ſie auch kei— ennnn!

nen Vorzug vor jenen hatten. Deswegen fra
„vet er gleich im Anfang des dritten Capitels im 91—

ſeun

1. Vers: Was haben denn die Juden
Vorrheile, oder was nutzer die Beſchnei
dung? Zwar ſehr viel. Hier heiſſet faſt
nicht fere, ſondern, nach dem Gebrauch des
Worts zu Lutheri Zeiten, ſehr, zwar ſehr ſrnnt,
viel, ond. uaν vνν) ανο. Davon ſagt
er nun weiter: epαονο αα να  iαννα

f

Nnu

J

J

9

ræ Aα t Ses. Zum erſten, ihnen iſt ver tf
trauet, was GOtt geredet hat. Paulusbedienet ſich im 1. und 2. Capitel immer des 2

pnnnnWortleins æ7po r, als z. E. Cap. 1, 16. die Ju
den vornehmlich, ae ror, und auch die Grie—
chen. Da er alſo da ſchon darauf gezielet, daß
er den Juden keines weges allen Vorzug ab

ſolten
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ſolten weiter extendiren, als ſichs gebuhret,
ſondern es dabey beruhen laſſen, worinnen
GOtt ihnen in der Wahrheit einen Vorzug
gegeben, daß ihnen nemlich zuerſt die As yi r

Zes, die gottlichen Ausſpruche, das Wort,
welches GOtt durch ſeine Propheten an ſie ge—

bracht, anvertrauet worden. Darin, will er
ſagen, hatten ſie freylich einen Vorzug, daß ih
nen die media ſalutis vor den Heyden von ſo
langer Zeit her viel reichlicher waren gegeben
worden. Denn da die Heyden nur das dun—
ckele Licht der Natur gehabt, ſo hatten ſie das
veſie prophetiſche Wort, und thaten
wohl, daß ſie darauf achteten, als auf
ein Licht, das da ſcheinet in einem dun-
ckelen Ort, wie Petrus davon redet 2Ep.n,/
19.

Hierauf machet er die Obiection: Es
mochten etwa andere einwenden: Ja die Ju
den haben dieſem Wort nicht igeglaubet, ſon
dern daſſelbe von ſich geſtoſſen, und alſo durch
ihren Unglauben ſich deſſen verluſtig gemacht,
alſo kann man nun nicht mehr ſagen, daß ſie
daher einen Vorzug haben mochten. Er ant
wortet aber hierauf im 3. Vers: Daß aber
etliche nicht glauben an daſſelbige, was
liegt daran? Solte ihr Ungiaube Gottes
Glauben aufheben? Das ſey ferne! der
Vorzug bleibet ihnen gleichwol allerdings, und
mag man um deßwillen keines weges leugnen,
daß das eine beſondere Gnade Gottes ſey, wel

che
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che dieſem Volck darin wiederfahren, daß ih—
nen zuerſt ſeine oracula anvertrauet worden.

V.4. Das ſey ferne! Es bleibe viel—
mehr alſo, daß GOTT ſey wahrhaftig,
und alle Menſchen falſch. Die Menſchen
konnen wol der Falſchheit beſchuldiget werden,

aber GOtt dem HErrn muß doch ſeine Ehre
bleiben. Dis beſtatiget er weiter, wenn er
ſpricht: Wie geſchrieben ſtebet: Auf daß
du gerecht ſeyſt in deinen Worten, und
uberwindeſt, wenn du gerichtet wirſt.

Jſts aber alſo, macht er darauf im z. 6. 7. g.
Vers die Obiection, daß unſere Ungerech
tigkeit Gottes Gerechtigkeit preiſet, was
wollen wir ſagen? Jſt denn Gott auch un
gerecht, daß er daruber zurnete? (Jch rede
alſo auf Menſchen Weiſe.) Das ſey ferne!
Wie konnte GOtt ſonſt die Welt richten?
Denn ſo die Wahrheit Gottes duürch meine
Lugen herrlicher wird zu ſeinem Preis,
warum ſolte ich denn noch als ein Sun
der gerichtet werden? Und nicht viel—
mehr alſo thun, wie wir gelaſtert wer—
den, und wie erliche ſprechen, daß wir
ſagen ſollen: Laſſet uns ubels thun, auf
daß gutes daraus komme. Welcher Ver
dammniß iſt gantz recht. Dieſe Worte
leſe ich zuſammen, weil ſie eine Obiection in
ſich faſſen. Denn es hatte iemand unverſtan
diger und ruchloſer Weiſe aus dieſen Worten
Pauli den ungereimten Schluß machen kon

N nen:
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nen: Wenn denn nun OOtt ſo viel mehr Ehre
davon hat, wenn ſeine Gerechtigkeit alsdenn
erkannt und geprieſen wird, wenn, da die Ju
den ſind unglaubig geweſen, ſeine Erbarmung
ſich uber die Heyden ſo viel herrlicher ausge—
breitet; warum will denn GOtt die Menſchen
beſchuldigen? Warum will er denn zurnen?
Gereichts doch zu ſeiner Ehre. Wie kann
denn GOtt der HErr die Welt richten? Sei
ne Wahrheit wierd ja durch meine Lugen (da
er communicatiue, und als in der Perſon
deſſen, der die Obiection machet, redet) herr—
licher zu ſeinem Preis; warum ſoll ich denn als
ein Sunder gerichtet werden? So mogen wir
nur ja vielmehr immer boſes thun: denn GOtt
wird nur ſo viel mehr geehret, und ſeine Gnade
wird ſo viel groſſer. Dis, ſaget der Apoſtel;
iſt ein unverſtändiger Schluß. Er giebt auch
darauf, weil der Schluß ſo ſehr ungereimt iſt,
nicht viel Antwort; ſondern lehnet den Ein
wurf nur mit wenigem ab. Worinnen aber
ſeine Antwort beſtehe, iſt aus der Connexion
dieſer Verſe zu erkennen. Er zeiget nemlich;
daß keinesweges aus dem boſen eigentlich et
was gutes komme, oder durch der Menſchen
Ungerechtigkeit, und ihre GSunde, eigentlich
GOtt geprieſen werden konne; ſondern das
ſey der unermeßlichen Barmhertzigkeit Gottes
zu dancken, daß er aus dem Voſen (woraus
an ſich ſelbſten nichts als boſes kommen konte)

ſeluß ſeine Ehre wiſſe vorzubringen. Darum durfe
der
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der Menſch keinen ſolchen laſterlichen und gott—
loſen Schluß machen, er ſchlieſſe ſonſt auf ſol—
che Weiſe wider ſein eigenes Gewiſſen, welches
ihm ſelbſt ſage, daß GOtt der HErr keinen
Gefallen an der Sunde und Gottloſigkeit has
ben konne. Alſo begegnet Paulus erſtlich dem
Einwurf: Ob denn die Juden gar keinen Vor—
zug vor den Heyden hatten? Ja, ſpricht er, die
Juden haben einen Vortheil, was die Heyils—
Mittel betrifft, die ihnen eher, als den Hey—
den, gegeben worden. GOtt der HErr hat ih
nen ſein prophetiſches Wort anvertrauet.

Darauf heißt es nun v. 9. Was ſagen
wir denn nun? Haben wir einen Vor—
theil? Gar kreinen. Erſt hatte er geſagt v.
2. Gar viel; nun ſagt er: gar keinen. Jn
Anſehung der von GOtt dargereichten Heyls
Mittel haben wir allerdings Vortheil, will er
ſagen; aber. wenn es auf die Rechtfert.anng
vor GOtt ankommt, wovon hier die Zrage
iſt, ſo haben wir keinen Worzug. Watum?
Denn wir haben droben bewieſen, daß
beyde Juden und Griechen alle unter der
Sunde ſind. v. 1o. Wie denn geſchrieben
ſtehet: Da iſt nicht, der gerecht ſey, auch
nicht einer. Er ſaget alſd in dieſen Worten
ſo viel: Wenn die Juden dabey bleiben, ſie
hatten einen Vorzug vor den Heyden, weil ih—
nen Gottes Wort eher, als den Heyden an—
vertrauet worden iſt; ſo ſagen ſie zwar gar
recht, und konnen zu ihrem Beweis den 147.

N 2 Pſalm
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Pſalm anfuhren, und die Erfahrung ſelbſt al—
legiren, da es ja vor Augen iſt, daß die Hey
den das Wort Gottes von ihnen durch tradi—
tionem quaſi per manum in manum empfan
gen haben. Wenn ſie es aber dahin exten-
diren wollen, weil ſie das Geſetz hatten, ſo koñ
ten ſie durch die Wercke des Geſetzes einen
Ruhm vor GOtt haben, welches die Heyden
ermangeln mußten; ſo extendiren ſie es wei—
ter, als es GOtt will extendiret wiſſen. Denn
das iſt ſchon droben bewieſen, daß beyde,
Juden und Griechen, alle unter der Sun
de ſind.

Davon fuhret aber der Apoſtel noch wei
ter Zeugniß aus der heiligen Schrift an, und
ſaget: Wie denn geſchrieben ſtehet: Da
iſt nicht, der gerecht ſey, auch nicht einer,
oder, bis auf einen, wie es im Griechiſchen
lautet. Bey welchen Worten einige auf die
Gedancken kommen, als ob hierdurch der ei
nige Menſch Chriſtus zu verſtehen ſey, als der
allein gerecht iſt. Allein dieſen Verſtand ha—
ben die Worte des Apoſtels nicht, ſondern es
iſt hier von den Menſchen uberhaupt die Rede,
welche er im folgenden weiter beſchreibet, nem

lich v. n18. Da iſt nicht, der verſtandig
ſey; da iſt nicht, der nach GOtt frage.
Sie ſind alle abgewichen und alleſamt
untuchtig worden, da iſt nicht, der qutes
thue, auch nicht einer. Jhr Schlund iſt
ein offen Grab, mit ihren Zungen han

deln
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deln ſte truglich, Ottern-Gift iſt unter ih—
ten Lippen. Jhr Mund iſt voll Sluchens
und Bitterkeir. Jhre FJuſſe ſind eilend,
Blut zu vergieſſen. Jn ihren Wegen iſt
eitel Unfall und izertzeleid; und den Weg
des Friedens wiſſen ſie nicht. Es iſt kei
ne Lurcht Gottes vor ihren Augen. Bis
hieher allegiret er die Schrift aus dem 5. 1o.
z6. und andern Pſalmen, wie auch aus andern
Orten der heiligen Schrift, welche man in den
teutſchen Bibeln beygeſetzet findet, und bewei—
ſet aus dieſen klaren Zeugniſſen, daß alles von
Natur unter der Sunde liege.

Weil aber die Juden hatten ſagen mogen:
Ja, das iſt von den Heyden geredt, wir haben
das Geſetz: ſo beantwortet er dieſen Einwurf,
und ſpricht im i8. Vers: Wir wiſſen aber,
daß, was das Geſetz ſaget, das ſaget es
denen, die unter dem Geſetze ſind, auf
daß aller Mund verſtopfet werde, und
alle Welt GOtt ſchuldig ſey. Darum
ſagt er, beſtatige ich dieſes durch ſo viel Zeug
niſſe aus den Propheten und Pſalmen, auf
daß ein ieglicher mit Handen greifen konne,
daß der Geiſt Gottes nicht zunachſt mit den
Heyden geredet habe, ſondern daß er zuvorderſt
zu ſeinem Volck rede, und alſo damit allen
Ruhm nicht allein den Heyden, ſondern auch
den Juden, die das Geſetz haben, benommen;
dieweil gar nicht der Zweck des Geſetzes gewe
ſen, daß es lebendig machen, oder iemand durch

Nz daſ
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daſſelbe gerecht werden, ſondern daß vielmehr
dadurch die Sunde erkannt werden ſolle.

Derohalben fahret er im folgenden 19.
Vers alſo fort: Wir wiſſen aber, daß
was das Geſetz ſatter, das ſaget es denen,
die unter dem Geſetz ſind, auf daß aller
Mund verſtopfer werde, und alle Welt
GoOtt ſchuldie ſey. Folglich haben die Ju—
den kemen Vortheil vor den Heyden und dur
fen ſich um des Geſetzes willen nicht ruhmen.
Warum denn? Darauf antwortet Paulus im
20. Vers: Darum, daß kein Kleiſch durch
des Geſetzes Werck vor ihm gerecht ſeyn
mag. Denn durch das Geſetz kommt Er—
kenntniß der Sunde. Alſo iſt das der Zweck
geweſen, warum GOtt das Geſetz gegeben, daß
nemlich die Erkenntniß der Sunde dadurch
komimen moge. Wenn nun alſo die Juden
ihren Vorzug, den ſie vor den Heyden zu ha
ben vermeynten, dahin wolten extendiren,
daß ſie aus dem Geſetz die Gerechtigkeit Got—
tes hatten; ſo extendireten ſie es weiter, als
der gottliche Zweck war, warum er ihnen das
Geſetz gegeben hat. GSie ſolten es vielmehr
darauf beruhen laſſen, wozu es der HErr ge
geben, nemlich, daß Erkenntniß der Sunden
daraus kommen mochte.

In dieſer Materie fahret nun der Apoſtel
im folgenden 21. Vers alſo fort: Nun aber
iſt ohne Zuthun des Geſetzes die Gerech—
tigkeit, die vor GOtt Zilt, offenbaret

(wie
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(wie es auch im vorhergehenden i. Capitel im
19. Vers hieß) und bezeuget durch das
Geſetz und die Propheten. Nun iſt die—
ſelbe Gerechtigkeit Gottes ohne Zuthuung des
Geſetzes, da nemlich Chriſtus im Fleiſch erſchie—
nen, offenbaret worden in der Welt, alſo, daß
man nicht Moſen darf zu Hulfe nehmen, und
auf Moſen erſt Chriſtum ſetzen. Ehriſtus iſt
vielmehr nun verkundiget worden, daß er der—
ſelbe ſey, welcher den Fluch hinweg genommen,
und die Gerechtigkeit Gottes wiedergebracht.
Das -alles iſt ohne Zuthuung des Geſetzes ge
ſchehen, und iſt ſo offenbaret und in der Welt
verkundiget worden. Das Geſetz ſelbſt hat
hierauf gewieſen. Die Propheten haben auch
nicht geſaget, daß das Gerechtewerden durch
des Geſetzes Werck geſchehen ſolte; ſondern
ſie haben alle gezeuget von dieſem JEſu, daß in
ſeinem Namen alle, die an ihn glauben, Ver
gebung der Sunden empfahen ſollen; wie Pe—
trus eben dieſe Wahrheit ausſpricht Apoſtel—
Geſch. 1o 43.

Der Apoſtel erklaret ſolches weiter im 22.
Vers: Jch ſage aber von ſolcher Gerech
tigkeit vor GOtt, die da kommt durch
den Glauben an Jſum Chriſt zu allen
und auf alle, die da glauben. Paulus ver—
ſiehet eine ſolche Gerechtigkeit Gottes, welche
aller menſchlichen Gerechtigkeit entgegen geſe—

tet, und die durch den Glauben an JEſum
Chriſtum eis reirras, zu allen, und er rcirras,

N 4 guſ
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auf alle, oder uber alle kommt, nicht allein u—
ber die Juden, die das Geſetz hatten, ſondern
auch uber die Heyden. Gie iſt allen wircklich
dargeboten; weil ſie aber, in gottlicher Ord
nung gefaſſet iſt, ſo kom̃t ſie eigentlich auf alle
röc ruαννναÏ, auf alle Glaubige: dahin ge-
horet, was wir bereits im 1. Cap. dieſer Epi
ſtel im 16. Vers gehabt.

In dieſem unſern 3. Capitel aber heiſſet es
weiter v. 23. Denn es iſt hie kein Unterſcheid,
Gu Jeię igu diasonn. Dieſer Redens-Art be
dienet ſich der Apoſtel in dieſer Epiſtel an die Ro
mer im 10. Cap. im 12. Vers, und an andern
Orten mehr, wie es Apoſtelgeſch. 15,9. beſtati
get wird, da es heißt: GOtt machete keinen
Unterſcheid zwiſchen uns und ihnen, und
reinigte ihre Hertzen durch den Glauben.
Es gehoret auch hieher ſonderlich das Gleich—
niß von den Arbeitern im Weinberg aus Matth.
20, 12. da er ſpricht: Du haſt ſie uns gleich
gemacht. Und im 16. Vers: Die letzten
ſollen die erſten, und die erſten die letzten
ſeyn.

Paulus fahret in unſerm 3. Capitelim 23.
Vers ferner fort: Sie ſind allzumal Sun
der, oder, wie es eigentlich heiſſet, pæunr Va
Jnapror, denn ſie haben alle gefundiget, und
mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt
haben ſolten. Obiter erinnere ich hierbey
den Mißbrauch dieſes Spruchs, der gemeinig

lich
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lich ſo angefuhret wird: Wir ſind allzumal
Sunder, und mangeln des Ruhms; daß
man doch lerne, daß das nicht in der Schrift
ſtehet; ſondern: Es iſt hie kein Unterſcheid,
ſie ſind allzumal Sunder. Derowegen es
nicht anders, als es da ſtehet, zu allegiren. Es
iſt aber die Meynung dieſes Spruchs dieſe, daß
kein Unterſcheid ſey, ſo lange der Menſch auſ—
ſer Chriſto ſtehet, er mag ein Jude, oder ein
Heyde ſeyn. Darnach folget nun erſt die Rerht—
fertigung v. 24. Und werden ohne Ver—
dienſt gerecht aus ſeiner Gnade durch die
Erloſung, ſo durch Chriſtum JEſum ge
ſchehen iſt. Vorher lagen alle unter dem
Fluch, unter dem Zorn und Verdammniß des
Geſetzes, ſie mangelten des Ruhms der Herr
lichkeit Gottes; wie es hernach im folgenden
heiſſet, nemlich Cap.5,2. Wir ruhmen uns
der Hofſnung der zukunftigen Serrlich—
keit, die GOtt geben ſoll. Allſo iſt hier die
Rede vom Menſchen, wie er noch vor der
Rechtfertigung und vor ſeiner Bekehrung zu
Chriſto beſchaffen. Da ſtehen alſo die Men—
ſchen, ehe ſie zu Chriſto kommen, in keinem
Unterſcheid, ſondern ſie haben alle geſündiget,
und ſind alle der Herrlichkeit Gottes, alle des
Ebenbildes Gottes beraubet; darum kann kei—
ner GOtt dem HErrn etwas vorwerfen, oder
einen Ruhm vor Jhn bringen. Die Juden
haben keinen Vorzug vor den Henyden, ſon—
dern ſie muſſen alle doptar und lauterlich aus

Nz Gna— 9
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Gnaden und umſonſt „ohne Verdienſt, gerecht
werden durch die Erloſung, ſo durch Chriſtum
JEſum geſchehen iſt.

V.25. Welchen GOtt hat vorgeſtellet
zu einem Gnaden-Stuhl. GOr apo
Hierbey iſt wohl zu mercken, daß das Wort
ſo viel heiſſet, als, den er hat bereits im Alten
Teſtament vorgeſtellet, wie die ſignificatio der
particulæ æ nicht ſine emphaſi von Paulo
auch an andern Orten pflegt gebrauchet zu wer
den. Er hat ihn aber vorgeſtellet zum Gna—
den-Stuhl oder Deckel. Mit dieſem Ver—
ſohnungs-Deckel war im Vorbilde die Lade
des Bundes bedecket, und mußte mit Blut be
ſprenget werden, welches der Hoheprieſter an
dem Verſohnungs-Feſt mußte ins Allerheiligſte
hineinbringen. So iſt alſo ſchon damals auf
Chriſtum gewieſen worden.

Damit er die Gerechtigkeit, die vor
GoOrt gilt, darbote; (eic ideiku,) daß er
gleichſam mit Fingern wieſe auf ſeine Gerech
tigkeit, welche immer der menſchlichen und der
Werck-Gerechtigkeit entgegen geſetzet wird.
Jn dem, daß er Sunde vergiebet;, welche
bis anhero blieben war unter gortlicher
Geduld. Hiermit ſiehet Paulus zuruck auf
den 24. Vers. Daſelbſt war von der Erloſung/
ſo durch JEſum Chriſtum geſchehen iſt, geredet.
In der Epiſtel an die Ebraer im o. Cap. faſſet ers
imiis. Vers alſo zuſaen: Darum iſt er auch

ein
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ein Nittler des neuen oder eines beſſern
Teſtaments, auf daß durch den Tod,
ſo geſchehen iſt zur Erloſunc von den U
bertretunggen, (die unter dem erſten Te—
ſtament waren) die, ſo berufen ſind, das
verheiſſene ewige Erbe empfahen. Wenn
aber der Apoſtel in dieſem 3. Capitel an die
Romer im 25. Vers ſpricht, die Sunder wa—
ren bisher unter gottlicher Geduld verblieben;
ſo verſtehet er hierdurch die Geduld und Lang—
muth Gottes, der nicht will, daß der Sunder
umkomme und verlohren werde, ſondern viel—
mehr will, daß er bekehret und ſelig werde.
Alſo zeiget er ſeine Gerechtigkeit darin, daß er
die Sunden vergiebt durch den Glauben an
das Blut Chriſti, wie er auch in dem vorher—
gehenden ſaget.

Nun repetiret er-dieſes quaſi per pa-
rentheſin im26. Vers: Auf daß er zu die
ſen Zeiten darbote die Gerechtigkeit, die
vor ihm gilr, auf daß er allein gerecht
ſey, und gerecht mache den, der da iſt
des Glaubens an JEſu. Nunmehro ſolte
auch die Gerechtigkeit wurcklich dargeſtellet wer—
den. Wie ſie vorher in den Vorbildern und
Verheiſſungen vorgeſtellet geweſen; alſo laſſet
er ſie nun, da Chriſtus fur uns geſtorben iſt,
im Evangelio frey offentlich verkundigen; da—
mit ſieh der Menſch nicht konne einiger Gerech—
tigkeit ruhmen, ſondern bekennen muſſe, daß
GDtt gllein denjenigen gerecht mache, der da

ſey
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ſey aus dem Glauben. Auf daß er allein ge
recht ſey, ſtehet zwar nicht in dem Griechiſchen.

ſa Es iſt aber das allein dem ſenſui çconform,

J

und um deßwillen explicationis gratia hinzu—
geſetzet.

Jue Nun heißt es weiter im 27. Vers: Wo
bleibet nun der Ruhm? ikuudeichn, er iſtß. aus! Dieweil die gantze Welt GOtt ſchuldig

J iſt, ſo wird aller Ruhm den Menſchen hinweg
JI genommen, und allein GOtt gegeben. Durch
l welch Geſetz? Durch der Wercke Geſetz?
J Keinesweges. Denn wennes nach den Wer
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aſtune cken ginge ſo wurden die Menſchen Ott demun HErrn etwas vorzuwerfen haben; weil aber
keier gerecht erfunden wird, auch nicht einer,ung

r

run
ſo bleibet es dabey, daß keinem einiger Ruhm»an
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ubrig gelaſſen worden, und daß aller Ruhm
excludiret worden durch des Glaubens Ge
ſetzT V.ass. Aseyiαανöα dr. So halten wirJ

es nun; ſo machen wir nun billig dieſen

nn Schluß aus dem vorhergehenden, weil nem
deltun lich nicht allein die Juden, ſondern auch die

ann. Henyden unter der Sunde, Gericht und VerIzI3z3I
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damnniß ſind, daß der Menſch gerecht weru— de ohne des Geſetzes Wercke, allein durch
II den Glauben. Es iſt bekant, was uber dem
tua ſola fide, oder dem Wortlein allein, welchesJuſeu in der verſione befindlich, fur diſputationes

entſtanden; darauf man mit wenigen dis ant
uir.« en ſrr- worten kann, daß dis auch in der Schrift

ue n it ſelbſt
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ſelbſt nichts ungewohnliches iſt. Wenn manz.
E. anſiehet, wie Matth. a,1o. unſer Heyland
die Worte anfuhret: Du ſolt GOtt deinen
HErrn anbeten, und ihm allein dienen;
ſo iſt offenbar, daß das in dem Hebraiſchen
nicht iſt. Es iſt aber nicht zu gedencken, daß
unſer Heyland unrecht thue, wenn er das
Wort allein hinzu ſetzet. Es iſt genug, daß
es dem ſenſui conform.

Der Apoſtel fraget ferner im 29. Vers:
Jſt GOtt allein der Juden GOtt! Jſt er
nicht auch der Heyden GOtt? Ja freylich
auch der Heyden GOtt. V. zo. Sinte—
mal es iſt ein einicter GOtr, der da ge—
recht machet die Beſchneiduncg aus dem
Glauben, und die Vorhaut durch den
Glauben. Das iſt, die Juden, die beſchnit—
ten ſind, ob ſie gleich das Geſetz haben, und es
auch recht gebrauchen, nemlich zur Erkenntniß

der Sunden, konnen doch nicht gerecht
daraus werden, ſondern in riνν, aus dem
Glauben. Und die Vorhaut, ob ſie gleich
das Geſetz nicht hat, ſo wird ihnen doch eben ſo
wol als den Juden das Wort von dem Glau—
ben verkundiget, daß ſie durch denſelben ge—
recht werden konnen.

Endlich heißt es am Ende dieſes 3. Capi—
tels: Wie? Zeben wir denn das Geſetz
auf durch den Glauben? Das ſey ferne!
ſondern wir richten das Geſetz auf. Hier
iſt wieder eine Obiection beantwortet, welche

die
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die Juden aus Unverſtand machen konnten.
Macheſt du denn das Geſetz gantz zunichte?
Wilſt du denn nicht erkennen, daß GOtt der
HErr ſelbſt das Geſetz gegeben hat? Das ſey
ferne, ſagt er, aan rα lgαα, wir rich-
ten es vielmehr auf. Es iſt ja vielmehr
offenbar, daß, weil das Geſetz zwar Erkenntniß
der Sunden giebt, aber nicht Kraft hat, le
bendig zu machen, hingegen aber in Chriſto
dieſelbige gegeben wird, daß der Menſch ge
recht werde, Vergebung der Sunden und die
Kraft nach dem Willen Gottes zu leben em
pfange, das Geſetz dadurch allerdings nicht
aufgehoben, ſondern vielmehr aufgerichtet wer
de. Es iſt nothig, dis Capitel ſo durchzuge

hen, damit der Verſtand deutlich angezeiget
werde. Man wird aber wohl thun, wenn
man Chemnitium in Locis Theolosgicis in
Articulo de iuſtificatione hiebey conferiret/
als in welchem der gantze Articub de iultifica-
tione nach Anleitung und Ordnung dieſes
Apoſtoliſchen Wortes erklaret worden. Jch
habe es aber um deswillen aufs einfaltigſte
und deutlichſte, als immer moglich geweſen
vorſtellen wollen, damit man ſichs auch nicht
ſo ſchwer duncken laſſe, die heilige Schrift in
die Hand zu nehmen, derſelben nachzudencken,
und bey den Worten der Schrift und deren
emphaſi zu acquieſciren.

Es
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Es waren nun aus dieſem Capitel auch

Paræneſes heraus zu ziehen. Weil ſich aber ſol
ches in der Kurtze nicht thun laſſet, ſo will ich
es auf die kunftige Lection verſparen, dabey
man ſich fleißig einfinden wolle, dieweil dieſes
Capitel wol werth, daß nicht allein ein und an—
dere Lectiones, ſondern daß wol gantze Col-
legia daruber gehalten, und gantze Bucher da—
von geſchrieben und geleſen wurden, und wird
dennoch genug ubrig bleiben zu betrachten;
weil dis das Fundament iſt nicht allein in
Articulo de iuſtificatione, ſondern auch im
gantzen Studio Theologico. Daher man
denn um ſo viel mehr auch die practiſchen Leh—
ren, die daraus flieſſen, zu faſſen, und ja nicht
zu gedencken hat, als wenn dieſelben von kei—
ner Wichtigkeit waren.

oG Etreuer und gnadiger GOtt laß
Woo nun das was geredet worden zu
deiner Ehre und zu unſerer wahrhaf—
tigen Erbauung gereichen und verleihe
uns daß wir in unſern Hertzen und
Gewiſſen uns allewege vor deinem

Angeſicht ſchuldig geben/ und allein
durch die Gnade unſers HErrn JEſu
Chriſti gerecht werden/ aus Glauben in
Glauben eindringen und in demſelben
Glauben die rechte wahrhaftigeKraft der

Hei—
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Heiligung empfangen damit wir als
dei Werck in Chriſto JEſu erfunden
werden. Das verleihe um deiner ewi—
gen Liebe und Erbarmung willen. A
men.

Die zehnte Lectio Parænetica,
uber

Rom. III.
CGehalten den 3. April. 1704.)

—wiger und lebendiger GOTTWQee wohne uns mit deiner Gnade

und Kraft in dieſer Stunde bey und
verleihe daß deine gottliche Wahrheit
alſo unter uns gehandelt werde damit
wir derſelben Kraft in unſern Hertzen
erfahren/und durch dieſelbe bereitet wer—
den das Amt des Geiſtes nach deinem
Willen und Wohlgefallen und zum
Dienſt des Rachſten alſo zu fuhren daß
dein Name auf Erdenverherrlichet wer—
de und dein Wille geſchehe. Das verlei
he um deiner ewigen und unergrundli
chen Liebe willen. Amen.

Es
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Rs wird fur diemal von dem 3. Capi

a tel der Epiſtel an die Romer alſo zu re—

nn?2 den ſeyn, daß, nachdem wir jungſthin

itzo vornemlich darauf geſehen werde, wie man
daſſelbe ſo wol im Studio Theologico, als
auch in der Praxi des Chriſtenthums rcht an—
wenden ſolle. Und weil dieſe beyden Stucke,
das Studium Theologicum und die Praxis
des Chriſtenthums, nicht konnen von einander
ſepariret werden; ſo wird aurh die Betrach—
tung dieſer beyden Stucke zuſammen in eins
gefaſſet werden.

Wann dann gleich im Anfang der Apo—
ſtel im 1. Vers fragt: Was haben denn die
Juden Vortheils? oder, was nutzet die
Beſchneidung? und er darauf antwortet:
Zwar faſt viel; ferner aber im 9. Vers a
bermal fraget: Haben wir einen Vortheil?
und darauf antwortet: Gar keinen; ſo ha
ben wir uns dieſes im Studio Theologico und
in der Praxi chriſtianiſmi dergeſtalt zu Nutze
zu machen, daß man auch bedencke, was Stu—
dioſi Theologiæ fur Vortheil haben, und dann,
worinnen ſie gar keinen Vortheil haben. Wie
von den Juden hier geſaget wird, daß dieſelben
viel Vortheil gehabt, was die Mittel des Heyls
betrifft, die ihnen vor den Heyden vertrauet
worden, davon ſie ſagen mochten: So thur
GOtt keinem Heyden: PYſ. 147120. So
mag man auch in gewiſſer Maaß von Theolo-

O gice
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giæ Studioſis bezeugen, daß dieſelben allerdings,

in Anſehung der Heyls-Mittel, viel Vortheil
haben, nicht, als ob andern Menſchen die me—
dia ſalutis nicht auch dargeboten und vorge—
leget wurden, oder als ob Studioſi Theolo.
giæ mehr media ſalutis hatten, als andere
Chriſten insgemein; ſondern weil eben dieſel
bige media ſalutis, die von GOtt dem HErrn
allen Chriſten angeboten werden, ihnen reichli
cher und uberflußiger vorgehalten werden. Was
ſonderlich eben dieſes medium ſalutis betrifft,
deſſen im 2. Vers dieſes zten Capitels gedacht
wird, nemlich das Wort Gottes: Den Ju
den iſt anvertrauer, was GOtt geredet
har; ſo iſt ja offenbar  daß wann andere dann
und wann eine Predigt horen, Theologiæ Sru.
dioſi hingegen taglich in dem Worte Gottes
unterrichtet werden. Was ſind alle und iede
Lectiones Theologicæ anders, als eben ſo viel
Verkundigungen der gottlichen Wahrheit?
Wann anders Collegia Theolosgica ſo gehal—
ten werden, wie es ſeyn ſoll; ſo konnen und
ſollen dieſelbigen nichts anders ſeyn, als lauter
Verkundigungen der gottlichen Wahrheit, und
des Weges, welchen der Menſch erkennen muß,
ſo er ſelig werden, oder auf dem Wege der Se
ligkeit fortgehen und ſich darin ferner erbauen
will. Denn darum ſtudiret man Theologi-
am, und das iſt der Zweck, daß man zum Lehr
Amt præpariret werde. Wolan, ſo muſſen ja
in Collegiis Theologicis die Dinge propo-

nirft
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niret werden, die man einmal in dem Amte ge
brauchen, und die man alſo andern vortragen
kann. Nicht etwa eine beſondere Lehr-Art,
die man nur auf dem Catheder brauchen koñte,
oder daran man ſich nur ſo lange delectiret,
als man auf Vniuerlitaten ware; (denn das
ware ſcholæ diſcere, non vitæ, quod non eſt
ſapientis) ſondern das iſt die Sache  daß man
dasjenige lerne, was man darnach brauchen
ſoll. Sonſt wurde man avrοααν νrο ſeyn,
und ſich ſelbſt das Urtheil ſprechen, daß man
alles in ſpem fkuturæ dbliuionis lerne. Da
nun Theologiæ Studioſi nicht etwa nur Eme
Lection horen, ſondern, ſo ſie anders ihre Stu-
dia in gehoriger Ordnung und mit rechtem Fleiß
fuhren, taglich etliche lectiones theologicas
horen konnen, darinnen ihnen hald die Lehre
des Glaubens vorgetragen wird, bald Moſis
und der Propheten ſamt der Apoſtel Schriften
ausgeleget, bald die Jrrthumer, ſo wider
die Wahrheit laufen, widerleget, und
ſie ermahnet und ermuntert werden, in den
Wegen Gottes zu wandeln, und alſo taglich
viel Lehren, Ermahnungen, Troſtungen, Be—
ſtrafungen und Unterricht an ihre Hertzen gele—
get werden: ſo iſt offenbar, daß Theologiæ
Studioſi, was die media ſalutis ongehet, ei—
nen großen Vortheil vor viel tauſend anderen
Menſchen haben; bevorab, wenn, wie bereits
gedacht worden, Collegia Theologica derge-—

O 2 ſtalt
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ſtalt gehalten und zu ſolchem Zweck gerichtet
werden, wie es billig geſchehen ſoll.

Da denn nun Theologiæ Studioſi in ih—
rem Gewiſſen ſelbſt das Zeugmß haben konnen,
daß in den Lectionibus Theolosicis, ſo ſie al—
hier horen, dieſer Zweck intendiret werde, und
daß alles darauf accommodiret werde, daß
keine einige Stunde ſo hingebracht werde, da
man nicht auf den Grund der Wahrheit, und
auf deren heylſame Application, entweder
gantz offenbar und deutlich weiſe, oder dennoch
dahin ziele: ſo haben denn auch alle Studioſi
Theologiæ allhier in ihrem eigenen Gewiſſen
das Zeugniß, daß ſie keinen Mangel, ſondern
vielmehr einen groſſen Uberfluß an demjenigen
haben, was ihnen den Weg zum ewigen Heyl

bahnen kann.
Es ſpricht aber auch Paulus in eben die

ſem Capitel im 9. Vers: Haben wir einen
Vortheil? Gar keinen. Da ſoll man denn
auch auf der andern Seite ſehen, worinnen man
keinen Vortheil habe. Was media ſalutis
betrifft, hatten die Judden einen Vortheil vor den

Heyden, und zwar ron a vν& rgöαν,
einen großen Vortheil auf alle Weiſe. Aber
ſie hatten gar keinen Vorrtheil, ſo ferne es
auf die Rechtfertigung vor GOtt und auf die
wirckliche Seligmachung ankam. Da durf—
ten ſie keinen Ruhm in jenem Vortheil ſuchen;
Cdenn ſolches ware ein Ruhm nach dem
Fleiſch geweſen) ſondern ſie mußten ſich vor

GOtt
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Gott dem HErrn, ſo wohl als die Heyden, beugen
und vor Jhm ſchuldig erkennen; aber wenn ſie
es dabey bewenden lieſſen, und dieſen Vortheil
zu einem Ruhm des Fleiſches mißbraucheten,
ſo hatten ſie vielmehr daher einen Vorzug in
der Verdamniß. Wir ſehen ſolches in dem
vorhergehenden 2. Capitel, da der Apoſtel
es deutlich bezeuget im 8S.und y. Vers: De
nen, die da zanckiſch ſind, und der Wahr
heit nicht gehorchen, gehorchen aber dem
Ungerechten, Ungnade und Zorn, Trub—
ſal und Angſt uber alle Seelen, die da bo
ſes thun, vornehmlich (das war ihr Vor—
theil) der Juden und auch der Griechen.

Auf gleiche Weiſe haben Theologiæ Stu-
dioſi, wie klarlich gezeiget worden, was media
ſalutis anlanget, wegen des reichlichern Vor
trages der gottlichen Wahrheit, ſo ihnen wie—
derfahret, einen Vortheil vor viel tauſend an—
dern Menſchen; aber auch eben daraus iſt zu
erkennen, daß, wenn ſie dieſen Vortheil miß—
brauchen, ſich damit vor andern nur groß zu
machen, als ob ſie die Leute waren, die Gelehr—
te heiſſen koöüten, und vor andern was verſtun—
den, die ſich mit ihrer Wiſſenſchaft von den
Wegen und Geheimniſſen Gottes mit diſpu—
tiren und Bucher ſchreiben konnten in patria
horen und ſehen laſſen, dabey aber die gottlichen
Geheimniſſe nicht zur gehorigen Kraft bey ſich
kommen laſſen, und nicht gehorigen Ernſt bewei
ſen, daß  ſage ich, ſolche um ſo viel mehr zu be

O3 den
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dencken haben, daß auch viel von ihnen werde
gefordert werden. Denn ie mehr Schatze der
gottlichen Weisheit einer empfanget; deſto
mehr iſt er auch verbunden, mit ſelbigen zu wu
chern, um deſto mehr Nutzen fur ſeine und an
dere Seelen daraus zu erlangen.

Demnach konnen Theologiæ Studioſi in
ihrem Gewiſſen uberzeuget ſeyn, daß ihnen
nicht allein vor andern Menſchen im Guten kein
Vortheil bleibe, ſondern daß ihre Berantwor
tung einmal deſto groſſer, ſchrecklicher und ent
ſetzlicher ſeyn werde, und daß an jenem großen
Gerichts-Tage viel tauſend mal tauſend Men—
ſchen nicht werden ein ſolch ſchwer Urtheil ho—
ren durfen, als Studioſi Theologiæ, welche
ihr gantzes Werck davon gemachet, Gottes
Werck, Gottes Wahrheit, Gottes Wort zu
erkennen, um andern Menſchen einmal den
Weg zur Seligkeit zu zeigen; und welche doch
die Gnade, ſo ihnen GOtt der HErr ſo reich
lich und uberſchwanglich vor andern Menſchen
erzeiget, auf Muthwillen gezogen, und dieſel
bige nicht zu der rechten Kraft des Glaubens
und Ausubung eines wahren thatigen Chriſten—
thums angewendet. Denn der Schluß kann
allerdings gemachet werden: Wenn ein Menſch,
dem auch nur einmal, gleichwie dem Camme
rer aus Mohrenland, qualſi in transitu, Chti—
ſtus verkundiget ware, dennoch am jungſten
Gerichte ſeinen Mund vor dem gerechten Rich
ter mufite zuhalten und ſein Urtheil und Ver

dam̃
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dam̃niß gantz recht ware, wenn er der einigen
Verkundigung, die er ac er pνν, wie man
ſaget, nicht Gehor gegeben, und fie nicht zur
Kraft kommen laſſen: Was wollen denn die
jenigen an jenem großen Tage dem gerechten
Richter antworten, und wie wollen ſie ſeinem
ſchweren Urtheil entfliehen, die nicht bloß quaſi
in transitu nur Eme Verkundiaung des Evan
gelii gehoret haben, ſondern ſelbſt bekennen muſ
ſen, es ſey ihnen ſo reichlich, ſo uberflußig und
ſo unzehlichmal CHriſtus und ſein Evange—
lium verkundiget, und ihr Gewiſſen ſo viel—
mal geruhret worden, daß ſie es ſelbſt nicht
mehr ausrechnen noch bedencken konnen, wie
oft ſolches geſchehen; wann ſie nichts deſto we
niger dieſen Reichthum der Barmhertzigkeit
Gottes aus den Augen geſetzet, und in ſundli—
chen Wegen, ſo wol als andere Menſchen, de—
nen nimmer etwas davon verkundiget worden,
geblieben ſind?

Es iſt dieſe Erinnerung um deßwillen ſo
viel nothiger, dieweil man vor Augen ſiehet, wie
gewiß an dieſem Orte zwar ein Vortheil in der
reichen Verkundigung des Wortes Gottes iſt.
Denn es iſt nicht leicht ein Ort, da es ſo viel,
ſo haufig, ſo uberflußig, ſo klar verkundiget und
mit demſelben ſo in dieewiſſen gedrungen wird,
als eben dieſer Ort. Jch bin auch auf Vniuer-
ſitaten geweſen, und habe, ſo zu reden, meine
meiſte Zeit darauf zugebracht, weiß alſo wohl,
was darauf vorgehet. Denn wenn man da
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mals ein Collegium Biblicum haben wolte,
ſo wußte man nicht, wo man es haben konn—
te; und wenn man es endlich erlangete, ſo be—
ſtund es mehr darinnen, daß einige Critica und
Quæſtiones theoreticæ vorgebracht wurden,
als deß man den rechten Grund der heiligen
Schrift wiſſen ſolte. Nun hat man hier nicht
eins von dergleichen Collegiis, ſondern viel;
es wird nicht nur die gantze Schritt, das Alte
und Neue Teſtament, Geſetz und Evangelium,
ſondern auch beſondere Bucher und beſondere
Texte tractiret; ja es wird der Weg dazu ge—
wieſen, wie man ſelbſt den Mund ſolle aufthun,
und ein Exercitium im Vortrag erlangen; dan
nenhero wir frey ſagen konnen: Es ſey kaum ein
Ort anzutreffen, wo ſo reichlich und uberflieſſend
Gottes Wort verkundiget und getrieben wer
de, als auf unſerer Vniuerſitat. Hierinnen iſt
zwar kein eitler Ruhm zu ſuchen; es kann aber
auch die Wahrheit nicht verſchwiegen werden.
Wenn junge Studioſi herkommen, ſo dencken
ſie: Es muß ſo ſeyn; wenn aber alte Studioſi
kommen, die auch anderswo geweſen ſind, die
wiſſen es wohl, daß es anderswo nicht ſo iſt.
Und um derjenigen willen, die es nicht wiffen
muß das geſaget werden, damit ſie ſolches er—
kennen, und nicht gegen GOtt den HErrn un
danckbar ſeyn mogen, als woraus hernach eint
ſolche Frechheit und Sorgloſigkeit entſtehet
daß man immer in die Collegia Biblica hin
ein gehet, ſich aber, wenn die Lestion aus iſt,
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weiter nicht darum bekummert, ſondern es nur
bey der bloßen Speculation und auſſerlichem
Wiſſen verbleiben laſſet, und keinen rechten
Ernſt anwendet, daß man in der Ewigkeit, und
auch hier in dieſer Zeit, einen realen Nutzen an
ſeiner Seele und an anderer Seelen davon ha—
ben konne.

Weil nun alſo, wie gedacht, dieſe gottli—
che Wohlthat ſo gar wenig erkannt wird; ſo
wirds um deßwillen vorher geſagt, damit man
es nicht einmal mit Schaden und zu ſpat be—
reuen muſſe, wenn man deſto groſſere Gerichte
Gottes wird zu ubernehmen haben, als welcher
gewiß Rechenſchaft davon fordert. Unſer Hey—
land hat in ſeiner Niedrigkeit nicht unterlaſſen,

der doch der allerdemuthigſte war, dieſes den
Juden vorzuhalten, wenn er ſaget: Joh. i5, 22.
Wenn ich nicht kommen ware, und hat-
te es ihnen geſagt, ſo hatten ſie kerne
Sunde; nun aber, da ich gekommen bin,
und ſie haſſen doch mich und meinen Va
ter, konnen ſte nichts vorwenden, ihre
Sunde zu entſchuldigen. Damit zeiget er
allerdings, daß die Menſchen bedencken muſſen,
was ihnen geſagt werde, und wenn ſie das
nicht erkennen wollen, da es geſaget werde, ſo
werde ſich GOtt der HErr auch einmal nicht
ſpotten laſſen.

Es habe derowegen ein ieglicher Studioſus
wohl auf ſich acht, und wenn er in ein Colle-
gium Theologicum gehet, es ſey nun das The-
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ticum oder ein Biblicum in vetus aut nouum
Teſtamentum, oder ein Collegium Hiſtoriæ
Eccleſiaſticæ, oder ein Paræneticum oder
Aſceticum, oder wie es mag Namen haben:
ſo fange er es doch mit Gebet an, und rufe
GOtt den HErrn darum an, daß derſelbe ihn
mit ſeinem Geiſt regieren wolle, auf daß dieſel—
ben Stunden, da er die Lectiones anhoret, ihm
nicht dermaleinſt zu ſeinem Gericht gereichen.
Laſſet es uns nicht machen, wie auf anderen
Vniuerſitaten, da es frech genug hergehet,
wenn man wild und wuſte, wie das Vieh, in
die Collegia hineinlauft, und darnach ſo wie
der aus emnander gehet  und keine Furcht und
Ehrerbietigkeit gegen GOtt den HErrn, ſon—
dern lauter freches Weſen anzutreffen iſt. Wie
Collegia Theologica a docente mit Gebet,
und zwar mit allem Ernſt angefangen und mit
Gebet wieder beſchloſſen werden: alſo iſts bil—
lig, daß auch auditores nicht zum Schein,
ſondern mit Ernſt von Grund des Hertzens
eine iegliche Stunde fein mit Gebet anfangen,
und mit Gebet beſchlieſſen, und GOtt darum
anrufen, daß er ihre Hertzen doch in der Wahr
heit heiligen wolle, damit ſie alſo, einen wahr
haftigen Nutzen und die gehorige Frucht in ihrer
Seele erlangen mogen.

Wann das nicht geſchiehet, ſondern man
ſetzet ſich nur ſo hin, iſt in Dingen dieſer Welt
zerſtreuet, bringet ſeinen fleiſchlichen und fre
chen Sinn mit, iſt nicht willens, das mit ſei
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nem Leben zu beſtatigen, was man von der gott—
lichen Wahrheit itzt anhoret; wie kann da
GOLQ1dO einen Segen dazu geben? Wie kann
GOTdCJ mit einem ſolchen Studioſo Theolo-
giæ ſeyn, und ſein Studiren zu einer rechten
Frucht der Gemeinde GOttes gedeyen laſſen?
Will man den rechten Zweck ſeiner Studiorum
erreichen, ſo bedencke man dieſes wohl, und
wiſſe das aufs allergewiſſeſte, es werde GOtt
ſeine Knechte kein Wort vergeblich reden laſſen.
Entweder es iſt ein Geruch des Lebens zum Le—
ben, oder ein Geruch des Todes zum Tode.2
Cor.2, 16. Das geſchiehet nicht allein, wenn
man auf der Cantzel ſtehet, ſondern auch, wenn
man mit eben dem Zweck, eodem animo
die Lectiones Theologicas halt. Da wird
Studioſis Theologisæ eine iegliche Lection ent-
weder ein Geruch des Lebens zum Leben, oder
ein Geruch des Todes zum Tode. Das be—
dencke ein ieglicher bey ſich ſelbſt. Laſſet ers
zur Kraft kommen, ſo wird es ihm ein Geruch
des Lebens zum Leben: giebt er aber der Wir—
ckung des Wortes Gottes nicht bey ſich Raum,
ſondern widerſtrebet derſelbigen, und halt die
Wahrheit in Ungerechtigkeit auf in ſeinem ver—

tehrten und fleiſchlichen Sinn;z ſo wird es
ihm ein Geruch des Todes zum Tode.

Wir haben ferner auch auf den 23. Vers
in dieſem Capitel zu ſehen, da es heißt: Es
iſt hier kein Unterſcheid, ſie ſind allzumal
Sunder, und mangeln des Ruhms, den

ſie
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ſie an GOtt haben ſollen. Dieſer Spruch
wird, wie jungſt gedacht, ſeht gemißbrauchet.
Denn wenn die Menſchen zu einer wahren
Buße angemahnet werden, ſo wollen ſie ſol
che mit dieſem Spruch abweltzen, und ſagen:
Es ſtehet geſchrieben: Es iſt hier kein Unter—
ſcheid, wir ſind allzumal Sunder, (wie ſie
das Sie in Wir alsdenn pflegen zu verkehren,)
und mangeln des Ruhms, den wir an GOtt
haben ſollen. Und iſt demnach ihre irrige
Meynung dieſe: Was es denn groß ſeyn wur—
de  ob gleich einer ein wenig mehr, als der an
dere, ſundigte; es wurde doch einer ſo wol als
der andere ſelig durch die Barmhertzigkeit und
Gnade Gottes, alſo konnte das wenig machen,
ob einer in ein ernſtlich Chriſtenthum, eindringe
oder nicht. Dieſe verkehrte Interpretation
giebt einen ſchrecklichen Unverſtand in den gan
tzen Wegen Gottes zu erkennen, da man nicht
weiß, was regeneratio, was iuſtificatio!
was renouatio iſt, und was fur ein Unterſcheid
zwiſchen dem ſey, der GOtt dienet, und dem, der
ihm nicht dienet, wie im Propheten Malach.

Jch will fur dismal, was dieſe. Sache be
trifft, nur auf Herrn D. Speners Buchlein:
Gerettete Spruche der heiligen Schrifr,
welche insgemein pflegen gemißbraucher
zu werden, gewieſen haben, da er ſo wol den
rechten Verſtand, als auch den unrechten Ver
ſtand dieſes Spruchs erortert, und den Miß
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verſtand abgelehnet hat. Wie ich denn auch
bey dieſer Gelegenheit billig daſſelbige Buchlein
allen und ieden Studioſis Theologiæ recom-
mendire. Denn die Spruche, ſo darin ſtehen,
werden taglich gehoret, und taglich von den
Menſchen gemißbrauchet, ſo daß wenn ſie den

Mund aufthun, ſie einen von ſolchen Spru—
chen hervor bringen, und ſich damit in fleiſch—
licher Sicherheit entſchulbdigen. Weil man
nun ein ſolch Buchlein hat, darin das deutlich
beantwortet iſt, was man im taglichen Um—
gange mit Menſchen horet; ſo iſt das ja wol
ein nothig Buchlein, deſſen man ſich taglich
bedienen kann. So iſt es auch um deßwillen
nothig, damit in den Predigten ihnen ſolche
Spruche, welche ſie dergeſtalt mißbrauchen,
benommen, und dagegen der rechte Verſtand
derſelben angezeiget werde. Was aber der
rechte Verſtand dieſer Worte des Apoſtels ſey,
kann ohne dem aus der vorhergehenden Lecti—
one ſchon præſupponiret werden.

Ferner hat man denn inſonderheit den 24.
25. 26. und 27. Vers dieſes Capitels, als den
rechten Kern deſſelbigen, ja der gantzen Epiſtel

an die Romer anzuſehen, und wird, was das
Studium Theòlogicum betrifft, hier abermal
erinnert, daß Martinus Chemnitius in ſeinen
Locis Theologicis den gantzen Articul de lu-
ſtiticatione in einer Ordnung aus dieſen Ver
ſiculn ausgefuhret hat; wird demnach auch
nutzlich und wohl gethan ſeyn, wenn Theolo-

gia
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giæ Studioſi irgend zu einer Zeit, die ihnen der
liebe GOTT daju geben durfte, und bey der
Gelegenheit, da ihnen das Buch werden kann,
ſich deſſen bedienen, und ſehen, wie daſelbſt aus
dieſem Spruch der Haupt-Articul de luſtiki-
catione abgehandelt werde.

Es iſt aber wol offenbar, daß der Articul
de iuſtificatione inſonderheit in der reinen und
lautern EvangeliſchenLehre, wie ſie in dem Wer—
cke der Rekormation durch den Dienſt Luthe-
ri wieder ans Licht gebracht worden, das rech
te Haupt-Stuck ſey, aus welchem alles muß
deriuiret, und dahin alles wieder gefuhret wer—
den. Dahero iſt um ſo viel nothiger, daß
man ſo wol die gantze Epiſtel an die Romer,
als inſonderheit dieſe Verſicul mit allem Fleiß
ponderire, und grundlich verſtehen lerne;
nicht allein aber das, ſondern daß man auch
dieſelbigen ad praxin fidei vitæ bringe. Jch
ſage erſt ad praxin fidei, nicht allein, daß man
das Wiſſen de iuſtikicatione erlange, und wiſ
ſe die Sache accurat vorzutragen, zu dilſtin-
guiren und zu limitiren; um welches willen
keiner in den Himmel kommen, und an
ſich ſelbſt dadurch, wenns dabey bleibt, Gottes
Gnade und die ewige Seligkeit ergreifen wird;
ſondern es muß nun praxis fidei danu kom—
men. Derſelbige Glaube, der die Seligkeit
und die Vergebung der Sunden in Chriſto
JEſu ergreifen ſoll, der muß im Hertzen auch
wircklich erfahren werden, alſo, daß der Menſch

ſagen
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ſagen konne, daß er eben denſelben Geiſt des
Glaubens habe, wie Paulus davon redet in der
2Cor. 4. v. 13.

So iſt nun vor allen Dingen wohl dar—
auf zu ſehen, wenn man Theologiam ſtudiret,
und den Articul de iuſtificatione vortragen
horet, daß man doch ja nicht damit zufrieden
ſey, wenn man nur die Thelin gefaſſet, und
wiſſe, mit welchen dictis aus dem Alten und
Neuen Teſtament ſelbige konne bewieſen wer—
den, oder wenn man nur accurat zu diſtingui-
ren weiß, was ad regenerationem iuſti-
ficationem gehore, und was die termini a
quo und ad quem ſind, und dergleichen mehr;
ſondern daß ein ieglicher Studioſus Theolo-
Zgiæ, wenn er dergleichen proponiren horet,
fein in ſein Hertz hinein gehe und dencke: Ha
be ich denn das auch in der Kraft? Jch hore
das wol; aber iſt es auch bey mir? Es wird
das geſaget de regeneratione, de iuſtificati-
one, de renouatione. Habe ich denn das
bisher erfahren, oder habe ich es noch nicht er—
fahren? So muß man fein in ſich ſelbſt und
in ſein eigen Hertz gehen!

Auch darinnen haben Studioſi Theolo.
giæ einen Vortheil, daß ſie immer auf eine
Prufung ihrer ſelbſt gefuhret werden. Denn
ich erinnere mich zwar, auch auf Vniuerlſitaten
dieſe doctrinas deutlich gehoret zu haben, da
ich auch aufmerckſam geweſen, und daruber
nachgeleſen habe; aber das kann ich mich nie—

mals
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mals erinnern, daß dieſe Ermahnung, die itzt
geſchehen iſt, iemals gehoret, daß es nemlich
nicht genug ware, wenn man es nur ſo mit an—
horete  ſondern daß man muſſe in ſein Hertz
gehen, und ſehen, ob man renatus, iuſtifica.
tus und renouatus in der Wahrheit ware, und
wircklich Erfahrung davon hatte, oder ob es
nur in der Einbildung beſtunde, ob es Wiſſen,
oder ob es Kraft ſey? Da man nun darauf
gewieſen wird, ſo achte man doch um Gottes
willen das nicht gering, wenn man nicht auf
den Weg treten will, auf welchem die Phari
ſaer einhergegangen, da ſie immer in der Schrift
forſcheten, dabey aber zwiefache Kinder det
Hollen wurden, und deſto tiefer ins Verder
ben kamen, ja auch andere mit ſich zu zwiefa—
chen Kindern der Hollen machten, weil ſie es
bey dem auſſerlichen Wiſſen bewenden lieſſen.

Welchergeſtalt aber dieſer Articul de iu-—
ſtificatione unſer gantzer Grund ſey, und wie
man denſelben in die rechte praxin fidei vi-
tæ, welches mit eiander hernach connexa
werden, zu fuhren habe, und wie alles aus dem
Glauben gehen muß, wann es OOtt nicht ſoll
mißfallig und Sunde ſeyn, iſt ehedeſſen in ei
nem Exempel gezeiget worden, da ich bey einer
gewiſſen Gelegenheit, indem man geſpuret, wie
einige vom lautern Grunde des Chriſtenthums
ſchienen abzukommen, einen Entwurf von mei—
ner eignen Bekenntniß gemachet; welcher nach
hero, weil man dafur gehalten, es mochte etwa
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andern auch zu einiger Handleitung dienen,
unter dem Titul, der heilige und ſichere
Glaubens Weg, egiret worden iſt. Daſelbſt
kann man in, einem Exempel ſehen, was die
Meynung ſey, weil ſich das nicht in einer Le-
ction vortragen oder faſſen laſſet, wie der ar
ticulus de iuſtificatione in die rechte Kraft
zu fuhren. Jch will dieſe kurtze Schrift nicht
als etwas ſonderliches ausgeben, ſondern wei—
ſe nur darauf, ſo gut, als es GOtt mir gege—
ben. Wer beſſer und in groſſerer Kraft hier—
von handeln kann, dem iſt es nicht verwehret,
und vielmehr GOtt zu dancken, wenn Er dazu
Gnade und Barmhertzigkeit verleihet.

Ein mehreres will anitzt die Zeit nicht lei—
den. Jh wunſche nur, daß dieſes alles nicht
in ein Sieb geſchuttet ſey, ne effluat, ſondern
daß es ein ieglicher in einem femen und guten
Hertzen bewahre, und es laſſe Frucht bringen
in Geduld. Luc. 8,15.

Gyr Etreuer und gnadiger GOtt wir
dancken dir demuthialich fur das
Wort deiner Wahrheit und bitten dich
laß uns diejenige reiche Gelegenheit die
du uns zum Heyl unſerer GSeelen dar—
reicheſt nicht mißbrauchen oder ſo wir
derſelben bisher gemißbrauchet und ſie
verwahrloſet hatten wolleſt du uns ſol
ches aus Gnaden vergeben und nicht zu

P tech
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rechnen/ um deiner großen Barmher
tzigkeit willen in Chriſto JEſu. Gih
uns aber weiſe und verſtandige Hertzen
unſer ſelbſt wahrzunehmen und der
Gnade recht zu gebrauchen die du uns
verleiheſt auf daß wir hinfort nicht nur
einen Vortheil haben in dem reichen
Vortrage des Wortes ſondern viel—
mehr in deſſelben reichlicher Anwen—
dung. Das verleihe uns o HERR
nicht allein um deiner Barmhertzigkeit
willen gegen uns ſondern auch um der—
jenmigen Liebe willen die du zu andern
Menſchen trageſt welche du etwa der—
maleins uns zu weiden anvertrauen
mochteſt auf daß wir alſo zubereitet
werden damit wir ſodann nicht durch
daſſelbige Amt verlohren werden wel
hhes zum Heyl anderer Menſchen ge—
widmet iſt ſondern vielmehr uns ſelbſt
und die GSeelen derer die du uns an—
vertrauen mochteſt ſelig machen. Das
gib aus Gnaden um deiner unendlichen
Treue willen. Amen.

Die
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lehret, wie alle Menſchen, ſie mogen Juden
oder Heyden ſeyn, GOLJ ſchuldig waren,
und wie niemand weder durch das Geſetz der
Natur, noch durch das Geſetz Moſis ge—
rechtfertiget werde; und darauf im 3. Capitel
auch den Schluß aus der heiligen Schrift gema—
chet, daß der Menſch allein durch die Gnade—
die da iſt in Chriſto JEſu, gerechtfertiget wet—
de, und durch den Glauben die Erloſung in ſet—
nem Blute erlange: ſo beweiſet er nun dieſen
letzten Satz, welcher ſonderlich im 24. u. 25. Vett

des 3. Capitels enthalten, und der die Haupt
Sache iſt, davon in der gantzen Epiſtel gehan
delt wird, ferner in dem 4. Capitel, und bedie
net ſich zu ſolchem Beweis vornehmlich des Er
empels Abrahams, als worinnen alle die Grun
de, ſo zur Beweiſung itzt gedachten Satzes i
dieſem Capitel angebracht werden, enthalte
ſind. Die Urſach aber, warum er ſogleich nat
der gemachten Haupt-Concluſion auf da
Exempel Abrahams gehet, iſt dieſe, weil ert
eigentlich mit den Juden zu thun hatte: nich
als ob dieſer Brief an die Juden allein geſchrit
ben ware, ſondern weil diejenigen, welche di
Gerechtigkeit des. Gzlaubens angriffen, vor
nehmlich aus deit Juden her waren. Wa
denn nun dieſelbigen vor allen Dingen ſich au
Abraham ihren Vater beriefen, und auch be
ihnen ausgemachet war, daß dieſer ihr Vatt
ein Vater der Glaubigen genennet ſey, un
ihm und ſeinem Samen der Segen verheiſſe

wor
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worden: ſo konnte er ihnen nichts nachdruckli—
chers vorhalten, um ihnen den falſchen Wahn
von der Gerechtigkeit des Geſetzes zu benehmen,
als wenn er ſie durch das Exempel Abrahams
ſelbſt uberfuhrete, daß derſelbe durch keinen
andern Weg ſey ſelig und vor GOTJ gerecht
worden, als durch den Weg des Glaubens,
den er in dem vorhergehenden gezeiget hatte.

Wir wollen demnach dieſes 4. Capitel
durchgehen, und ſo fort, ſo viel ſich will thun
laſſen, zu unſerm Zweck parænetice applici-
ren.

V.1. rd dr iαα Aαα tur ανα
r iupnniveq a gν; Was wollen
wir denn von unſerm Vater Abraham
ſagen, das er funden habe nach dem8leiſch?

—A—xnuæ, cix s vgbs ror Sesr. V. 2. Das ſa
gen wir: Jſt Abraham durch die Wercke
gerecht, ſo hat er wol Ruhm, aber nicht
vor GOtt. Er fraget um deßwillen, weil er
mit gar großem Nachdruck den Juden wolte zu
Gemuthe fuhren, wie es um dieſe Sache ei—
gentlich beſchaffen ſenh. Man kann aus den
Worten in dieſem und 2. Vers gleich erkennen,
von welcher Wichtigkeit Paulus ſelbſt dieſe
Sache, davon er im 4. Capitel handelt, gehal—
kten habe. Denn wenn er ſpricht: eĩ yas, ſo
ſupponiret ſolches eine Obiection, auf welche
er antwortet. Wenn es damit nicht richtig wa

Pz re
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re, will er ſagen, ſo werden wir mit unſerer
gantzen Sache nicht konnen zurechte kommen,
weil auf Abraham, als dem Vater aller Glau—
bigen, welchem der Segen verheiſſen worden,
alles beruhet. Derohalben muß man wohl
erkennen, was Abraham fur einen modum iu—
ſtificationis ſaluationis gehabt habe. Denn,
wenn er aus den Wercken iſt gerecht worden,
zxe aαναα, ſo hat er ja wol einen Ruhm,
daß er ein treuer Knecht und Freund Gottes
genat wird. Der Ruhm iſt da: 4AA  ape
ror Seor, aber nicht vor GOtt. Wenn er es
vor deſſen iudicio zu thun hat, ſo kann dieſer
Ruhm nicht vorgebracht werden.

Das muß aber bewieſen werden. Denn
man mochte ſagen: Es wird gleichwol an ihm
geruhmet, daß er GOtt dem HErrn gehorchet—
und, da es ihm befohlen worden, ausgegangen
in ein Land, ſo er nicht wußte, ja daß er ſo
gar ſeines einigen Sohnes nicht verſchonet hat.
Das wird ja an ihm geruhmet. Aber, ſagt
Paulus, er hat mit allem dieſem Ruhm nicht
durfen vor dem Angeſichte Gottes, wenn ers
mit dem in ſeinem Gewiſſen zu thun hat „er—
ſcheinen. Das zu erweiſen, heiſſet es v.
weiter: 1i yea a Vα Aiy; Enicgiudni
A Aα r Ot, x inovyledèn auröei ducuos vrar. Was ſaget denn die Schrift?

Abraham hat GOrtr geglauber, und das
iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Dis

iſt
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iſt nun eine klare Schrift, darinnen gezeiget
wird, wie der Glaube in Abraham die Sache
geweſen, durch welche er gerechtſertiget wor—

den. Ja er giebt hiermit zugleich zu erken—
nen, warum er ſich des Wortes, oyid,
ſo ofters gebrguche: nemlich, weil es im vor—
hin angezogenen Orte von dem Geiſte Gottes
ſelbſt gebrauchet, und daſelbſt, als in ſede
clasſica, davon gehandelt wird. Daher denn
auch Eraſmus Schmidius, als er den Jnhalt
dieſes Capitels uber daſſelbe ſetzet, nicht unbil—
lig ſpricht: Behalte das, daß eilf mal das Wort
Aoyicdqrat hierinnen vorkommt. Und lehret
uns hiermit der Apoſtel, wie wir dem Geiſte
Gottes auf ſeine Worte ſollen acht haben,
worinnen er den Nachdruck ſetzet. Das iſt al—
ſo eine klare Schrift, die anzeiget, wenn von
der Rechtfertigung, oder derſelben Gerechtigkeit,
die Abraham vor GOtt erlanget habe, geredet
wmerde, ſo ſey der Glaube der Grund, der die-
ſelbe allein ergriffen. Und zwar heißt es: Es
ſey ihm zugerechnet, GOtt habe es ihm zur Ge—
rechtigkeit gedacht, oder zugerechnet.

Nun nimmt er dieſe klaren Worte, zeiget
den Nachdruck davon, und macht daraus einen
richtigen, unbetrieglichen, veſten und gewiſſen
Schluß: v. 4. T de ievadouiru ò vuicdoc e

toyiα αν Lν,  nα) a ν-
ſan. Dem aber, der mit Wercken umge—
het, wird der Lohn nicht aus Gnaden zu
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gerechner, ſondern aus Pflicht. V. 5

—e—dinouocdun. Dem aber,der nicht mit Wer
cken umgeher, glaubet aber an den, der die
Gottlofen gerecht machet, dem wird ſein
Glaube tterechnet zur Gerechtigkeit. Die
ſe beyde Verſe gehoren zuſammen. Denn der
Apoſtel ſetzet ſie als oppoſita gegen einander,
um das vorhergehende deutlich zu etklaren. Al—
le Worte darinnen ſind von großem Nachdruck,

fonderlich das eri, und das Aoο.
Ware, will Paulus ſagen, Abraham mit Wer
cken umgangen, ſo hatte er die Seligkeit mit
Recht von GOtt fordern konnen, weil er ſich
gegen Jhn ſo verdient gemacht. Nun abrtr
heiſſet es, er habe geglaubet, und das ſey ihm
gerechnet zur Gerechtigkeit. Alſo ſehen wir,
daß hier nichts, denn Gnade, ſtatt habe, welcht
durch den Glauben ergriffen und angenommen

wird.
Darauf gehet er von Abraham auf Da—

vid, als welcher derjenige war, welchem der
Segen beſtatiget wurde. Es verknupfet auch
der Apoſtel gar ſchon den Abraham mit Dav
weil nach Abraham die Juden kaum einen ho—

her ſetzen, als ihren Konig David. Es heiht
alſo v. 6. Kaſciret xa] Aaſarò Aiν αα
cuòοr r dοαν, Ss Aoyi diον
cüum xupls iyur. Nach welcher Weiſ—

aucl
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auch David ſatter daß die Selig
allein des menſchen „welchem
zurechnet die Gerechtictkeit o
thun der Wercke, da er ſpricht.
brauchet das Wort Aoyiireq, und
wohrn David im 32. Pſalm geſehen h
lich ins 15. Capitel des 1. Buchs Moſi
von Abraham heiſſet: Abraham hab
der HErr das gerechner zur Gerecht
er geglaubet.

aaj r inenani  fναα  αανο iα
ſind die, welchen ihre Ungere
vergeben ſind, und welchen ihr
bedecket ſind. Damit wird auf das
geſehen, wie wir auch oben im 3.
25. Vers bereits angemercket, welche
ſohn-Deckel, oder der Deckel der B
de war, ſo ſonſt in unſerer teutſchen
Gnaden-Stuhl genennet wird.
David nicht nur in das 15. Cap
Buchs Moſis, ſondern auch in d
folgende Capitel des 2. Buchs Moſis
in welchen uns beſchrieben wird, w
Hutten des Stifts angerichtet wo
Jaulus zeiget zugleich, wie es vor
bey Abraham und unter dem Geſetz
weſen, und wie ſo wol durch Abrah
Geſetz, angedeutet ſey, daß in den
lein die Seligkeit ſey. Darum ſp
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uaynlar. Selig iſt der Mann, welchem
GOtt keine Sunde zurechnet.

Damit aber die Erklarung, die David
von dem Orte aus demiz. Capitel des Buchs
Moſis giebt, ſo viel mehr einen Eindruck haben
moge, ſo laſſet ers auch nicht bey der bloſſen
Anfuhrung ſeiner Worte, ſondern ſcharfet die—
ſelben im folgenden noch deutlicher ein: õ ga
napiαο dr Sr, en rr epirounu, 3 uo
en aar dupoſugiau; AiyÊο Va dr daο
r Aßαα  ni eic dincuos vrn. Nun
dieſe Seligkeit cttehet ſie uber die Be—
ſchneidung, oder uber die Vorhaut? Wir
muſſen ie ſagen, daß Abraham ſey ſein
Glaube zur Serechtigkeit gerechner. Es
mochte einer ſagen: Ja, das gehet nur die Ju—
den an; denn du haſt ſelbſt bezeuget: was in
der heiligen Schrift geſaget wird, das wird
von denen, die unter dem Geſetz ſind, geſagt.
Warunm laſſeſt du das nicht auch hier gelten,
daß dis allein die Juden angehe? Jſt nicht al—
ſo die Seligkeit allein auf die Beſchneidung ge—
richtet? Denn wir mogen ſagen: David habe
auf die Beſchneidung geſehen, und præſuppo-
niret, daß einer das Geſetz hatte. Aionuar Ycp,
ſpricht er, wir ſagen, daß es dem Abraham zu
gerechnet iſt zur Gerechtigkeit. Es mercket E-
raſmus Schmidius hierbey gar wohl an, daß
dieſes Aipeuur auf das, was darunter verſtan

den
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den wird, gehe, wie denn mannigmal ein Wort
darum ausgelaſſen wird, dieweil der Nachdruck
auf dieſe Weiſe ſo viel groſſer iſt. Wird der—
ſelbe 2anνο allem von der Beſchneidung,
oder auch von den Heyden geſaget? nautuσ,
allerdings auch von den Heyden.

LV. 1o. tie ãr inoyicön; ir riprrouòq duri,
zir angoßusiæ; Wie iſt er ihm denn zuge
rechner? Jn der Beſchneidungg, oder in
der Vorhaut? Ohne Zweifel nicht in der
Beſchneidundg, ſondern in der Vorhaut.
War denn, mochte iemand fragen, Abraham
damals ſchon beſchnitten? Man mag die Hi—
ſtorie nachſehen, und die antecedentia und
conſequentia nachleſen, ſo kann mans ſehen.
Er war damals noch in der Vorhaut. V. u.
Kaj onucior n nαον, oανο rn

—Qo,—öurur di auαοαναα, eic to Aoνν n au
roie rar dincuogrne. Das Zeichen aber
der Beſchneiduntt empfing er zum Sie—
gel der Gerechtigkeir des Glaubens, wel
chen er noch in der Vorhaut hatte, auf
daß er wurde ein Varter aller, die da
glauben in der Vorhaut, daß denſelbigen
ſolches auch gerechnet werde zur Gerech
tigkeit. Alſo konnen die Juden nicht ſagen,
als handle die Schrift nur von denen, die un—
ter dem Geſetz ſind, und alſo muſſe man erſt

ein



236 Die Xl. Lection,
ein Jude ſeyn, wenn man ſich deß annehmen
wolte, ſondern GOtt habe mit ihm deswegen
eine ſolche Ordnung gehalten, und das von ihm
aufzeichnen laſſen, daß ihm der Glaube ſey zur
Gerechtigkeit gerechnet worden, da er noch nicht
beſchnitten gewsſen; damit man hieraus ſehen
moge, daß Gottes Intention nicht geweſen,
ſich an Ein Volck zu binden, oder nur auf dieBe
ſchneidung den Segen zu legen; ſondern das
ſey die Meynung, wie Abraham ſey durch den
Glauben annoch in der Vorhaut gerechtferti—
get worden, alſo eben dieſelbe Gerechtigkeit
auch den Heyden durch den Glauben gegeben
werden ſolle.

V.i2. Kka] rarigo ruyοα, rol du in

uici tc ir tn augoſusin viν t ru[αοα
Aur AMauν. Und wurde auch ein Vater
der Beſchneidung, nicht allein derer, die
von der Beſchneidung ſind, ſondern auch
derer, die da wandeln in den Lußſtapfen
des Glaubens, welcher war in der Vor
haut unſers Vaters Abrahams. Wo ſich
alſo derſelbe Geiſt des Glaubens Abraha finde,
ſo konne man daran erkennen, man ſey auch
ein Freund Gottes, GOtt der HErr rechne den
Glauben zur Gerechtigkeit, ob man gleich nicht
unter dem Geſetz ſey, wie die Juden. Wie
denn die Juden meyneten, die Heyden mußten
ſich auch erſt beſchneiden laſſen, und es beſtun

de
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de alles darinnen, daß man das Geſetz hiel—

le.
Damit dieſes ſo viel beſſer moge verſtan

den werden, inculciret er dieſes Exempel des
Abrahams noch mit einem ſchonen Beweis—
Grunde,der zugleich auf die gantze HauptSa
che zielet: v. 13. Gu ya die vous à inayys

Ala ru à r aÔναν ν, r2Anporduor cuα ciroj t nα, dA di di-
nœuo)j ν viσνο. Denn die Verheiſſung,
daß er ſolte ſeyn der Welt Erbe, iſt nicht
geſchehen Abraham, oder ſeinem Samen,
durchs Geſetz, ſondern durch die Gerech—
tigkeir des Glaubens. Voorhin hatte er
geſagt, ſie ſolten ja den Schluß machen, daß,
da Abraham gerechtfertiget worden, ehe denn
er beſchnitten geweſen, alſo es an der Beſchnei
dung, und an allem dem, worinnen ſie die Recht—
fertigung ſuchten, nicht gelegen ſey, ſondern
daran, daß man in die Fußſtapfen des Glau—
bens Abrahams trete. Alſo ſaget er auch nun,
ſie ſolten doch bedencken, ob denn erſt durchs
Geſetz dem Abraham die Verheiſſung gegeben
worden, daß er iolte der Welt Erbe ſeyn, o
der, ob es nicht vielmehr vorher geſchehen ſey,
ehe das Geſetz gegeben worden, za ehe er noch
die Beſchneidung angenommen, welche darnach
ein Theil des Geſetzes war, ſo die Juden hat
ten? Das iſt nun nicht geſchehen, wie die gan
tze Schrift zeuget, und folglich iſt das Erbe auch

ticht aus dem Geſetz. V.14.
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V. 1a. xl ydp di ix vröu Anνοναο,

—Q—Ala. Denn wo die vom Geſetz Erben ſind,
ſo iſt der Glaube nichrs, und die Verheiſ
ſunct iſt abe. Wenn ihr das, will er ſagen,
beweiſen konnet, daß die Verheiſſung durchs
Geſetz iemand gegeben iſt, und daß das irgends
wo geſagt worden, daß dieſelben, die aus dem
Geſetz ſind, ſollen der Welt Erben ſeyn: ſo iſt
dadurch die Verheiſſung aufgehoben. Er
ſchlieſſet alſo eben ſo, wie in der Epiſtel an die
Galater im 3. Capitel v. 2i. Wenn aber ein
Geſetz gegeben ware, das da konnte le
bendig machen, ſo kame die Gerechrig
keit wahrhaftig aus dem Geſetz; und ſo
ware dadurch das Evangelium aufgehboben.
Wenn ihr das, will er ſagen, aus der Schrift
beweiſen konnet, ſo habt ihr alles bewieſen.

V.i5. ò yao vöu  egνν nααννα

temal das Geſetz richtet nur Zorn an:
denn wo das Geſtetz nicht iſt, da iſt auch
keine Ubertrerung. Dieſer i5. Vers iſt des
wegen ſonderlich wohl zu mercken, weil man
daraus interiorem ſenſum Pauli erkennen
kann, indem er damit, anzeiget, warum die
Verheiſſung nicht durchs Geſetz habe konnen ge
geben werden. Daraus ſiehet man klarlich,
daß er nicht allein vom auſſerlichen rede, ſon
dern davon, wie es gehet, wenn der Menſch

in
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in dem Schrecken und der Anklage ſeines Ge—
wiſſens wegen der Sunde ſtecket, wenns dar—
auf ankommt, daß die Frage iſt: Habe ich ei—
nen verſohnten GOtt und Vater im Himmel?
Habe ich mich zu GOtt aller vaterlichen Hul—
de und Liebe zu verſehen? Wenns darauf an—
kommt, ſaget der Apoſtel, da wircket das Ge
ſetz nur Zorn. Denn es zeiget dir ohne Unter—
laß deine Fehler und Gebrechen an, und drin—
get immer weiter in dich hinein. Du magſt
gleich ſagen: Jch habe mich nach dem erſten
Gebot vor Gotzen gehutet; ſo wird es dir doch
zeigen, wie die Abgotterey in deinem Hertzen
liege. Du magſt vorwenden, du habeſt den
Namen Gottes nicht auſſerlich gemißbrauchet;
du wirſt dennoch bekennen muſſen, daß du
doch demſelben nicht allezeit wurdig gewandelt,

und der Name Gottes an du nicht dergeſtalt
verherrlichet worden, wie es billig ſolte ſeyn
bey einem, der ſich nach dem Namen Gottes
nennet. Ruhmeſt du dich gleich, du habeſt den
Sabbath gehalten; ſo wirſt du doch in der
Wahrheit finden, daß du ihn nicht dergeſtalt
geheiliget habeſt, daß du dem HErrn ſeinen
RuheTag hatteſt in deinem Hertzen gehalten.
Du ruhmeſt dich des Gehorſams, den du dei—
nen Eltern geleiſtet: du wirſt aber finden, daß
der willige Hertzens-Gehorſam nicht allezeit da
bey geweſen ſey. So auch in den ubrigen.
Da wirſt du uberall finden, es fehle noch viel
daran, daß du deinen Nachſten als dich ſelbſt,

und
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und GOtt aus allen Kraften geliebet habeſt.
Wenn du nun aus dem Geſetz deſſen wilſt ge—
wiß ſeyn, ob du vor GOtt Gnade findeſt; wie
wilſt du dazu kommen? Das Geſetz wird im—
mer auf dich zuſturmen, und von nichts, als
Zorn, ſagen; wie wilſt du denn da zurecht kom—
men? Und das iſt eigentlich die Sache, darauf
er hier zielet, wie der Menſch vor allen Dingen
darinnen müſſe einen bcnαν haben, daß
er wiſſe, GOtt der HERM rechne ihm ſeine
Sunden nicht zu; wie er deswegen den zeten
Pſalm anfuhret. Daß die Sunden einem be
decket ſeyn, ſagt er, kann aus dem Geſetz nicht
erkant werden. Wo kein Geſezz iſt, da iſt
keine Ubertretung, ſpricht er; wenn aber
hingegen em Geſetz da iſt, ſo findet der Menſch
erſt ſeine Ubertretung, und durch daſſelbe wird
ſie ihm erſt offenbar.

V.16. Aid rro in. igiuc, ia au x-
piv, eic ro eluas Peſciαr rr inay yα vα

—Quehe—nu to in nilo Aναα, öc i vαν
ren nur. Derohalben muß die Gerechtig—
keit durch den Glauben kommen, auf
daß tie ſey aus Gnaden, und die Ver—
heinung veſt bleibe allem Samen, nicht

2

allein dem, der unter dem Geſetz iſt, ſon
dern auch dem, der des Glaubens Abra—
hams iſi, welcher iſt unſer aller Vater.
Er machet eben einen ſolchen Schluß, als im

vor
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vorhergehenden: Warum hat GOtt der HErr
das gethan, daß er Abraham ſeinen Glauben
zur Gerechtigkeit gerechnet? Warum hat GOtt
das vor ſeiner Beſchneidung gethan? Darum
hat ers gethan, auf daß diejenigen, die nicht
beſchnitten ſind, die Heyden, ſo wol als
die Juden, einmal erkennen mochten, wie A
braham Gottes Freund geweſen ſey durch
den Glauben, und daß, wer denſelben Geiſt
des Glaubens empfangen habe, auch Gottes

Freund ſey. Alſo ſaget er: Warum hat GOtt
auch das gethan, daß er Abraham die Ver
heiſſung gegeben, daß er ſolte der Welt Erbe
ſeyn, nicht durchs Geſetz, ſondern noch ehe das
Geſetz gegeben war? Wir ſollen erkennen, das
habe er um deswillen gethan, auf daß die Ver—
heiſſung mochte veſt bleiben, nicht den Juden
allein, die nur ſein Same waren nach dem
Fleiſch, ſondern dem gantzen Samen Abrahams,
denenſelben, die nach dem Geiſt und nach dem
Glauben ſein Same ſind; als welcher unſer
aller Vater iſt, alſo nicht der Juden allein,
die ſich immer ihres Vaters Abrahams ruhmen,
ſondern unſer aller Vater.

Woher beweiſet man denn das? Das ſte
het ja in der Schrift v. 17. (Kadac viyea-
rraj Gri rνο rονα ihrÊëα rifαα cs,)
xæriraur àâ inigiuce, Sts, t Cuonoirros rs
uxνο, vα rανανν t u drrt& u rrα.
Wie geſchrieben ſtehet: Jch habe dich

Q ge
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ut'I geſetzer zum Vater vieler Deyden, vor
hn.
lle GOtt, dem du geglaubet haſt, der da le
n

bendig macher die Todten, und rufer
a dem, das nicht iſt, daß es ſey. Dieſes

it.
wird von einigen ſo, von andern anders ex—da pliciret. Jch will es aber itzo (weil mein

Ju Haupt Zweck nicht iſt, es eigentlich zu unter
ß. ſuchen) ſo behalten, wie es gebrauchlich iſt:

Als vor GOTT, welchem er geglaubet
hat. Sonſt kann mans auch uberſetzen: æa-
rirarri ã iniguuda, gegen das, was er ge
glaubet hat, weil ſeinem Glauben die Gee
rechtigkeit zugerechnet worden iſt. GOtt nen
net ihn den Vater aller Volcker: Jch habe
dich zum Vater geſetzet vieler Volcker;
und er hatte doch noch kein Kind. GOT
ſaget: Jn deinem Samen ſollen alle Volcker
auf Erden geſegnet werden; und war doch
noch kein Same da. Warum redet er alſo?
Antwort: Ob Abraham gleich wußte, er habe
kein Kind noch Samen; ſo glaubte er doch dem
Worte Gottes, obs gleich noch nicht da war.
Denn er glaubte an GOtt, der von den Todten
koñte lebendig machen; ja er glaubte an Jhn,
als an denjenigen, der da konnte rufen dem,
das nicht iſt, daß es ſey.

V. 18. õc nae inαο in  αν
cer, eic rò Vtvicdaj quror vuο ο ον iOu,
æcα ro eignuiror Gurog cα ro cÔοα a.
Und er hat geglauber auf Hoffnung, da

nichts
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nichts zu hoffen war, auf daß er wurde
ein Vater vieler Heyden, wie denn zu
ihm geſaget iſt: Alſo ſoll dein Same ſern.
V. 19. Ka un dcÔαννα tn n,  αο-
et ro dcνr νο n rerenννο, nανονοα
irnt pu ναν, u tur rinαανα r ο
vde. Und er ward nicht ſchwach um
Glauben, ſahe auch nicht an ſeinen eitz—
nen Leib welcher ſchon erſtorben war;
weil er raſt hundertjahrig war, auch nicht
den erſrorbenen Leib der Sara. Dos iſte

nun eine gewaltige Beſchreibung des Glaubens
Abrahains; ſo, daß man inſonderheit darauf
zu mercken hat, wie der Glaube Abrahams in
ſolcher Apoſtoliſchen Kraft von Paulo hier be—
ſchrieben werde. Er ward nicht ſchwach im
Glaubein, das iſt, er iſt nicht in ſeinem Gemu
the mit ſeiner Vernunft zu rathe gegangen,
daß er gedacht hatte: Was iſt das fur Appa-
rentz? Du biſt ein erſtorbener Mann, und haſt
nun ſo lange drauf gewartet. Es iſt nun nicht
mehr zu helfen. Alle Menſchen mochten dich
ja wol daruber fur einen Thoren halten. Er
ſahe auch nicht an die Sara, wie auch dieſelbe
ſchon erſtorbenes Leibes war.

V. 20. kis  rar irανναα t a di-
xeldn tn a, α irduαòn tn ricet,
des döZur t Se. Denn er zweifelte nicht
an der Verheiſſung Gottes durch Un—
glauben, er crutilirte nicht daruber, ſondern

Qa ward
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ward ſtarck im Glauben, und gab GOtt
die Ehre. V. 21. Kaſ zAnpoſounseis ära
üniyvutej, durari; à5 ua roſνν. Und
wußte aufs allergewiſſeſte, (er iſt gleich
ſam mit vollen ausgeſpannten Segeln in die
ſelbe Verheiſſung hineingefahren,) daß, was
GoOrtt verheiſſer, das kann er auch thun.
v. 22. Ai x bnονο du eig dinu)-
erne. Darum iſts ihm auch zur Gerech

tigkeit gerechnet.
Nachdem er dieſes nun ſo grundlich dar

gethan, ſo kommt er wieder auf ſein voriges,
daß man ſiehet, wie er ſonderlich den Ort aus
1. Buch Moſis im 15. Capitel erklaren, und aus
demſelben einen rechten Grund legen wollen,
wie man die Gerechtigkeit Abrahams anjuſe
hen habe; Darum, heißt es, iſts ihm ge—
rechnet zur Gerechtigkeit.

V. 25. un α ονο dur νο, In
taoyihn aura. Das iſt aber nicht geſchrie
ben allein um ſeinet willen, daß es ihm
zugerechnet iſt. V. 24. Md ne) di auas
ol; ui Aoyααο, ti rα n rryeipovro Inose ror adο αο e vixgön.
Sondern auch um unſerr willen, web—
chen es ſoll zugerechner werden, ſo wit
glauben an den, der unſern ZErrn JE
ſum auferwecket hat von den Todten.
Was er dort v 17. von Abraham hat ange
mercket, das halt er nun gegen den Glauben

aller
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aller Glaubigen. Jener hat GOtt geglaubet,
der von den Todten lebendig machen kann; al
ſo auch wir glauben an eben denſelben, und
alſo gehet es auf eins aus. Darum braucht
er die phraſin v. 17. da er ſonſt etwa eine an
dere Redens-Art hatte finden konnen, nem
lich um ſolcher Harmonie ſeiner gantzen Rede
willen.

re vuο, no nyiαο did rar diuαναν ν.
Welcher iſt um unſerer Sunde willen
dahin gegeben, und um unſerer Gerech
tigkeit willen auferwecket. Es war eben
dieſes die Frage: Wo bleiben denn aber die
raganſauucra, wenn alles ſo wol bey den Hey
den als Juden unter dem Fluch lieget? wenn
weder unter dem Geſetz der Natur, noch unter
dem Geſetz Moſis, eine Vergebung der Sun
den und Seligkeit iſt? Hierauf antwortet er:
Welcher, nemlich JEſus Chriſtus, iſt um un
ſerer Sunde willen dahin gegeben, und um un
ſerer Gerechtigkeit, oder um unſerer Rechtfer—
tigung willen wieder auferwecket. Daraus
ſchlieſſet er nun im folgenden: So wir denn
nun ſind gerechtfertiger durch den Glau
ben, ſo haben wir Friede mit GOtt.

Es iſt denn allerdings dieſes 4. Capitel der
kpiſtel an die Romer ein ſehr wichtiges Capi
tel, welches man wohl zu mercken hat, nicht
nur um des vortreflichen Arguments willen fur

Q3 vie
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die Rechtfertigung eines armen GSunders vor
GOtt, ſondern auch um deswillen, weil in
demſelben der Glaube Abrahams mit lebendi
gen Farben abgemahlet wird, und was das ſey,
im Geiſt des Glaubens Abrahams ſtehen, und
was es ſey, in den Fußſtapfen ſolches ſeines
Glaubens wandeln. Deswegen haben ſonder—
lich Studioſi Theologiæ dis Capitel ſich wohl
zu Nutze zu machen, auf daß ſie den gantzen Ar-
ticulum de iuſtificatione nicht nach dem Buch
ſtaben allein, ſondern auch nach dem Geiſt tra-
ctiren lernen. Denn wenn dieſer Articul nicht
im Geiſt tractiret wird ſo verfallt man auf ei
ne bloße imaginatiuam iuſtitiam, und wird
die iuſtitia imputatiua eine bloße putatiua iu
ſtitia; nicht als wenn iuſtitia imputatiua an
ſich ſelbſt ware iuſtitig putatiua, ſondern vi—
tio hominis, der nur auſſerlich zufallet, und
die Sache nicht im Geiſte des Glaubens an—
nimmt, der bey Abraham war. Es iſt dieſes
von ſolcher Wichtigkeit, inſonderheit was dit
Beſchreibung des Glaubens betrifft, daß ich et
wol werth achte, eine eigne Lection davon ju
halten. Jch leugne auch nicht, daß ich dieſts
Ate Capitel der Epiſtel an die Romer ſonderlich
deswegen lieb habe, weil ich nicht ein- ſonder
unzehlich mal große Starckung des Glaubert
daraus genommen „ja mich auch noch zum of
tern daraus ſtarcke; daher ich denn gern noch
eine eigene Stunde darauf wenden willdaſſel
be weiter zu erlautern, ſonderlich weil ich ſpi

J
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re, daß auch unter Studioſis noch ſo wenige
ſind, die auf einen rechten Grund des Chriſten
thums und eines Abrahamiſchen Glaubens
kommen.

Man kann bald ſehen, wenn es manchem
nur ein wenig am Brodt fehlet, wenn er nicht
im auſſerlichen alles, wovon er leben ſoll, vor
ſich ſiehet, wie wenig er da vom Glauben Ab—
rahams habe; geſchweige wenn es auf die Er
rettung der Seele ankommt. Die groſſe Blind—
heit iſt Schuld daran, daß man den Mangel
der Seele ſo nicht fuhlet. Man ſolte aber bil
lig alſo ſchlieſſen: Haſt du im leiblichen nicht
einmal ein Vertrauen auf den Schopfer Him
mels und der Erden, daß derſelbe deinen Bauch
verſorgen werde; was wirſt du denn fur Glau
ben haben, wenn es deine unſterbliche Seele
angehet? Wie wenn du einmal in die Pforten
des Todes treten ſolſt, und weißt, du habeſt
hun nichts vor dir, als den Richt-Stuhl Got
tes; wie wilſt du da eine Freudigkeit zu GOtt
haben? Wie wilſt du da bey GOtt dem HErrn
zurecht kommen?

Weil man nun ſpuret, daß es bey den
wenigſten Studioſis recht durchſchlaget, daß
ſie ſuchten, von GOtt dem HErrn mit Gebet
und Flehen den Geiſt des Glaubens Abrahams
derlangen, und in die Fußſtapfen des Glau—
bens Abraha zu treten; ſo iſt ſo viel mehr no
thig auf denſelben Grund zu dringen. Jch
wunſchte, deswegen, daß dergleichen Lectiones,

Q4 wie
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wie ſie zu aller Studioſorum Nutzen gemeynet
ſind, alſo auch fleißiger mochten krequentiret
werden: denn ich ſpure wohl, daß nicht die
Halfte von Studioſis Theologiæ das Colle-
gium Paræneticum beſuchen. Mir gehet zwar
wenig darin ab; aber ſie handeln ſehr ubel
an ſich ſelbſt. Denn dis Collegium wird zu
einer Stunde gehalten, da ordentlicher Weiſt
die andern Collegia cesſiren, und man alſo
keine Excuſation hat, als wenn es zu einer un
gelegenen Stunde gehalten wurde. Hiernachſt
iſt dieſes Collegium nicht wie ein ander par—
ticulier Collegium anzuſehen. Da ſie ſonſt
auf dieſe und jene Collegia nicht eben alle ge
wieſen werden, ſondern ſo, wie es ihre profe-
ctus mit ſich bringen: ſo werden ſie auf Col-
legia practica alle gewieſen, und ſind dieje
nigen allerdings zu bedauren, die ſo blind ſind,
daß ſie ſich der Gelegenheit nicht bedienen, ſon
dern dencken, weil es parænetica und practi-
ca ſind, ſo ſey eben nichts daran gelegen. Da
nun noch dazu kommt, daß eine ſolche Epiſtel,
als dieſe an die Romer iſt, darinn der Haupt
Grund des Studii Theologici lieget tracti
ret wird; ſo hat man vollends keine Entſchul-
digung, wenn man das verſaumet, was einem
vornehmlich im Studio Theologico nothig iſt.
Wegen der gegenwartigen iſt dis eben nicht
nothig zu ſagen; es ſey denn, daß auch eini
ge da ſind, die ſelten einmal herzukommen. Jch
erinnere es aber vornehmlich deswegen, auf

daß
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daß die gegenwartigen doch andere Studioſos
Theologiæ auch ſtimuliren und mit dazu
aufwecken mogen, dergleichen Lectiones auch
mit zu beſuchen. Wollen ſie es aber nicht thun,
mea non refert. Es geſchiehet auch dieſe Era
innerung nicht, daß man gern wolte eine Men—
ge der auditorum haben; ſondern es geſchie—
het aus hertzlicher Liebe, dieweil man auf ihr
beſtes ſiehet.

nz2 Etreuer und gnadiger GOtt deiGð nem heiligen Namen ſey Lob Eh
re und Danck fur alle deine Gnade und
Barmhertzigkeit. Wir bitten dich du
wolleſt um deiner unergrundlichen Lie—
be willen uns unſere Bloße entdecken
auf daß wir uns derſelben ſchamen. Du
wolleſt uns aber auch unſere Schwache
zu erkennen geben auf daß wir zu dei—
ner Kraft fliehen. Ja du wolleſt
um deiner unergrundlichen Liebe willen
das was itzo geredet iſt geſegnet
ſeyn und zu deiner Ehre gereichen laſ—

ſen. Ach! HErr du ſieheſt wie ferne
noch die meiſten von den Fußſtapfen
des glaubigen Abrahams bis auf diee
Stunde geweſen; daher auch noch ſo
wenig Beweiſung deſſelben Abrahami
ſchen Glaubens ſich unter uns findet;

Q5 daß
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daß wir alſo ſo wir in ſolchem Zuſtande
beharren,/ gar nicht tuchtig ſeyn mogen
das Amt des Geiſtes zu fuhren und
andere zu demſelben Glauben anzuwei—
ſen. So bitten wir dich denn du wol—
leſt uns unſer Elend unter Augen ſtel—
len und uns die Gnade deines Heiligen
Geiſtes in Chriſto ſchencken damit wir
durch dieſelbe aufgewecket und geſtar—
cket werden zu einem lebendigen Glau
ben auf daß wir alſo auch mit Fruchten
der Gerechtigkeit erfullet werden die
dir in Chriſto JEſu gefallig ſeyn mogen.
Das verleihe um deiner unergrundli—
chen Liebe und ewigen Erbarmung wil
len. Amen.

Die zwolfte Lectio Parænetica,
uber

Rom. IV.
c Gehalten den 17. April 1704.)

wiger und lebendiger GOTT wirE preiſen deinen heiligen Namen daß

du uns dein Wort zur Errettung unſe
rer Seelen gegeben haſt und bitten dich
du wolleſt uns auch itzt mit deinem Gei

ſte
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ſte beywohnen auf daß wir deine
Wahrheit in unſere Hertzen pflantzen
und durch dieſelhe ſo wol an unſern
Seelen erbauet als auch zum Dienſt
und RNutz unſers Rachſten tuchtig gema—
chet werden. Das verleihe um deiner
unergrundlichen Liebe willen. Amen.

78 oS iſt zwar ohnlangſt uber das 4. CaS gehalten»a pitel der Epiſtel an die Romer eine Le—

ber in dieſem Capitel uns das Exempel Abra—
hams, des Vaters aller Glaubigen, auf eine ſol
che Weiſe vorgeſtellet wird, daß man darinnen
gls mit lebendigen Farben die rechte Geſtalt
des Abrahamiſchen Glaubens abgemahlet fin—
det, der ſich auch in allen denen, die ſich Kinder
Abrahams zu ſeyn ruhmen, finden muß: ſo
habe der Nothwendigkeit zu ſeyn erachtet, noch
eine beſondere Lection uber eben dieſes 4. Cas
pitel der Epiſtel an die Romer zu halten.

Was demnach vom ſenſu literali in vo
riger Lection beygebracht worden, ſolches wird
für dieſesmal præſupponiret, und nur ein und
andere nothige und nutzliche Betrachtung aus
dieſem Capitel gezogen werden, wie es dem
Zweck dieſes Collegii eigentlich gemaß iſt.
Wir ſehen denn anitzo vornehmlich wieder dar
auf, wie Abraham durch den Glauben gerecht
und ſelig worden, und nicht mit Wercken um—

gegan—
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gegangen ſey, ſondern GOtt geglaubet habe,
welches ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wor—
den; welches alles aus dem 32. Pſalm v. 1. 2.
da der uααναο oder die Selig-Spre-
chung demjenigen beygeleget wird, dem die U
bertretungen vergeben ſind, dem die Sun
de bedecket iſt, dem der ZErr die Miſſe
rhar nicht zurechnet, in deß Geiſt kein
Kalſch iſt, erwieſen worden. Es iſt bekant,
wie in der Evangeliſchen Lehre dieſes, was itzt
angefuhret worden, gleichſam das centrum
und der Kern ſeyn, nemlich daß der Menſch
gerecht werde durch den Glauben ohne des Ge
ſetzes Werck, und daß die Seligkeit beſtehe in
der Vergebung der Sunde. Wie nun dieſes
das centrum iſt, aus welchem man in die Pe-
ripherie der ubrigen Lehren eingehen, und da
hin ſich alles wiederum concentriren muß;
ſo iſt leichtlich abzunehmen, daß, wenn dieſe
Lehre nicht vom Mißbrauch und unrechten Ver
ſtande befreyet wird, und man darin von der
rechten Bahn abweichet, hernach der Schade
in dem gantzen Chriſtenthum und in der gan—
tzen Theologie geſpuret werden muſſe. Das
iſt die Haupt-Sache deſſen, woruber recht
ſchaffene und treue Lehrer in der Evangeliſchen
Kirche immer geklaget, daß man dieſen Kern
der gantzen Evangeliſchen Lehre auf die Sicher
heit des Fleiſches und auf eine Freyheit zu ſun
digen hingezogen; da denn das zum Tode ge

reichen
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reichen muſſe, was uns doch zum Leben gege
ben ſey.

Es iſt und bleibet dieſes wahr, daß das
der Kern der gantzen Evangeliſchen Lehre ſey,
und ein ieder vornehmlich in dieſer Sache recht
veſt ſtehen muſſe. Aber weil Fleiſch und Blut
leicht eine bloße Einbildung fur den rechten
Glauben halt, ſo geſchiehets, daß man her—
nach keinen einigen richtigen Tritt weder in der
Lehre noch in dem Leben thut, wenn man ein
mal hierinnen verfehlet. Darum ſollen Stu—
dioſi Theologiæ nach Anleitung dieſes Capi-—
tels wohl zuſehen, daß in ihrem gantzen
dtudio Theologico, und auch hernach kunf—
tig, wenn ſie nach dem Willen Gottes in offent
liche Aemter geſetzet werden, der Glaube an
Chriſtum das Hertz und der Kern ihrer gantzen
Lehre ſeyn moge. Aber ſie haben auch zugleich
auf alle Weiſe darauf zu ſehen, daß derſelbe
Glaube nicht einer falſchen Art ſey, ſondern
daß ſie dieſe Lehre nach dem rechten Sinn Chri-
ſti und ſeiner Apoſtel ſelbſt faſſen und andern
vortragen. Es kann auf beyden Seiten leicht J

lich gefehlet werden. An der einen Seite iſts
Jhochſt ſchadlich, wenn man von der Lehre, daß

die Seligkeit allein in der Vergebung der Sun 9
den gegrundet ſey, abweichet, und eine Gerech
tigkeit der Wercke an die Stelle ſetzet. Aber
an der andern Seite wird nicht weniger miß—handelt, wenn man dieſe Lehre auf eine fleiſch J

liche Sicherheit fuhret, die vielmehr zu einer
3rechten
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rechten Frucht der Gerechtigkeit ſollte angewen
det werden wie der 130. Pſalm im 4. Vers ſa
get: Bey dir iſt die Vergebung daß man
dich furchte, nicht daß man darnach ohne
Furcht Gottes daher fahre, wenn man ſich mit
der Vergebung der Sunden troſtet ſondern
daß man dich furchte. Vor dieſen beyden ex-
tremis ſoll ſich ein ieder wohl huten, wo er
nicht in die großte Gefahr des Jrrthums, ja
der ewigen Verdaihniß gerathen will. Ja um
deswillen ſoll ein ieder GOtt bitten, daß er ihm
die lautere Wahrheit durch ſeinen Heiligen
Geiſt recht in ſein Hertz drucken wolle, damit
er davon weder zur Lincken noch zur Rechten
abweiche.

Gewiß, wenn der Menſch erſt in der Wahr—
heit und Kraft, und nicht in der bloßen Einbil—
dung erfahret, daß die Seligkeit ſey in der
Vergebung der Sunden, und daß man an ſtatt
des nornes Gottes, welchen man verdienet/
in Chriſto und in ſeinem Blute einen gnadigen

GOtt und Vater im Himmel erlanget, wenn
das dem Hertzen offenbar wird: ſo iſt das ein
Aufſchluß des Paradiſes, es iſt die Eroffnung
des Himmelreichs in der Seele, es iſt der Em
gang zum gottlichen Frieden, es iſt das der
rechte Anfang der Seligkeit. Denn wenn der
Menſch das in der Wahrheit durch das Zeug—
niß des Heiligen Geiſtes verſichert iſt, er ſtehe
nicht mehr unter dem Zorne Gottes, er ſey
nicht mehr unter dem Fluch, und er habe nicht

die



uber Rom. IV. 255
die Verdammniß zu gewarten, ſondern er ſey
vom Tode zum Leben ubergangen, er ſey in der
offenen Seite Chriſti vor dem Zorn Gottes ver
borgen, ſeine Sunden ſeyn bedeckt und vertil—
get, wie ein Nebel, er habe ſich der Gnade
Gottes auf das gewiſſeſte zu verſehen, er kon—
ne den Schopfer Himmels und der Erden ſei—
nen Abba und lieben Vater nennen, er konne
ſeinen Mund im Gebet freudig zu ihm aufthun,
und ſich deß verſichert halten, was er ihn, als
ſeinen lieben Vater, bitten werde, das werde
derſelbe gewiß erhoren; wo das in der See
le des Menſchen aufgehet, da, mag ich wol
noch einmal ſagen, iſt eine Aufſchlieſſung des
PYaradiſes, eine Eroffnung des Himmelreichs,
ein Eingang zum gottlichen Frieden und zu al—
ler Luſt, Freude und Seligkeit in dem leben—
digen GOtt. Deſelbige Geiſt des Glaubens
aber iſt es auch, aus welchem hernach die gan—
tze praxis des Chriſtenthums und die Ausu—
bung deſſen, was man im Studio Theologico
finden mag, flieſſet. Darum muß nun ein ieg—
licher zuſehen, daß er eine Vergebung der Sun
den recht glaube, und nicht ſich dieſelbe bloß
einbilde, oder falſchlich applicire; ſondern daß
er mit Wahrheit ſagen konne: Jch glaube
(welches nicht ohne die Wirckung des Heiligen
Geiſtes geſchehen kann,) eine Vergebung der
Sunden. Kann einer das mit Wahcheit,
mit Freudigkeit und ohne Widerſpruch ſeines
Hertzens ſagen als vor Gottes Angeſicht, der

prei—
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256 Die XII. Lection.
preiſe GOtt dafur. Veſitzet er aber ſolches
noch nicht, ſo bitte er GOtt darum, daß er es
ihm aus Gnaden geben wolle. Wie will er
ſich ſonſt deß ruhmen, was geſchrieben ſtehet:
Der Heilicge Geiſt giebt Zeugniß unſerm
Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind? Rom.
8,16. Das iſt traun ein groſſes Wort, und
kein gering Ding, Vergebung der Sunden
glauben, und derſelben gewiß ſeyn. Denn
glauben iſt nicht, ungewiß ſeyn, ſondern der

Glaube iſt eine Gewißheit, eine oröcacu, die
gegen alle Anfechtung, ja gegen der Hollen
Pforten ſelbſt veſte ſtehen kann, wie er alſo Ebr.
m,1. beſchrieben wird.

Nun findet ſich, daß es insgemein an der
grundlichen Prufung fehlet, ob man dergeſtalt
vom Tode ins Leben durchgedrungen ſey, und
ſagen konne: Auch mein Glaube iſt der Sieg,
der die Welt uberwunden hat. 1Joh.5, 4.
Daran fehlets, ſage ich, insgemein. Warum?
Dieweil man mit dem Glauben immer voran
gehen will, und derſelbe gleich an der Spitze ſte
hen ſoll, gedencket aber nicht daran, ob das,
was vorher gehen muß, wenn der Glaube im
Hertzen entſtehen ſoll, auch bey uns vorgegan
gen ſey. Unſer Heyland ſagte: Thut Buſſe,
und glauber an das Evangelium. Marc.
ʒ. Das erſte laßt man zuruck, und denckt:
Wir ſind ſchon Chriſten, und werden durch
das Verdienſt Chriſti gerecht und ſelig. Wie
kann es denn nun anders ſeyn, als daß man

daru
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daruber nur in einer falſchen Einbildung vom
Glauben ſtehen bleibet, und daß daſſelbe keine
Gewißheit und Wahrheit im Hertzen iſt?

Es gemahnen mich viele, und unter den—
ſelben auch gar ofters Studioſi Theologiæ ſo—
wie bey dieſer Fruhlings-Zeit die Bluthen, ſo
aus den Baumen hervorgetreten ſind. Denn
wenn man dieſelben aufmachet, finden ſich of—
ters vom giftigen Thau entſprungene Wur
mer, welche den Kern abnagen, daß verſtandi
ge Gartner keine Fruchte gewarten konnen, ob
die Baume gleich mit Bluthen gantz beſaet zu
ſeyn ſcheinen. Alſo gehets auch mit manchem
Menſchen, der denckt, er bluhe ſchon im Glau—
ben an Chriſtum, und meynet wunder, was er
fur einen Troſt aus dem Verdienſt Ehriſti ha
be. Daraur ſetzet er denn ſeine Seligkeit.
Wurde er aber ſein Hertz recht unterſuchen, ſo
wurde er finden, daß in demſelben der giftige
SchlangenSame bishero noch die Herrſchaft
gehabt, welcher ihm den Kern ſeines geiſtlichen
Lebens abgefreſſen, alſo, daß er bey allem auſ
ſerlichen Schein des Chriſtenthums noch im
Sunden-Sode lieget.

Man darf dißfalls nur bedencken, wie es
auf Schulen und Univerſitaten pfleget herzuge—
hen. Solte ſich wol manchmal in einer gan—
tzen Claſſe ein einiger gefunden haben, der ei
nen rechtſchaffenen Ernſt in ſeinem Chriſten
thum bewieſen hatte? Hingegen aber ſolte ſichs
nicht finden, daß manchmal auf gantzen Schu—
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258 Die XlIIl. Lection,
len die allerſchandlichſten Laſter als eine Peſt
regieret, und die allermeiſten ſo inkiciret, daß
wenige ohne ſchandliche Befleckung ihres eig
nen Leibes, ohne Hurerey, ohne groben Unge
horſam, ohne Verſpottung der Frommen, wel—
ches eine der großten Sunden iſt, ohne Dieb
ſtahl, ſo ſie hier und da heimlich begangen, und
ohne Verfuhrung ihrer Commilitonum ge—
blieben? Und in ſolchem Schand-Leben kom
men ſie hernach auf Univerſitaten, und heiſſen

denn Studioſi Theologiæ. Was will man
denn davon ſagen? Konnen denn dieſelben ſich
ruhmen, ſie ſtehen im Glauben Abrahams?
Wo iſt denn die Buße? Hat man ſich denn
von denſelbigen Sunden gewaſchen, und von
ſeinem Unflat gereiniget? Es iſt eine Arr,
heißt es dorten, die ſich rein duncker, und
hat ſich doch von ihrem Unflar nicht ge
waſchen. Daher allerdings hochſt
nothig iſt, daß, wenn man das Studium The—
ologicum antreten will, man ſich erſt prufe/
ob man ſich nicht auch mit ſolchen Greueln be—
flecket, oder Gemeinſchaft mit denſelben gehabt?
und ſo man auch in ſo grober Verfuhrung
nicht geſtecket, ob dennoch ein rechtſchaffener
Ernſt des Chriſtenthums da geweſen, und ob

man in den Fußſtapfen des glaubigen Abra—
hams gewandelt habe?

Wenn man aber gleich nicht erſt von
Schulen, ſondern von andern Univerſitaten
herkommen iſt, iſt nicht das ruchloſe Leben auf

Uni
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Univerſitaten ſo Weltkundig, daß es nicht kañ
geleugnet werden, alſo, daß mancher ſein Stu—
dium Theologicum auf Univerſitaten mit
Vollerey, Schmauſerey, ſchandlichen Liedern
und boſer Geſellſchaft anhebet? Was gehet
nicht da fur Uppigkeit, Thorheit, Bosheit und
Muthwillen vor? Und das ſoll gleichſam ein
Anfang dazu ſeyn, daß man einmal ein Knecht
Gottes werden, und dem Teufel die Seelen aus
dem Rachen reiſſen wolle, da man ſich ſelbſt
erſt ſo viel tiefer hinem wirft. Was folgen
aber ferner fur Fruchte drauf? und was kann
aus demſelben Anfang anders als alle Greuel
erfolgen?

Darum wird denn bey dieſer Gelegenheit
dieſes als ein Wort Gottes an aller Hertz, Sees
le und Gewiſſen geleget, daß ſie vor allen Dins
gen in ſich gehen, damit ſie ihr Studium The-
ologicum mit zerknirſchtem Hertzen und mit
einer rechtſchaffenen Reinigung von ihren vo
rigen Sunden, und mit einem rechtſchaffenen
Ernſt, ſich zu GOtt zu bekehren, anfangen, und
alſo mit heiligen Handen die Schriften der
Propheten und Apoſtel anareifen, damit ihnen
das micht zum Fluch gereiche, ſo ſie mit Gottes
Wort umgehen und den Namen haben wollen.
daß ſie einmal Knechte des lebendigen Gottes
heiſſen, und das Amt in der Welt fuhren wol—
len, das der Sohn Gottos gefuhret und durch
ſeinen Heiligen Geiſt beſtatiget hat, da ſie doch
noch Knechte der Sunden und des Verderbens

R 2 ſind.
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ſind. Daher wolle auch ein ieglicher wohl auf
ſich acht haben, daß er ſich ja keinen falſchen
Troſt mache, ſondern dieſes, worin der Kern
des gantzen Studii Theologici ſtehet, zum
Grunde lege, nemlich denſelben Glauben, wel
cher eine wahre HertzensBuſſe und Verande
rung voraus ſetzet. Denn wenn er ſein Stu—
dium Theologicum alſo tractiret, ſo und nicht
anders, wird Segen dabey ſeyn, ſo, und nicht
anders, wird er ſich deſſelben kunftig zu erfreu
en haben.

Es darf niemand dencken, daß dergleichen

Erinnerungen von ohngefehr geſchehen; ſon
dern ein ieglicher kann verſichert ſeyn, daß es
GOtt an jenem Tage wiederfordern werde/
ob er dieſes alles zu Hertzen genommen und in
dieſelbige Wege eingetreten ſey, die ihm aus
Gottes Wort angewieſen worden. Hat ers
denn aber nicht angenommen und hat ſich
vielmehr die Wege, die er bisher betreten, beſ
ſer gefallen laſſen, ſo hat er an jenem Tage kei
ne Entſchuldigung, ſondern wird ſich ſelbſt
verdammen und ſagen muſſen: Mein Urtheil
iſt recht., Denn es iſt mir alles vorher geſa—
get worden.

Es iſt aber auch ferner wohl zu mercken
wie in dieſem vierten Capitel der Epiſtel an dit
Romer gezeiget wird, daß, wenn der Glaubet
ſein Ende erreichen ſoll, nemlich der Seelen
Seligkeit, noch mehr dazu gehore. So iſt
nun zuerſt das der Geiſt des Glaubens Abra

hams
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hams, wenn das Hertz, wie Abraham leiblich
ausgegangen, alſo geiſtlicher Weiſe durch wah
re Buße von den Wegen dieſer Welt, und von
der Sunde, darin man bisher gelebet, aus
gegangen iſt, die Vergebung der Sunden in
dem Blute JEſu Chriſti ergriffen, und dadurch
einen gnadigen GOtt erlanget hat, auch ſeiner
Gnade, Liebe und Erbarmung durch die Kraft
des Heiligen Geiſtes ſich verſichern kann. Wo
derſelbe Geiſt des Glaubens iſt, darin der f

Menſch die pur lautere Gnade Gottes in Chri«
ſto annimmt und ſich als ein Kind des Todes
von Natur, aber als ein Kind der Seligkeit
nicht aus Verdienſt, ſondern lauterlich und
umſonſt durch die Gnade Gottes, die da iſt in u
Chriſto JEſu, anſiehet: da findet und erken lun

net der Menſch ſich denn auch in demſelbigen

4

fl

iſi

ewigen Leben berufen iſt. Folglich wie Abra J
Geiſte des Glaubens als einen ſolchen, der zum ſſnf

ham ein Pilgrim geweſen im Lande, das ihm J

und ſeinen Nachkommen verheiſſen war: alſo
achtet er ſich auch in dieſer Welt als einen JFremdling und Pilgrim, und das nicht ſo wol 1
nach dem auſſerlichen, als vielmehr nach demHertzen und Sinn, ſo, daß er alles, was zu J
dieſem Leben und zu dem zeitlichen gehoret,micht J

fur dasjenige erkennet, was er zu ſuchen habe, I
ſondern ſein Hertz und Seele in die Ewigkeit, ſi
in die him̃liſchen und unverganglichen Guter

Rz deren uſp
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deren Baumeiſter und Schopfer GOtt
iſt, und kein Menſch. Hebr. in, 1o.

Dieſes ſoll alſo die Sache ſeyn, welche
ein Studioſus Theologiæ in ſeinem Hertzen ha
ben muß, wenn er anders zu einem Knecht des
lebendigen Gottes werden, und ihm in ſeiner
Gemeine nutzliche Dienſte leiſten will. So
lange das nicht bey einem zu finden iſt, ſo lan
ge iſt er nicht einmal ein Chriſt; wie ſolte et
denn ein rechter Studioſus Theologiæ ſeyn/
der andere zum Leben weiſe? Das muß der
Grund ſeyn, daß nian ſein Hertz;, Sinn, Tich
ten und Trachten in die Ewigkeit hinein ſchicke,
und darinnen ſeine Ruhe ſuche, daß man mit
GOtt ewig moge vereiniget werden. Alles
andere hingegen, wie herrlich und koſtlich es
auch Fleiſch und Blut mochte vorkommen;
muß man verachtlich, ja als Schaden und
Dreck halten gegen die uberſchwangliche Er

kenntniß JEſu ChHriſti, unſers HErrn. Phil.
3/ 8.

Wenn nun ein Menſch dieſen Geiſt des
Glaubens empfangen hat, daß ſein Hertz
nichts meynt, als GOTT, und nichts ſuchet,
als das, was ewig und unverganglich iſt;
wenn der Glaube nach vorhergegangenem Buß
Kampſ zur Kraſt ſo durchgebrochen, daß Got
tes Geiſt ibn deß in ſeinem Hertzen verſichert,
er ſey ein Kind Gottes, und wenn er ſich die
Vergebung der Gunden nicht einbildet, ſon—
dern dieſelbe glaubet mit demſelben Glauben,

wel
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welchen niemand haben kann, es ſey denn der
Geiſt Gottes in ihm: ſo widerſetzet ſich ihm
alsdenn alles auſſerlich und innerlich. Dann
gehen die Prufungen an, wie bey dem glaubi—
gen Abraham. Demſelben ward noch ziemlich
zeitig die Verheiſſung gegeben, daß in ſeinem
Samen alle Volcker ſolten geſegnet werden;
aber er mußte erſt ein hundertjahriger Mann
werden, ehe dieſelbe Verheiſſung in dem Vor
bilde, dem Jſaac, erfulleett wurde. Und das be
ſchreibet nun hier Paulus in der Epiſtel an die
Romer im 4. Capitel, und ſtellet uns vor, wie
Abraham geglaubet und gehoffet habe, da nichts
zu hoffen geweſen; wie er dabey nicht ſchwach
worden ſey im Glauben, ſondern wie er viel
mehr immer ſtarcker worden ſey, wie er nicht
angeſehen ſeinen erſtorbenen Leib, da es vor
aller Vernunft ungereimt ſchien, und alle Men—
ſchen ihn fur einen Thoren halten konnen, daß
er ſich die Hoffnung machte, noch einen Sohn
zu zeugen, wie er vielmehr deſſen ohnerachtet
GOtt die Ehre gegeben, und geglaubet, daß,
weil Er es geſagt und verheiſſen, ſo ſey er auch
machtig genug, daß ers thun konne.

Auf gleiche Weiſe gehets auch, wenn bey
einem Studioſo Theologisæ erſt dieſer Geiſt
des Glaubens iſt, wenn er ſich von der Welt
und allem ihrem ſundlichen und boſen Weſen
los geriſſen, und nun nichts begehret, als mit
GOtt im Himmel ewig vereiniget zu bleiben.
Da muß er darnach eben das erfahren, was
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264 Die XII. Lection,
Abraham, der Vater der Glaubigen, und was
nach ihm alle, die ſeine Kinder im Glauben ge
weſen ſind, erfahren haben, nemlich daß Teu
fel, Welt und Sunde ſich mit aller Macht ihm
entgegen ſetzen, um den Glauben, der in ihm
iſt, ubern Haufen zu werfen. Das iſt alsdenn
der eigentliche Kampf, darinnen er beſtandig
bleiben muß, daß er im Glauben ausharre.
Und das iſt die rechte Weisheit der Alten. Wie
wir nun das Leben Abrahams ſo beſchrieben
finden, daß er durch alle Hinderniſſe durchge
brochen, und dennoch in ſeiner Kraft des Glau—
bens blieben, darin er GOtt die Ehre gegeben,
ob es gleich aller menſchlichen Vernunft gantz
unmoglich geſchienen, daß die Verheiſſung er
fullet werden ſolte: ſo muß denn auch ein ieg—
licher Chriſt, und vornehmlich der, der andere
einmal zum Chriſtenthum anfuhren ſoll, in den
Fußſtapfen des glaubigen Abrahams einherge
hen, und alles, was ihm darob vom Teufel,
Welt und ſeinem eigenen Fleiſch und Blut be
gegnen mag, ſich nicht abwendig machen laſ
ſen, bis er das Ende ſeines Glaubens endlich
dbavon trage, welches iſt der Seelen GSelig—
keit.

Damit nun dieſes erhalten werden mo
ge, ſo haben inſonderheit Theologiæ Studioſi
wohl zu mercken, daß ſie diejenigen Grund
Wahrheiten, auf welchen der Glaube Abra—
hams beſtanden, auch recht faſſen und zu Her
tzen nehmen, die wir ſchon in unſerer Jugend

aus
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aus dem Catechiſmo gelernet. Es gehet aber
Studioſis Theologiæ manchmal ſo, als den
jenigen, welche in ihren Garten gern rare Ge
wachſe haben, und ſich damit ein Anſehen ma—
chen wollen; dagegen aber um nutzbare Obſt—
Baume unbekummert ſind, die ſie viel zu ver—
achtlich halten. Und gleichwol wenn man es
beym Lichte beſiehet, ſo hat das Land von ſol
chen  Raritaten eigentlich keinen ſonderlichen
Nutzen. So ſtehen auch manche Studioſi The-
ologiæ in den Gedancken, gelehrte Quæſtio-
nes und Controverſien, davon man nicht
leichtlich gehoret, oder ein rar Buch, das man
ſelten einmal zu ſehen bekomme, ſey in der E-
rudition die Haupt-Sache, damit man ſich
einmal ein Anſehen machen konne; hingegen
diejenigen Wahrheiten, die man im Catechi—
ſmo lernet, und welche auch die gemeinen Leute
wiſſen, achtet man gering, und dencket: Ey
ein Eruditus muß das lange an den Schuhen
zerriſſen haben. Allein dieſelbigen vermeynte
ſonderbar gelehrte und vortrefliche Dinge ge—
ben endlich den allerwenigſten Nutzen, ja ſind
wol ſo beſchaffen, daß man großen Theils der
ſelben gar entrathen konnte, und das Chriſten
thum auf dem Erdboden wol in beſſerm Schwan
ge ginge, wenn man gleich alle ſolche Quæſti—-
ones nicht wußte, noch ſich darum bekummer—
te.

Das iſt ja wohl zu mercken. Denn wenn
Studioſi Theologiæ dieſelbe Thorheit nicht be—
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gehen wollen, ſo muſſen ſie ſich vor allen Din
gen die Grund-Wahrheiten des Chriſtenthums
bekannt machen, und gewiß ſcyn, daß keine der
ſelben der Welt ſo verachtlich ſey, welche ſie
ſich nicht noch beſſer bekannt zu machen hatten.
Was hulfe es, wenn ich iemand in einen Gar
ten fuhrete, der das beſte Anſehen hatte, dar
in aber die Baume gar keine Fruchte, ſondern
nur Blatter hatten? Eben ſo iſts aber, wenn
ich emen Studioſum Theologiæ auf unnutze
ob wol fur gelehrt gehaltene Quæſtiones wei—
ſen wolte, darinnen er doch keine rechtſchaffene
Frucht bekame, die er auch andern dereinſt dar—
reichen konnte, daß dieſelben dadurch im Glau
ben geſund wurden.Alſo hat man denn im Studio Theologi-
co ſonderlich dahin zu ſehen, daß man ja ſolche
Grund-Wahrheiten liebe, darinnen das rechte
Weſen des Glaubens lieget, und daß man da
hin ſehe, nicht etwa nur die Lehre im Gehirn
zu haben, ſondern daraus Geiſt, Kraft, Licht
und Leben in ſeinem Hertzen zu empfangen, und
deswegen orationem, meditationem ten-
tationem zu gebrauchen, daß alles, was man
in theologicis horet, fein digeriret werde in
ſeinem Hertzen, damit es alſo zur rechten Frucht
an uns ſelbſt und bey andern ausſchlagen mo

ge. Hierinnen verſehen es Studioſi Theolo-
giæ gar vielfaltig, daß ſie ſich durch Neugie—
rigkeit und Hochmuth verleiten laſſen, in the-

ticis
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ticis auf unnutze Fragen zu fallen, und daruber
nie zu einer rechten Soliditat kommen. Jm
Studio Exegetico gehets eben alſo, daß man
che nur dieſelben loca vornehmen wollen, dar
innen ſie einen nodum, oder ein ſchwer dubi—
um finden, und dencken, was ſie erreichet ha—
ben, wenn ſie dieſelben mit einander concilii-
ren konnen. Oder ſie fallen bloß auf myſti—
ſche interpretationes, und was der eigentliche
Verſtand der gottlichen Wahrheiten ſey, da
durch wir, als durch die lautete Milch des Ev—
angelii genehret werden ſollen, das ubergehen
ſie. Dieſelben begehen eben dieſe Thorheit.
Es haben alſo Studioſi wohl dahin zu ſehen,
daß ſie in der heiligen Schrift vor allen Din—
gen auf den ſenſum literalem gehen, und dar—
aus die rechte Veſtigkeit in der gantzen Theo—
logie erlangen mogen. Dieeſes alles iſt hochſt
nothig wohl zu erwegen, wenn man anders in
den rechten Fußſtapfen des Glaubens Abra—
hams einhergehen will.

Wie es nun in der Lehre iſt, ſo muß es
ſich auch im Leben finden. Wenn nun der
Glaube vom Teufel, von der Welt und von
unſerm Fleiſch und Blut angefochten wird, die
uns von der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto j
JEſu, ſcheiden wollen; ſo muß man nicht wan
cken, ſondern veſte ſtehen, und durch Leben und

ß
Tod hindurch dringen, und alſo zu GOtt ein—
vehen in die ewige Seligkeit.

Das iſt die Sache, die Studioſis Theo-
logiæ

ſ
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268 Die XII. Lection,
logiæ oblieget. Denn wenn wir das Studium
Theolosgicũ nur als eine Wiſſenſchaft anſehen,
die man abſoluiret habe, wenn man den Cur-.
ſum Theologicum ein oder ein paar mal durch
gehoret; ſo hat man noch keine Soliditat: denn
das Studium Theologicum beſtehet in der
Kraft, wie das Reich Gottes in der Kraft be
ſtehet, und nicht in Worten. 1Corinth. 4,20.
Wenn alſo ein Menſch gleich drey, vier, ja taus
ſendmal den Curſum Theologicum durchge
horet, und alle theologiſche Bucher durchge
leſen hatte, ſo hat er doch nichts, als die bloße
Schale, wenn er nicht den Geiſt des Glaubens
Abrahams hat, wenn er nicht auf den Grund
der Propheten und Apoſtel ſelbſt mit erbauet
iſt, da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt, wenn
er nicht ein lebendiger Rebe an dem Weinſtocke

JEſu Chriſto, und ein lebendiger Stein an
dem geiſtlichen Tempel-Bau iſt. Eriſt nur ein
Hiſtoricus, der erzehlen kann, was in der The-
ologie gelehret wird, aber noch lange kein
Theologus. Denn daß einer ein Theologus
ſey, darzu gehoret, daß man von GOtt gelehret
ſey, wie es dort heiſſet: Sie werden alle von
GOttr gelehret ſeyn. Joh. 6,45. Alſo iſts
nicht gnug, daß ich nur etwas in mein Ge
dachtniß faſſe; ſondern ich muß auch, wenn ich
in Gottes Wort bin unterrichtet worden, der
Wirckung des Heiligen Geiſtes Raum geben.
Derohalben preiſet dort der HErr JEſus ſei
nen himmliſchen Vater, daß er ſein Geheim

niß
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niß vor den Weiſen und Rlugen verbor
gen habe, die ſieh duncken laſſen, ſie hatten
die gantze Theologie wohl gefaſſet, und ha
be es den Unmundigen offenbaret. Ja
Vater, ſpricht er, denn es iſt alſo wohl
gefallig geweſen vor dir. Matth. i1,25. 26.
So mun man demnach herunter, umkehren,
wie ein Kind werden/ ja alle gewohnliche Schul
und Vniuerſitats-Maximen fahren laſſen, wenn
man will ein wahrhaftiger Knecht JEſu Chri
ſti werden. Das Geheimniß des Ereutzes muß
man fur die rechte Weisheit halten, die wahr—
haftige Weisheit der Alten ſuchen, in den Fuß
ſtapfen des Glaubens Abrahams, ja in den
Fußſtapfen JEſu Chriſti und ſeiner heiligen A
poſtel einhergehen, Chriſti Schmach willig tra—
gen, ſein Joch auf ſich nehmen, und ihm nach—
folgen, oder man bleibet nur vor der Thur ſte
hen, und ſiehet nicht einmal hinein, was im
Studio Theologico die rechte Sache ſey.

Nun es wolle denn der große GOtt dis
alles zum reichen Segen an allen und ieden ge
reichen laſſen, auch einem ieglichen ein weiſes
und verſtandiges Hertz geben, demſelben wei
ter nachzudencken und es recht zur Kraft kom
men zu laſſen.

o  Etteuer und gnadiger GOtt du
Wð wolleſt nach deiner unendlichen
und ewigen Gute dieſes was geredet
worden ſelbſt ſegnen. Und weil die

rech
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rechte Geſtalt des Abrahamiſchen
Glaubens ſo unbekannt worden und
von den meiſten Menſchen leider ein

J todtes Bild des Glaubens an ſtatt des
wahrhaftigen Weſens und der Kraft
ergriffen wird: ſo bitten wir dich du
wolleſt uns allen unſere Augen offnen
damit ja niemand in ſeiner Blindheit
ſterben und umkommen moge; ſondern
daß alle in den rechten Kampf der Buſ—
ſe treten und in demſelben durch deine

q Kraft ſiegen und uberwinden. Laß den
wahrhaftigen Geiſt des Glaubens uber
uns ausgegoſſen werden daß wir durch
denſelben hinfuro wandeln in den Fuß—
ſtapfen/ die du uns anitzt vorgeleget haſt4 auf daß auch unſer Glaube bewahrt er—
funden werde und wir getreu ſeyn mo—
gen bis ans Ende ſo daß weder Teufel

J noch Welt noch unſer eigenes Fleiſch
und Blut uns von dir abwendig machen
konne. Ach! HERR du wolleſt aus
Gnaden geben daß auf dieſer Univer—
ſitat diejenigen welche ſich dazu beken—

J nen daß ſie dir dermaleinſt in deiner
Kirche dienen wollen doch ſeyn mogen
eine Baum-Schule und ein Pflantz—

1 Garten der Gerechtigkeit dir zum Prei—J

ſeu*
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ſe und durch deine Kraft dir mit wahr
haftigem. Hertzen dienen damit ſie ſelbſt
ſelig und auch viel andere durch
ſie mogen gewonnen und zum ewigen
Leben befordert werden. Amen.

Die dreyzehnte Lectio Parænetica,

uber

Rom. V, 1. il.
CGehalten den 2. Maji 1704.)

»K Etreuer und gnadiger GOtt wir
Woo bitten dich du wolleſt uns nach
deiner unergrundlichen Gnade Treue
und Barmhertzigkeit in dieſer Stunde
mit der kraftigen Wirckung deines Hei—
ligen Geiſtes beywohnen auf daß wir
den rechten Verſtand deines Worts faſ—
ſen/ und in deiner Wahrheit geheiliget
werden. Jadu wolleſt uns ſelbſt durch
dein Wort und Geiſt zum Dienſt deiner
Gemeine zubereiten/ damit wir dir dem
großen Haus-Herrn brauchlich und zum
Dienſt unſers Rachſten geſchickt werden
mogen durch Chriſtum unſern HErrn.
Amen.

Es
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S it fur dieſes mal das ete Capitel der

 Epiſtel an die Romer zu tractiren. Und

aanzwar, weil dieſes ſich ſelbſt in zwey

Stunde erfordert: ſo wird fur dieſes mal nur
der erſte Theil vom 1211. Vers tractiret wer
den. Kurtzlich aber iſt erſt zu zeigen, was zum
rechten Verſtand des Textes nach gegenwarti
gem lInſtituto das nothigſte ſeyn mochte.

oſm vorhergehenden und ſonderlich in dem
zten Tapitel v. 28. hatte der Apoſtel die Con—

cluſion gemachet: So halten wir es nun,
daß der Menſch gerecht werde ohne des
Geſetzes Wercke, allein durch den Glau—
ben. Nachdem der Apoſtel dergeſtalt beydes
den Heyden gezeiget, wie ſie nicht aus der bloß
ſen Natur die Gerechtigkeit vor GOtt erlangen
mochten jund den Juden, wie ſie ſelbige durchs
Geſetz nicht erlangen konnten, ſondern wie bey
de allein vurch den Glauben gerechtfertiget wer
den mußten: ſo nimmt er denn im aten Capi
tel das Exempel des Vaters der Glaubigen,
Abrahams, vor ſich, und mahlet darinnen mit
lebendigen Farben dieſe Lehre von der Recht
fertigung ab, wie ſie ſey an dem Exempel Ab—
rahams beſtatiget worden. Und weil inſon
derheit alles auf die rechte Art des Glaubens
ankommt, ſo characteriſiret er im aten Capi
tel den Glauben Abrahams, und beſchreibet ihn
dergeſtalt, daß niemand einen falſchen Con-
cept von der Rechtfertigung aus dem Glauben

faſſen,
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faſſen, ſondern eigentlich ſehen moge, wie er
vor GOtt gerecht werden, ſeiner Gnade ſich
troſten, und die Hoffnung des ewigen Lebens ha
ben konne.

Nachdem er nun den Grund dergeſtalt
nicht allein remotiue, ſondern auch poſitiue
geleget, und gezeiget, wie die Rechtfertigung
nicht geſchehe, und worinnen ſie eigentlich be—
nehe, und dieſes letzte mit dem allerwichtigſten
Erempel des Vaters der Glaubigen, Abrahams,
beſtatiget hat; ſo gehet er nun weiter fort, und
ſaget in dem zten Capitel: Aο νν Su t
rigeu5, cionvnu xonruer npο ror 9er di
æaupis uαο indä x. Nun wir denn ſind
gerecht worden durch den Glauben, ſo ha
ben wir Kriede mir GOtt durch unſern
HErrn JEſum Chriſt. Er kommt demnach
gleich, da die Sache ſelbſt dargeleget und be
ſtatiget war, auf den nachſten Etkect, aus wel
chem zugleich das allerkraftigſte Argument
konnte genommen werden, daß kein ander Mit—
tel ſeyn konne, vor GOtt gerechtfertiget zu wer
den, nemlich der Glaube. Denn da man we—
der aus der Natur als ein Heyde, noch aus
den Wercken des Geſetzes als ein Jude, Frie—
den in ſeinem Gewiſſen erlangen konne, ſon
dern allein alsdenn, wenn ein Menſch den Geiſt
des Glaubens erlanget, derſelbe einen wahrhaf
tigen Frieden in ſeinem Hertzen, Seele und Ge
wiſſen mit dem lebendigen GOtt habe; ſo ge

S be
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be dieſe nachſte Wirckung Zeugniß, daß kein
anderer Weg ſey, die Rechtfertigung vor GOtt
zu erlangen, als der Glaube, der die Gnade
Gottes in dem Blute JEſu Chriſti ergreife.
Was weder durch die bloße Natur im Heyden
thum, noch durch Wercke des Geſetzes im
Judenthum erlanget werden konnte, daſſelbige,
ſagt der Apoſtel, erlangen wir durch unſern
HErrn JEſum Chriſtum, indem wir durch den
Glauben an ihn gerechtfertiget werden, und
erfahren ſodann in unſerm Gewiſſen einen
wahrhaftigen Frieden mit GOtt in der Gnade,
in welche wir eingetreten ſind, und tuhmen uns
auf Hoffnung der Herrlichkeit.

Es faſſet aber der Apoſtel in dem 2. Vers
die gantze Fulle der Gnade, welche wir in Ehri
ſto JEſu haben, zuſammen, den Anfang und
das Ende, 7οανανÚν und dann auch inriöe
rac den tũ Scũ. Al  nn tur gονανν
iganœutr r riges eic vni v[ν rαν, irj
isriααα, vα ανöα in iο rg da-
enc rs Bis Durch welchen wir auch ei
nen Zugang haben durch den Glaubenzu
dieſer Gnade, darinnen wir ſtehen, und
ruhmen uns der Hoffnung der zukunfti
gen Zerrlichkeit, die GOtt geben ſoll. Hier
horen wir, wie CHriſtus das A und O, der
Anfang und das Ende ſey, in welchem alle Fub
le, die der Menſch, der in der Gnade ſtehet, er
langet anzutreffen ſey. Denn durch denſelben

hat
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hat er im Anfang den Zugang gehabt zu der—
ſelbigen Gnade, darin er ſtebet, und durch!
denſelben hoffet er auch das Ende zu erlangen,
nemlich der Herrlichkeit Gortes theilhaftig zu
werden.

So hatte man denn nun meynen ſollen,
da Paulus dieſes ausgeſprochen, es ware nichts

mehr ubrig; allein er ſetzet nach ſeiner gewalti—
gen Lehr-Art hinzu im zten Vers: Guανο,

—c—döris, ori n 9ai aæregyvacEraj.
Nicht allein aber das, ſondern wir ruhmen
uns auch der Trubſalen, dieweil wir wiſs
ſen, daß Trubſal Geduld bringer. Es
hatte der Apoſtel von der Rechtfertigung
und von dem proximo effectu derſelben
dem Frieden mit GOtt, geredet, und wie der
Menſch, wenn er denſelben habe, und in der
Gnade ſtehe, ſich auch der Hoffnung, zur ewi
gen Herrlichkeit zu gelangen, ruhmen konne.
Das ſchien ſchon erſt der Natur etwas, un—
mogliches zu ſeyn, und war ihr auch unmoglich,
daß man ſich ſolte konnen eines wahrhaftigen
Friedens mit GOtt ruhmen. Denn ein ieder
hatte allewege dencken konnen: Wie kann ich
wiſſen, was GOtt im Himmel in ſeinem Her—
ten gegen mich fur Gedancken hat! Es war
auch dem Geſetz unmoglich, indem es durchs
Fleiſch geſchwachet war, Cap. 8; 3. dieſen
Ruhm zu geben, daß man wiſſen konne, wie

S 2 man
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276 Die XIll. Lection,
man mit GOtt ſtehe, und Frieden mit ihm ha
be. Es war demnach auch dem Geſetz und der
Natur, Heyden und Juden, ſchlechthin unmog—

lich, mit Gewißheit, Freudigkeit und Wahr—
heit der Hoffnung des ewigen Lebens ſich zu ruh
men. So ſchiene demnach das, was der A—
poſtel v.2. geſaget, ſo etwas großes zu ſeyn,
daß man meynen mogen, es ware nichts mehr

hinzu zu thun.
Es mochte aber iemand ſagen: Ja,

wenn derſelbige Troſt ſo empfindlich in dem
Hertzen iſt, und wenn es einem Menſchen auſ
ſerlich nicht ubel gehet, oder wenn man dabey
nichts zu leiden hat; ſo laſſet ſich ja noch wol
aus den gottlichen Verheiſſungen und aus dem
gewaltigen Troſt des Evangelii ein ſolcher Frie
de ins Hertz, und eine ſolche Hoffnung auf die e
wige Herrlichkeit faſſen; aber wie wirds werden,
wenn man nun daben vieles innerlich und auſſer—
lich leiden ſol? Harum ſagt nun, wie gi
dacht, der Apoſtel im zten Vers: Nicht allein
aber das, oder wenn wir die Empfindung des
gottlichen Friedens bey uns verſpuren, ſondern
auch, wenn es hart, ſchwer und bitter herge—
het, ſo muß um deswililen unſer Friede und Troſt
nicht gar dahin fallen und verſchwinden. Viel
mehr muß es da recht offenbar werden, wie der
Glaube gantz andere Menſchen mache. Erſt
lich zwar darin, daß ein Menſch, der ſonſt
nicht wiſſen kann, wie er mit GOtt ſtehe, nun
aufs allergewiſſeſte und mit Freudigkeit wiſſe

daß
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daß er Frieden mit GOtt habe, und daer ſonſt
nicht gewußt, wie es nach dieſem Leben mit ihm
wurde ablaufen, ſich nun der Hoffnung des e
wigen Lebens ruhmen kann. Aber es gehet.
noch weiter. Denn wenn gleich die Menſchen
viel vom Glauben ruhmen und prablen, ſo lang
es ihnen wohl gehet; ſo werden ſie doch gar
kleinlaut, und laſſen alleen Ruhm ſincken, ioeun
es trube hergehet, daß es da wol heiſſen moch

te: Wo iſt nun dein Maul? Aber ſo
gehets nicht her, wo des rechten Abrahamiſchen
Glanbens Geſtalt iſt, ſondern da heißts: Wir
ruhmen uns auch in den Trubſalen, nicht
allein nah den Trubſalen; (denn nach den
Trubſalen pflegt ſich mancher auch eitler Wei
ſe zu ruhmen, was er alles ausgeſtanden habe)
ſondern auch wenn ſie noch da ſind, auch mit
ten in den Trubſalen ſelbſt ſind wir nicht wea
niger getroſt, behalten eben denſelbigen Ruhm
der Hoffnung und die Gewißheit, daß wir
Friede mit GOtt haben, ob es gleich vor der
Vernunft gar anders ausſiehet, und man ſa
gen mochte: Wenn das nicht ein boſer Menſch
ware, v wurde es ihm GOtt der HErr nim
mermehr ubel gehen laſſen. Denn wir wiſſen,
daß wir unter den Trubſalen einen gnadigen
GOtt haben.

Hierauf heiſſet- weiter im 3z.unda. Vers:
rider, är  Sat üοαονÌ ααννα
de—Dieweil wir wiſſen, daß Trubſal Geduld

S3 brin



278 Die XIII. Lection,
bringet, Geduld aber bringer Erfahruntt,
Erfahrung aber bringethoffnung. Man ſe
he nur, wenn einem Menſchen, der ſonſt noch ſo
ſanft u. ſtille iſt, etwas zu leide geſchiehet, und das
Leiden ein wenig anhalt, ſo wircket das Leiden,
das ihm zugefuget wird, Ungeduld. Dagegen
ſagt hier Paulus: Der Glaube machet gantz an
dere Menſchen. Denn wir wiſſen, daß Trub
ſal Geduld wircket. Die Geduld aber, ſagt
er weiter, wircket donuenr, Erfahrung. Man
folte vielmehr ſagen: Wenn einer erſt viel Er—
fahrung hat und bewahret iſt, ſo kann er wol
geduldig ſeyn. Nein, ſagt Paulus, die Ge
duld bringet erſt die rechte Etfahrung, und be
wahret den Glauben,ſie fuhret recht in dieſel—
be Erfahrung hinein, die man in den Wegen
Gottes erlanget, und bringet dieſelbe Bewah
rung, welche allein unter dem ECreutz gebohren
wird. Und dieſe Erfahrung wircker denn
Hoffnung. Das iſt ahermal wider die Ver
nunft. Sonſt hat der Menſch wol vorher
Hoffnung; wenn aber die Trubſal anhalt, ſo
vergehet ſie immer mehr, und er wird immer
kleinlauter. Hier aber bringet Trubſal Ge—
duld, Geduld Erfahrung, Erfahrung Hoffnung.
Und dieſe Hoffnung, welche auf die Rechtferti
gung folget, und den in der Rechtfertigung er
langten Frieden, nebſt der Trubſal und Geduld
und Bewahrung zum Grunde hat, dieſe
Hoffnung betreugt und kalliret nicht, daß es
einmal heiſſen mufſe; Ja er hat ſich eine große

Hoff
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Hoffnung gemacht, aber es iſt nichts daraus
worden; und man alſo mit Schanden beſte—
he.

Nun folget im zten Vers die Urſach hier

von: u dt ianl à αα, dr dα
rü Siũ ixnixuraj ir roĩc naepα αα di
rudua ò dy, t doν aα. Hoff-
nung aber laßt nicht zu ſchanden wer
den: denn die Liebe Gottes iſt ausctegoſ
ſen in unſere Zertzen durch den Geiligen
Geiſt, welcher uns gegeben iſt. Man
darf ſich nicht wundern, daß es nun gantz an
ders hergehet, als bey den Heyden, die die
bloße Natur zu ihrem Behelf hatten, und bey
den Juden, die nur mit Wercken des Geſetzes
umgingen. Denn hier iſt gantz ein ander Fun-
dament der Hoffnung, nemlich der Geiſt des
Glaubens, der die Liebe GOttes, damit uns
GoOtt geliebet hat, ergreifet. Denn hier iſt
dieſelbe Liebe GOttes gemeynet, damit uns
GOtt geliebet hat; davon unſer Heyland Joh.

3,16. ſpricht: Alſo har GOtt die Welt ge
liebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn
gab. Diieſelbige Liehe Gottes wird durch den
Heiligen Geiſt, der mit dem Evangelio wircket,

in unſere Hertzen ausgegoſſen. Es wird uns
im Evangelio eine ſolche Erkenntniß der Liebe
Gottes gegeben die kein Heyde aus der bloßen
Natur haben kann, und die kein Jude aus den
Wercken des Geſetzes nehmen koñte. Es lie—

Sq4 get
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get aber hierinnen ein großer Nachdruck, daß
der Apoſtel nicht ſaget: Sie wird uns zu er—
bennen geaeben; ſondern, ſie wird ausgettof
ſen in unſere hertzen. Womit er anzeiget,
es ſey keine Erkenntniß, die nur ins Gehirn ge—
faſſet werde, ſondern es ſey eine lebendige Er
kenntniß. Gleichwie etwa ein durres Land,
wenn daſſelbe einen Regen vom Himmel em
pfanget, dadurch erquicket und fruchtbar ge—
machet wird:; alſo iſt die Liebe Gottes ein ſol—
cher Strom des Lebens, der das Hertz, das
ſonſt durre und ohne Kraft und gottliches Le
ben iſt, fruchtbar machet zu den Fruchten der
Gerechtigkeit. Darum, ſaget er, laßt die Hoff
nung nicht zu ſchanden werden, dieweil dieſel
be Hoffnung, welche nichts anders iſt als fides
continuata, die uberſchwangliche Liebe Gottes
ergreifet, und ſich an dieſelbige halt, die in E

wigkeit nicht trugen kann.
Weil nun dis die Haupt-Sache iſt, und

dieſer Grund von dem gerechtmachenden Glau—
ben vor allen Dingen ergrinen wird; ſo pro-
ſequiret er dis, und halt ſich vom 6. bis nten
Vers dabey auf, machet auch abermal eine
neue und doppelte Gradation. Wie er ſolches
oben vom z3. bis zum 5. gethan: ſo fanget er
noch emmal vom 6. Vers an, und continui-
ret bis zum 8. Vers incluſiue; und dann
fanget er noch einmal an vom gten Vers;
und continuiret die Gradation bis zu dem it.
incluſinue. In dem allen aber iſt die große

Kraft
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Kraft des Geiſtes in Paulo zu ſpuren, und mit
großem Fleiß zu bemercken, als worinnen groſ—
ſe Erbauung lieget.

V. 6. lri yap xpisos urur aα a,
næra nαο v aανανα aöνν. Denn
auch Cezriſtus, da wir noch ſchwach
waren, nach der Zeit, iſt fur uns Gott—
loſe geſtorben. Das iſt eben ſo viel, als
wenn er Eph.2,1. ſaget: Da wir todt waren,
wie er es hier im folgenden 8. Vers erklaret:
iri dαννα örrν öν, da wir noch
Sunder waren, und im 10. Vers: da wir
noch Feinde waren. Da iſt Chriſtus nach
der Zeit, tempore præſtituto, fur uns ge
ſtorben. Jſt eben das, als wennes Gal. 4,4.
heißt: Da die Zeit erfullet war rc. Er iſt
geſtorben ont aα, fur uns Gottloſe.
Die Gottloſigkeit, daron Paulus redet, war
unſere Kranckheit, davon Jeſaiasc. 53,4. ſaget:
Furwahr er trug unſere Kranckheit.

Hieraus deduciret nun der Apoſtei ſeine
Gradation, und ſpricht v.7.ß. Moaic Jap dnd
dinols ils anoαννα unt ya r dyαο
reixa aję x rÊα d οöοαν. Nun ſtir-
bet kaum iemand um des Rechten wil
len; um erwas Gutes willen durfte viel—
leicht iemand ſterben. Darum preiſet
GhHtt ſeine Liebe gegen uns, daß Chri
ſtus fur uns geſtorben iſt, da wir noch
Sunder waren. Deutlicher iſt es, wenn
man es nicht im neutro nimmt, wie es im

Sy Teut
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Teutſchen gegeben iſt, ſondern vielmehr beh
dem maſculino bleibt, wie die Rede im 6.
Vers angefangen worden: Chriſtus iſt fur
uns Gottloſe geſtorben.

Bey den Juden waren Tn Sun
der, welche im Neuen Teſtament uνννο,
ErtzSunder genennet worden, nemlich dieje
nigen, die ihres gottloſen Weſens halber auch
vor andern als Sunder bekant waren. Dar
nach wurden genannt t, diucuo:, ſolche,
denen man nichts boſes nachzuſagen wußte.
Uber dieſelben aber waren Doon, aya9ol,
ſancti, honi, benefici, ſolche, welche allen
Menſchen nutze und heylſam warein. Dieſe drey
Elaſſen nimmt der Apoſtel, wie ſie unter dem
Judiſchen Volcke nicht unbekant waren, und
ſagt alſo: Wer wird denn fur einen boſen
Menſchen ſterben? Ja wenn auch gleich einer
ware dinau S, dem man nichts boſes nachzu—
ſagen wußte  und der einen ehrbaren Wandel
gefuhret, ſo mochte es doch ſchwer halten. Um ei
nes ſolchen willen, der ſich wohl verdient gemacht,
und von dem man viel gutes genonen hatte
mochte vielleicht iemand ſterben. Nun aber
taſſet uns ſehen, hat uns denn Chriſtus gefun
den als Doori, als yο; hat er unſer
genoſſen? Hat er einen Nutzen von uns ge
habte Hat er uns gefunden als Sprx?
Nein, ſondern er hat uns als Trdn, als
ecß, als Gottloſe gefunden, als duααν

Ate,
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aos, als Sunder und Gottes Feinde, und da
iſt er fur uns geſtorben. So hat er und GOtt
in ihm ſeine Liebe gegen uns bewieſen. Und
dieſe Liebe wird dem Menſchen offenbar, wenn
er durch den Glauben gerechtfertiget wird, in—
dem er da von allem Ruhm ſeiner eigenen Ge—
rechtigkeit erſt herunter, und erkennen muß,
wie er vor GOTL nichts andirs ſey, als ein
Sunder und Gottloſer. Erkennet er uun da,
wie er aus lauter Gnade durch das Blut un—
ſers HErrn JEſu Chriſti gerecht werde; ſo wird
ihm die Liebe Gottes in ſoiner Seele recht of—
fenbar, und da preiſet er GOtt recht uber ſol—
cher Gnade, die ihm wiederfahret. Mit dieſer
Erklarung ſtimmet auch Eraſmus Schmidius
uberein in ſeinen annotationibus in N, Teſt.

Der Apoſtel fahret hierauf fort noch eine
Gradation zu machen. Denn ſo ſagt er nun
im 9. und 10. Vers: riea d uανο, di-
œuαοαννα rür ir r lα dur, cνονααο—
usdα d  α r dν3. Eo yap tx9eο
örric xerh ν t hü di t Oaucirs
cœuUanuαννöοα ir tü Cuß aur. So werden
wir ie vielmehr behalten werden vor dem
Zorn, nachdem wir durch ſein Blut ge
recht worden ſind. Denn ſo wir GOtte
verſohnet ſind durch den Tod ſeines Soh
nes, da wir noch Feinde waren, (da fol
get eine gewaltige Gradation, indem er nem

lich
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lich im Glauben die recht gottliche Logic alſo
gebrauchen und einen ſolchen Schluß zu ma
chen lehret:) vielmehr werden wir ſelig
werden durch ſein Leben, ſo wir nun
verſohnet ſind. Wir ſollen alſo einen ſol
chen Schluß machen: Sind wir durch den
Tod Chriſti und die Vergieſſung ſeines Blutes
Freunde worden; ſind wir dergeſtalt durch ihn
verſobnet, und in einen andern Zuſtand an
Gottes Seiten geſetzet worden; hat an Feinden
ſo ein großes geſchehen konnen durch den Tod
JEſu Chriſti: was wird denn erſt an Freun—
den und Verſohnten geſchehen konnen? Hat
der Tod das ausrichten konnen, daß er aus
Feinden Gottes Freunde gemachet hat: was
wird das Leben nun nicht erſt ausrichten, da
Chriſtus den Tod durch ſeine Auferſtehung u
berwunden, in ein unaufhorlich Leben eingegan
gen  und nun zur Fechten Gottes ſitzet und uns
vertritt?

Damit man aber nicht meynen mochte,
der Schluß ſey zu Ende, ſo fahret er fort, und
ſaget v. i1. Gu uο d nα ανανο
ir  Ob di t uu ααr Inu xpi, daà uür tr ανανÙ ο. Nicht al
lein aber das, ſondern wir ruhmen uns
auch Gottes durch unſern HErrn JE
ſum Chriſtum, durch welchen wir nun
die Verſohnung empfangen haben. Nicht
allein, ſagt er nemlich, xaraαν, als

ſolche
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ſolche, die verſohnet ſind, ſondern auch viel—
mehr als die ſich Gottes in Chriſto ruhmen,
werden wir nun erhalten werden; wie Era—
ſmus Schmidius die Sache gar fein auf dieſe
Weiſe faſſet, und die beyden participia zuſam
men bindet. Wie vielmehr, will der Apoſtel
ſagen, haben wir da einen veſten Ancker der
Hoffnung, den wir in dieſelbige Herrlichkeit
hinein ſencken, in welche der Vorlaufer Chri—
ſtus vorangegangen iſt; da wir nicht allein ſind
verſohnet worden, ſondern da wir uns auch
Gottes ruhmen konnen durch unſern HErrn
JZEſum Chriſtum, da wir nicht allein ſind aus
geſohnet und zu Freunden angenommen wor—
den, ſondern da hingegen auch die Gabe der
Gnade, der Liebe, der Erbarmung und der
Berrlichkeit GOttes uns zugleich mit geſchen—
cket iſt. Wie vielmehr, da dieſes alles ſo ge
ſchehen iſt, werden wir erhalten werden vor dem
Zorn. Wie vielmehr konnen wir nun Freudig
keit haben, uns mit GOtt zu vereinigen.

Dieſes iſt das vornehmſte, was bey die—
ſem Stuck zur Erklarung hat ſollen angezeiget

werden. Dieſes alles aber ſoll nun nach un
ſerm Zweck weiter appliciret werden.

So ſage ich nun erſtlich: Ein ieglicherMenſch,
der ſich einen Chriſten nennet, und troſtet, daß
er Chriſto angehore und Hoffnung zur Selig—
keit habe, muß vor allen Dingen wiſſen, daß
er Frieden mit GOtt in ſeimem Gewiſſen ha
be. Das iſt keine Sache, die man etwa aus

einem
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einem Buche leſen kann, ſondern das Buch iſt
das Gewiſſen. Da muß der Menſch bey ſich
ſelbſt in ſeiner eignen Seele wiſſen, wie er mit
GDOtt ſtehe, und ob er einen währhaftigen Frie-
den mit GOtt habe, oder nicht? So nun das
ein ieglicher Chriſt wiſſen muß, weil es proxi-
mus effectus iuſtificationis und immediate
damit verknupfet iſt: Sind wir gerecht
worden in der Wahrheit, ſo haben wir
Srieden mir GOtt; wie vielmehr ſoll es denn
bey einem ſolchen gewiß ſeyn, der nicht allein
ſelbſt gedencket, ſeine Seele zu erretten, ſon
dern auch einmal andere Seelen erretten wili.
Es iſt eine rechte Thorheit, wenn einer das
Studium Theologicum tractiret, und noch
nicht weiß, ob er Frieden mit GOTD habe.
Thorheit iſts, wenn einer ſich dafur ausgiebet,
er ſtudire Theologiam, gedencke einmal GOtt
in Kirchen oder Schulen zu dienen, und da—
ſelbſt ſeine Lammer und ſeine Schafe zu wei
den, und er weiß doch, ſelbſt nicht, wie er mit
unſerm HErrn GOtt daran iſt. Muß man den
nicht einem ſolchen Menſchen ſagen: Haſt dii
den Zweck, ſo ſiehe erſt zu, wie du ſelbſt mo
geſt ſelig werden, ehe du dich bekummerſt, wie
du andre Menſchen wilſt erretten und ſelig ma
chen.

Derohalben ſoll ein ieglicher, der Theo—
logiam ſtudiret und hier zugegen iſt, in ſorg
faltiger Prufung ſeines Hertzens erforſchen, ob
er wahrhaftig Frieden mit GQtt habe. Jch

ſorge



uber Rom. V, r i. 287
ſorge abet gar ſehr, daß dasjenige, was Pau—
lus ſpricht: Da wir noch ſchwach waten,
da wir noch Sunder, Gottloſe, Leinde
Gottes und dergleichen waren, ſich noch
bey manchen finden mochte.

Ich kann dieſes bey dieſer Gelegenheit nicht
unerinnert laſſen, da bey dem eingetretenen
Fruhling eine ziemliche Veranderung auf un—
ſerer Vniuerſitat vorgegangen, und ſo wol vies
ie abgezogen, als auch hingegen viele, und wol
noch mehr, als weggezogen, wieder hergekom
men ſind. Es mochte ſich aber wol finden, daß
viele von denen, die herkommen ſind ,noch nicht
anders als Schwache, als Gottloſe, als
Sunder und Keinde Gottes anzuſehen ſeyn.
Denn man horet ja leider! wie manche Studi-—
oſi Theologiæ Compagnien halten, Schmau
ſereyen anſtellen, oder ſonſt an Oerter gehen,
da ſie nichts zu ſchaffen haben, und ihr Gemuth
nur noch miehr zerſtreuen und verderben. Ja
inan vernimmt auch, was fur unnutz und faul
Geſchwatz ofters getrieben wird. Ob nun wol
das wenigſte hiervon bekant wird:; ſo iſt doch
ſchon ſo viel davon offenbar worden, daß man
einen großen Kummer daruber haben und von
Hertzen beſorget ſeyn muß, es mochte ein ſol—
ches Chaos wieder aus unſerm Halle werden,
alls man leider ſonſt wol auf andern Vniuerſi-
taten unter Studioſis gehabt hat. GOtt be—
wahre uns davor in Gnaden. Unſer hertzlicher
Wiunſch hierbey iſt, daß die, ſo herkommen

ſind/
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ſind, entweder ſich ſelbſt, oder den Ort andern
mogen. Wie ehedeſſen Alexander zu einem,
der ſeinen Namen, aber ſemen Sinn nicht hat
te, ſagte: aut nomen muta, aut mores: ſo
wunſchet man auch von Hertzen, daß ſolche aut
mores mutent, aut locum, damit ſie nicht
diejenigen mit hinreiſſen mogen, welche etwa
einen guten Anfang gemacht haben.

Man hat billig Mitleiden, dieweil man
weiß, was fur ein verderbter Zuſtand auf den
Schulen und Vniuerlitaten iſt, daß man von
vielen nicht anders ſagen' kann, wenn man es
mit dem rechten Namen nennen will, als daß
es ſtabula nequitiæ geweſen, darauf alle
Schande, Sunde Bosheit, Freſſen, Saufen,
Huren, Buben, und was man mehr nennen
mochte, verubet und getrieben worden. We
nige kommen von Schulen und andern Vni—
verſitaten, die nicht ſchon einen Wurm eines
boſen Gewiſſens bey ſich tragen. Wenn ſie
nun aber mit aller Unreinigkeit und Greueln an
gefullet ſind, ſo wollen ſolche denn Studioſi
⁊Theologiæ ſeyn, und kunftig miniſtri eccle-

ſiæ Dei werden!So ermahne ich denn alle und iede  daß
ſie wohl auf ſich ſelbſt acht haben. Denn weü
man Theologiam ſtudirten will, muß man vor
allen Dingen erſt ſuchen GOtt zum Freunde zu
haben und ſeiner Sache gewiß zu ſeyn, ob man
von ſeinen vorigen Sunden durch den Glau—
ben an JEſum gereiniget ſey, oder ob man

nicht
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nicht noch ſeine vorige Greuel fortſetze. Es
kann ein ieder gewiß ſeyn, daß er die allerelen—
deſte Creatur unter der Sonne iſt, wenn er
der Sunde dienet, und dennoch den Namen
annimmt, daß er ein Diener Gottes ein Die—
ner ſeines Worts, ein Diener des Evangelii,
und was dergleichen mehr iſt, werden will.
Ja es wird an jenem Tage offenbar werden,
daß er der elendeſte von der Welt und in Got—
tes Augen ein rechter Unflath geweſen.

Wir konnen aber auch aus dieſem Tert,
der itzo tractiret iſt, weiter lernen, was der
rechte gradus in Theologia iſt, nemlich nicht
ſolche gradus; da man etwa groſſere Ehren—
Titul in der Welt erlanget, welches alles, wie
der Rauch  verſchwindet, und davon man kei—
nen Nutzen in die Ewigkeit bringen wird; ſon—
dern wie man die rechten gradus in ſeiner See
le erlangen, mit GOtt dem HErrn immer na
her vereiniget werden, und zur mehrern Kraft

in ſeiner Seele kommen ſolle, davon ſich der
Nutzen und die Frucht in alle Ewigkeit hinein
erſtrecket.

Ja es wird uns von Paulo vorgeleget
was das rechte Studium Theologicum ſey,
nicht das daß wir nur bloß das Gedachtniß
mit Wiſſenſchaft von Theologiſchen Wahrhei—
ken anfullen, ſondern das, was hier in demur.
Vers durch das S  A, das einmal nach
dem andern folget, vorgeſtellet wird. Wo
dieſe gradatio in der Erfahrung fortgeſetzet

T wird,
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wird, wie ſie hier von Paulo gezeiget iſt, und
der Menſch ein Stuck nach dem andern in
recht lebendiger Kraft in ſeiner eignen Seele er
fahret; da mag man ſagen, daß er progreſſus
in ſemem Studio Theologico thue. Wo er
aber in dieſen gradibus nicht fortgehet, und
nicht einen nach dem andern in ſeiner Seele
recht erfahret; ſo mochte er gleich die gantze
Bibel auswendig lernen, er mochte alle par-
tes in der Theologia aushoren, er mochte The-
ſin accuratisſime tractiren, auch diſtingui.
ren und limitiren, und den neruum probandi
aus den Schrift-Stellen zeigen konnen, ja er
mochte alle Ketzer rekuriren konnen: ſo ware
er doch, da er den Frieden Gottes nicht hat,
ſondern vor GOTT erzittern muß, noch kein
Theologus, ſondern nichts anders, als ima-
go diaboli, der das Wiſſen auch hat, aber da
bey vor GOtt erzittern muß.

Alio ſoll man demnach wohl auf ſich acht
haben, daß man das Studium Theologicum
recht anfange, damit man zu einem rechten und
wahrhaftigen Knecht Gottes zubereitet werde.
Dazu aber iſt vonnothen, daß man das Stu—
dium Theologicum nicht anſehe als eine
bloße Scienz, Cals welche, wenn ſie noch ſo
koſtlich iſt dennoch nur die Schale ausmachet,)

ſondern nach der Kraft, wie Paulus ſaget:
Das Reich Gottes ſiehet nicht in Worten,
ſondern in der Kraft. 1 Cor. 4,20. Da wird
man denn finden, was die rechte und wahre

Kern
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KernTheologie ſey, und wie man rechte Kraft
im Studio Theologico erlange. Man ver—

achtet nicht die Wiffenſchaft, ſondern ſetzet ſie
nur an ihren gehorigen Ort, daß man ſie in
praxin hinein fuhre. Gleichwie einer, der ei
ne Wiſſenſchaft in naturlichen Dingen erlan—
gen will, die auf die praxin angeſehen ſind, ſich
gar nicht damit vergnuget, daß er nur etwas
davon wiſſe, ſondern gleich darauf bedacht iſt,
daß er zur Praxi und Ubung komme: ſo ſolles
auch vielmehr im Studio Theologico ſeyn.

Es hat einer dis Gleichniß davon gege—
ben: Wenn ein Furſt ein Edict herausgegeben
hatte, darin er ſeinen Unterthanen angezeiget,

worin er ſeinen Willen erfullet, und von ihnen
Gehorſam geleiſtet wiſſen wolte, und lieſſe ſol
ches an den Thoren anſchlagen; es machten
ſich aber einige herbey, die daſſelbige abſchrie—
den und auswendig lerneten, oder emen Com—
mentarium daruber machten, und critilirten,
was fur phraſes darin gebraucht waren, wo
dieſelben etwa an andern Orten zu finden wa—
ren, u. ſ. w. thaten aber nicht nach dem käict,
und wolten doch einen großen Ruhm haben,
daß ſie gelehrte Leute waren, die es auch gar
auswendig konnten; ſo wurde der Herr ſagen:
Es iſt nicht darauf angeſehen, daß ihr daruber
eritiliren ſollt, ſondern daß ihr darnach thun
ſollt. Ja es mochte wol gar dahm kommen,
daß einige Comroverlien ſich erhuben, ob die
Dinge, die in dem Edict enthalten ſeyn, auch

Ta ſo
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5 ſo zu practiciren waren„wie ſie geſetzet waren.

kie, J

daet Wenn nun ſolche vor ihren Herrn kamen und
ſagten: Wir finden die Sache nicht practica.
bel. die gelehrteſten Leute unter uns haben ſich

I—
n druber zuſammen gethan, aber wir finden vie

D
les dagegen einzuwenden: ſo wurde ihnen ge

J
wiß ſchlechter Danck gegeben werden. Hin
gegen wenn andere Unterthanen ein ſolch Edict

J nur einmal geleſen hatten, und einfaltig thaten

etd
was ihr Herr haben wolte, die wurden ihm

uft n viel angenehmer ſeyn.
aht!: Das mogen ſich Studioli Theologiæ

mercken. Die ſind mehrentheils ſolche Leute

174

ige ĩ die Gottes Wort als ein konigliches Edict le

unn ſen im Hebraiſchen, im Griechiſchen, im Latei—

lnn d

J J

ß

ffj e ben will. Mein, wie wolilen ſie beſtehen,

in niſchen und im Teutſchen. Ja ſie leſen Com-
n 4 r mentarios druber. Sie critiſiren druber, und
1474 fangen es doch niemals darauf an, daß ſie das

f thun wolten, was er darin von ihnen verlan
unn get  und daß ſie ſolche Leute werden mochten,
nna!! als ſie GOtt der HErr in ſeinem Worte ha
n nn wenn derſelbe Konig aller Konige ſie wird zur

Rechnung fordern? Hingegen iſt mancher ein
faltiger Menſch, wenn der einen Spruch im

Ja

Teutſchen horet, ob er gleich nicht weiß, wie
er Griechiſch und Hebraiſch heiſſet: ſo gehet er

Il hin, und practiciret das, was darin enthalten
iſt. Wird ein ſolcher einfältiger Menſch nicht
an jenem Tage den gelehrteſten Doctorem zu

ſchan
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ſchanden machen, der ſeines HErrn Willen ge
wußt, und doch nicht gethan?

Ich ſage das nicht zu dem Ende, als ob
man die Sprachen nicht tractiren und nicht
fleißig ſtudiren ſolte, als welches der Augen—
Schein hieſelbſt anders lehret, indem beydes,
ESprachen und andere dergleichen adminicula
des Studii Theologici, hieſelbſt abundanter
getrieben werden; ſondern darum wirds ge—
ſagt, daß man ſolle das Haupt-Werck ſuchen
und zum Zwecke eilen, damit es zur viua und
interna praxi komme. Sonſt iſt man ein eit—
ler Menich, ein Fluch, ein Greuel und Abſcheu
vor GOtt dem HErrn, indem man ſein Wort
taglich in Handen hat, und es doch nur mißbrau
chet. Das heißt: Was verkundigeſt du
meine Rechte, und nimmſt memen Bund
in deinen Mund, ſo du doch Zucht haſ
ſeſt? wie in dem yo. Pſalm v. 16. 17. davon ge
ſchrieben ſtehet.

Nun ich will alle und iede hertzlich ermah
net haben, daß ſie in ſich gehen, ünd da die
ſes Collegium Paræneticum eben den Zweck
hat, daß Studioſi mogen auf den Weg gewie—
ſen werden, darauf ſie den rechten Endzweck
ihres gantzes Srudii Theologici erreichen, und
die Kirche Gottes an ihnen recht treue Arbeiter
haben moger ein ieglicher dieſer Anweiſung treu
lich folge. Sagt manchem ſein Gewiſſen, daß
er auf Schulen ſchon viel boſes in ſeinem Her
tzen geſamlet, und vieler Greuel und Sunden

Tz ſchula
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ſchuldig worden, ſo, daß er ein boſes Gewiſſen
mitgebracht, es ſey von Schulen oder andern
Vniuerlſitaten: ſo dencke er nun, daß ihm ein
beſſers gezeiget werde, dancke GOtt dafurlaſ
ſe ab von ſeinen bisherigen ſundlichen Wegen,
und wende ſich zu GOtt. Jch habe ja nicht
den Nutzen davon, ſondern ein ieglicher wird
ſelbſt den Nutzen davon haben. Jch habe auch
nicht den Schaden davon, ſo iemand in ſeinem
ſundlichen Weſen bleibet; ſondern ein ieglicher
wird ſich ſelbſt den Zorn Gottes haufen und
den großten Schaden davon haben.

Man fange es doch aber auch nicht auf
ein halbirtes Weſen an, wie manche, welche
fleiſchliche Abſichten haben, daß ſie gern einmal
wollen ins Amt kommen, und alſo auſſerlich
gute Tage in der Welt haben, ſuchen aber das
nicht, daß ſie ſich der Trubſal, wie hier ſtehet,
ruhmen wollen, und alſo rechte Knechte Gottes
werden, die das Creutz Chriſti auf ihre Schul
tern nehmen, und von Hertzens-Grunde ihrem
Heylande nachfolgen. Man breche doch recht
hindurch, und gedencke: Soll ich einmal ein
Knecht Gottes werden, ey ſo wil ich mich hu
ten, daß ich kein Heuchler werde, ſondern daß
ich als ein wahrhaftiger Knecht des lebendigen
Gottes moge erfunden werden. Jch will mich
zu dem Ende in die rechte Ordnung hinein bt
geben, zum Gebet wenden, und GOtt darum
bitten, daß er mich dazu bereiten moge.

H! man ſchame ſich doch ja nicht der
Schmach
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Schmach Chriſti. Denn wir finden es gar
ſehr, daß manche Studioſi, die ietzo hier ſind,
ſich von ihren Lands-Leuten, oder von an—
dern Bekannten abhalten laſſen, und ſcha—
men ſich die Wahrheit zu bekennen. Da
muß man aber durchbrechen. Was fragt
man darnach, was andere reden, wenn man
nur ſelbſt Frieden mit GOtt hat? Wenn ich
weiß, ich habe GOTT zum Freunde, was iſt
daran gelegen, was andere Menſchen davon hal
ten? Das ſuche man alſo, und breche recht durch.
Wie kann man ſonſten einmal ein Knecht Got
tes werden, wenn man Chriſti Schmach nicht
tragen will?

FJu getreuer und hochgebenedeyeter
—D Heyland HErr JEſu Chriſte
laß durch deine gottliche Kraft dis alles
an unſern Seelen anſchlagen und laß
kein Wort auf die Erde gefallen ſeyn;
ſondern was geredet worden/ laß einem
ieglichen unter uns dazu gedeihen auf
daß er vor dem zukunftigen Zorn be
wahret hingegen aber zu deinem Dienſt
und zur Errettung ſeiner und vieler an
dern Seelenzubereitet werde. Das gib
um deiner ewigen Liebe und Erbarmung
willen, Amen.

Ta Die
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Die vierzehnte Lectio Parænetica,

Rom! J 12-21.

CGehalten den 290. Maji 1704.

wiger und lebendiger GOtt der
o du aus unausſprechlicher Liebe dei
nen eingebohrnen Sohn der Welt zum
Heylande gegeben und um deßwillen
das Amt das die Verſohnung prediget
aufgerichtet haſt. Laß uns die Liebe
die du uns in Chriſto JEſu erzeiget haſt
in unſern Seelen recht offenbar wer—
den und bereite unſere Hertzen daß
wir deiner Gnade theilhaftig werden
nach deinem Willen das Amt des Gei—
ſtes zu fuhren. Das verleihe um dei—
ner unendlichen Liebe und Treue willen.
Amen.

788 iſt fur dieſes mal der andere Theil

2 des gten Capitels der Epiſtel an die

voraus zu gedencken, daß dieſe Verſicul mit
 Romer zu rratiren, und billig zum

Recht unter die ſchweren Oerter in den Epiſteln
Pauli gezehlet werden. Zum Beweis deſſen
mag dienen, daß ſich ſo viele Erklarungen da
von finden, darin gar oft von der Einfaltigkeit

der
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der Worte „wie ſie im Texrt nach ihrer Structur
ſelbſt vor Augen liegen, weit abgegangen wird.
Um deswillen iſt ſo viel nothiger, nach der
Gnade, die GOtt darreichet, einige Exegeſin
dieſer Worte zu præmittiren, ehe ad paræne-
ſin, die eigentlich das inſtitutum dieſes Col—
legii erfordert, geſchritten werde. Jch willa
ber die Zeit nicht damit hinbringen, daß ich
anderer Erklarung nach einander erzehlen ſolte;
tiondern werde vielmehr auf alle Weiſe bald zu
dem eigentlichen Zweck dieſes Collegii zu kom
men ſuchen.

Vor allen Dingen hat man den Zweck
Pauli, welcher ſchon aus dem vorhergehenden
klar ſeyn kann, wohl zu beobachten damit man
nicht gedencke, es fange der Apoſtel itzo gantz
was anders an; ſondern daß man das kilum,
welches er uns im vorhergehenden an die Hand
gegeben, behalte und alſo ſehe, wie er ſich gantz
und gar nicht vergeſſe, ſondern in einer Rede
fortfahre, und ſeinen Haupt-Zweck auch durch
dieſe Worte zu erhalten trachte. Jaes iſt nicht
allein vonnothen, daß man vere das kilum o-
rationis und den ſcopum Apoſtoli bemer
cke; ſondern es wird auch erfordert, daß man
im zten Capitel ſelbſt in der rechten Connexi-
on bleibe, und nicht meyne, weil daſſelbe aus
zwey Theilen beſtehet, als fange der Apoſtel nun
eine gantz andere Materie an. Denn weil der
Teft ſelbſt mit dem vorhergehenden durch das
die růro gar genau verknupfet iſt; ſo muß man

Tz bila
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298 Die XIV. Lection,
billig in der Connexion bleiben, wie denn auch
die Structur der folgenden Reden, und die Ex-
presſionen, deren ſich der Apoſtel darm bedie
net, gar genau mit demjenigen uberein treffen,
was er im erſten Theil dieſes Capitels angefuh

ret.
Es ging aber der Zweck Pauli in dem vor

hergehenden dahin, daß er zeigen mochte, wie
ſo wol Juden, als Heyden, unter der Sunde
waren, und wie ſie demnach alleſamt allein durch
JEſum Chriſtum, und durch den Glauben in
ſeinem Blute, mußten gerechtfertiget werden.
So proſequiret er denn in dieſer pericopa e
ben denſelben Schluß, und beweiſet noch ferner,
daß alle Menſchen von Natur unter der Sunde
ſeyn, und daß ihnen allein in Chriſto JEſu und
in ſeinem Blute die Gerechtigkeit wiederfahre,
wie auch, daß ſie in Jhm allein und durch ihn,
zum ewigen Leben gelangen. Und wie er in dem
zten Capitel das ro dAοα gebrauchet,
und Chriſti Tod und Leben, desgleichen die
Feindſchaft und Freundſchaft der Menſchen mit
GOtt, gegen einander gehalten; ſo proſequi-
ret er eben dieſes in dieſem letzten Theil des Ca
pitels, und continuiret ſein 72oα uο
und die vorher gemachte Oppoſition ſo, daß
dieſe beyden Theile nach der Sache ſelbſt, und
nach dem ſcopo des Apoſtels, und nach der
genauen Connexion keinesweges von einandoer
zu ſepariren, vielmehr nur wie die præmillæ

von
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von der Concluſion unterſchieden ſind. Die—
ſen Unterſcheid lehret die Sache ſelbſt durch
das dia 1sro, und durch das dha due im 18.
Vers; woraus abermals erhellet, daß des A—
poſtels Zweck, Sinn und Meynung ſey, durch
duplicem illam particulam concluſiuam aus
den antecedentibus præmiſſis eine Conclu-
ſion zu machen.

Dieſes alles iſt ſo ſonnenklar, doß nie—
mand etwas wird finden konnen, ſo er dagegen
opponiren konnte, er mußte denn behaupten
wollen, Paulus proſequire ſeinen ſcopum nicht,

welchen er ſich in dieſer Epiſtel vorgeſetzet, ſon
dern er falie von einem aufs andere; welches
man aber nicht einmal von einem vernunftigen
Wenſchen præſumiret „geſchweige denn von ei—
nem ſcriptore Mtoανοα.

Nachdem nun dieſes zum Grunde geſetzet
worden, (welches aber mit Fleiß anzumercken,
weil es ſonſt nicht wunder iſt, daß remotæ a
vero expoſitiones heraus kommen, wenn man
ſcopum filum totius orationis negligiret,

Nund nicht bey der Ordnung bleibet, die einem
von dem ſcriptore Nonsud) ſelbſt an die Hand
gegeben wird,) ſo kann denn das folgende viel
deutlicher und leichter flieſſen. Und ſo in dem
12. Vers die Concluſion: Aid rro ñanus de

—DD——Qo—Sros eis rdνα νονα ò buνä dn
Ser, ic  ν aαννο. Derohalben

wie
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zoo Die XIV. Lection,
wie durch Einen Menſchen die Sunde
ut kommen in die Welt, und der Cod
durch die Sunde, und iſt alſo der Tod
zu allen Menſchen hindurch gedrungen,
dieweil ſie alle geſundiger haben. Wie
er nemlich im Anfang des Ften Capitels geſagt
hatte: Aν νν dr, nun wir ſind ge—
recht worden durch den Glauben; als
welches die Sache war, welche er eigentlich zu
zeigen geſuchet hatte, daß wir nemlich durch
den Glauben allein gerechtfertiget wurden: ſo
ſprivt er nun im folgenden 12. Vers: dia rro,
derohalben wie durch Einen Menſchen
die Sunde iſt kommen in die Welt, (wie
er von der Sunde im 1.2. und z. Capitel gere
det hatte, daß ſie uber alle Menſchen, Juden
und Heyden, kommen, ja wie er auch geſagt,
daß alle Menſchen GOtt urodinoi, und alſo
alle des Todes ſchuldig waren,) und der
Tod durch die Sunde, und iſt alio der
Tod zu allen Menſchen hindurch gedrun
gen, dieweil ſie alle geſunditger haben.
Hier finden wir keine apadoſin. Es lehret a
ber auch ſelbſt der naturliche Verſtand, daß
wenn man in einer Rede, da eme Pratalis iſt,
keine Apodoſin findet, man weiter gehen und
dieſelbe ſuchen muſſe, welche denn auch hier im
18. Vers zu finden iſt, das im Griechiſchen
aber nicht ſo gewohnlich iſt. Wie er v. i2. hat
te angefangen:; Wie durch Einen Men
ſchen rc. ſo wiederholet er die Protalin im 18.

und
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und i9. Vers: Wie nun durch Eines Sun
de die Verdammniß uber alle Menſchen
kommen iſt, (nun komnt apodolſis) alſo iſt
auch durch Eines Gerechrigkeit die Recht
fertigung des Lebens uber alle Menſchen
komimen. Denn gleichwie durch Eines
Menſchen Ungehorſam viel Sunder wor
den ſind, alſo auch durch Eines Gehor—
ſam werden viel Gerechte. Daſſelbe alſo—
was er im vorhergehenden noch nicht ſo klar
ausgedrucket hatte, da er nur in ſtatu præſen-
ti die Heyden und Juden, als unter der Sun
de liegende, vorſtellet, wie ihnen daher nothig
ſey, daß ſie in dem Blute Chriſti gerechtferti—
get wurden: das nimmt er hier aus ſeinem er—
ſten Grunde zuſammen, und ſaget: Wie nun
ourch Einen Menſchen die Sunde in die
Welt kommen, und hat ſich beydes uber die,
welche ohne Geſetz, und uber die, welche un
ter dem Geſetz waren, ausgebreitet, daß ſie al
le des Todes ſchuldig geweſen; alſo iſt in dem
Einigen JEſu Chriſto die Rechtfertigung zum
Leben.

Es begegnet alſo Paulus, weil er es in
dieſer gantzen Sache vornehmlich mit den Ju
den zu thun hatte, und eben um ihrentwillen
die Controuers treiben mußte, ihnen eben ſo,
als er bereits vorhin gethan, und wie ers auch
im folgenden 7. und 8. Capitel thut. Er ſpricht
daher endlich in unſerm zten Capitel im 2oten
Vers: Das Geſetz aber iſt neben ein kom

men,
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men, auf daß die Sunde machtiger wur
de. Wo aber die Sunde machrig wor
den iſt, da iſt doch die Gnade viel machri
ger worden. Da, will er ſagen, hat GOtt
der HErr gleichſam actionem fiſcalem gegen
das menſchliche Geſchlecht angeſtellet, wie es
einer wohl ausdrucket, nemlich alſo, daß er
den M nſchen durchs Geſetz zur Erkenntniß ſei
ner Sunden bringen wollen, damit er ſo wol
die Sunde beſſer erkennete, als auch dieſelbe
als Sunde fuhlete, wie es Paulus eben alſo
im 7. Capitel im 7. Vers ausdrucket: Jch
wußte nichrt, daß die Luſt Sunde war—
wenn das Geſetz nicht hatte geſagt: Laß
dich nicht deluſten. So brachte ihn das
Geſetz zu mehrerer Erkenntniß und Empfindung,
ja auch zu mehrerer Bekenniniß der Sunde.
Warum denn das? Wo die Sunde, heißt
es, machtig worden, da iſt doch die Gna
de viel machtiger worden; auf daß man
nemlich die Gnade, die in Chriſto iſt, als Gna
de erkennen, den gebuhrenden Preis dafur
bringen, ſich derſelben ſo viel mehr unwerth er
kennen, und ſie, als Gnade von GOtt, anneh
men moge. Darauf heißt es im 21. Vers:
Auf daß, gleichwie die Sunde geherr—
ſchet hat zu dem Tode, alſo auch herr
ſche die Gnade durch die Gerechtigkeirt
zum ewitten Leben durch JSſum chriſt,
unſern HErrn. Hierin ſtehet nun das Haupt
Filum der gantzen Rede.

Wenn
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Wenn aber nun alhier die Apodoſis nicht

gleich auf den n2. Vers folget, ſo hat man dar
in Pauli gewohnliche Art zu erkennen, als wel
cher, wie er animi amplisſimi war (nach wel
cher Beſchaffenheit ſeines Gemuths ſich der
Geiſt GOttes, wie bey andern Scriptoribus
Hitoæuveucgos, gerichtet) ſeine conceptus auch
interuenientes erſt expliciret, und denn in
ſeiner gantzen Rede fortfahret, wie das auch
zu anderer Zeit in Collegiis Exegeticis aus
andern Stellen gezeiget worden z. E. in der E
piſtel an die Epheſ.c. 311214. und in der Epiſtel
an die Philipper 1. und 2. wie auch 1Tim. 1,32
18. Es zeigen alle dieſe Exempel gar klarlich
von dieſer Art des Stili Paulini ſo, daß dieſes
auch hier nicht als etwas fremdes kann an—
geſehen werden. Dieſe ſeine conceptus interue-
nientes aber ſind nicht kruſtranei, ſondern no—
thig, weil ſie ihm dienen, das vorhergehende
ſo viel beſſer zu proſequiren.

Wenn er denn nun im 13. Vers ſaget:
Kxer vae vöus duανν dr t vαα αν
tiæo N an οαα un drr  réu. Denn
die Sunde war wol in der Welt bis auf
das Geſetz, aber wo kein Geſetz iſt, da
achtet man der Sunde nicht: ſo ſichet man
hieraus, daß Paulus nicht præter ſcopum et—
was als in paremheſi dazwiſchen ſetze, ſondern
daß er ſeinen ſcopum wohl proſequire. Denn
er hatte es mit den Juden zu thun. Dieſelben

mußte

 2Ê I  ν
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304 Die XIV. Lection,
mußte er von allen denen præindiciis liberi-
ren, die ſie von ihrer Education unter dem Ge
ſetz hatten.

Und darum fahret er deñ fort im ia. Vers:

 IPaciunu ò fdrν a Iα p-Xpi Mocios, noù im aaec un dανναανÚα i

—A—rö  νονν. Sondern der Tod
herrſchete von Adam an, bis auf Moſen,
auch uber die, die nicht geſunditter ha—
ben ,mit gleicher Ubertrerung, wie Adam,
welcher iſt ein Bild deß, der zukunfrig
war. Man hatte ſagen mogen: Ja du haſt
wol ſtatum præſentem, in welcher Gottloſig—
keit die Juden itzt gefunden werden, angezei—
get; aber wie iſts vorher geweſen? So ſpricht
er denn nun: Von Adam her hat dieſelbe Sun
de geherrſchet. Denn weiler das principium
im 12. Vers dieſes zten Capitels tiefer geholet
hatte, als es im 1.2. und 3. Capitel geſchehen,
da er nur vom ſtatu præſente zu reden ange—
fangen: ſo war nun nothig, daß er altiorem
illius originem hervorſuchte. Das thut er
alſo in dieſer parentheſi, und ſpricht: Denndie Sunde war wol in der Welt bis auf
das Geſetz: wo aber kein Geſetz iſt, da
achtet man der Sunde nicht, ſondern der
Tod herrſchete von Adam bis auf Mo
ſen. Er will ſagen: Jn der Zeit von Adam
bis auf Moſen war das Geſetz nicht, aber der

Tod
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Tod hat doch nicht weniger uber die Menſchen
geherrſchet. Das iſt ein Zeugn ß, daß ſie auch
unter der Sunde geweſen ſind, weil der Tod
der Sunden Sold, und des Todes Stachel
die Sunde iſt. Alſo zeiget er, daß der Dod in
derſelben gantzen Zeit auch geherrſchet habe, a
ber nicht, als ob er darnach nicht geheriſchet
hatte, (denn das hatte er ſchon in d.m vors
hergehenden ausgefuhret,) ſondern daß er nur
dieſen Scrupel wegnehme, und altiorem pec-
cati originem deutlich vor Augen lege.

V.ij. AN ax u ro rαοννααα, du ue]

nonο aα ανο, rÊ pνο N xeipic 1
des naj 1 ir xcir rů 1 uo
as lnas Xpi eic r rÊνα iνν.
Aber nicht halt ſichs mit der Gabe, wie
mit der Sunde: denn ſo an eines Sunde
viel geſtorben ſind, ſo iſt vielmehr Got
tes Gnade und Gabe vielen reichlich wie
derfahren durch die Gnade des einigen
mMenſchen, JEſu Cehriſti. Weil Poulus
geſaget hatte, der Tod habe von Adam bis
auf Moien geherrſchet, auch uber die, welche
nicht getundiget haben mit gleicher Ubertretung
wie Adam: ſo hatte man daraus ſchlieſſen mo
gen, daß ſichs auch alſo halte mit der Gnade,
und mit dem, was GOit nun aus Gnaden gege

ben habe. Deswegen ſpricht er nun: Aber
nicht halt ſichs mir der Gabe, wie

u mir
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zos Die XIV. Lection,
mir der Sunde, ſondern man muß nun noch
viel etwas hohers ſuchen, wie er alſo im vor
hergehenden 9. und 10. Vers ſein 2onα u
Aor wiederholet. Nicht halt ſichs ſo mit dem

xapleuαr, als wie mit der Sunde, von wel
cher er geſaget, daß, da Einer geſundiget hat
te, ſo ware der Tod auf alle kommen, auch u
ber die, die nicht in ſolcher actuali transgres-
ſione præſcripti mandati geſundiget hatten
wie das noch immer an den Kindern zu finden
iſt, als welche noch von keinem Geſetz etwas
wiſſen, und gleichwol wegen der Sunde dem
Tode unterworfen ſind; ſondern da verhalt
ſichs nun alſo: So an eines Sunde viel ge—
ſtorben ſind  ſo iſt æoAAα udAhο vielmeht
Gottes Gnade und Gabe vielen reichlich wie

derfahren. Eaetgigaeuna. Da weiſet er dar
auf, wie man die 7tÊα in der Gnadt
ſuchen muſſe, daß alfo die Gnade in Chriſto
eine weit uberſchwanglichere Sache ſey, als vor

hin die Sunde geweſen.
Nun hatte er in eben dieſem 1z. Vers gar

ſonderbar geſagt (welche Worte wohl zu mer—
cken) o d u  xii tu Ses, ua]
aà duyα ir xA[r;, wie vielnehr die Gnade
Gottes und die Gabe in der Gnade. Da
von erklaret er ſich im folgenden ſelber, damit
wir wiſſen, was er durch die Gabe verſtehe
nemlich die Gabe der Gerechtigkeit. Gleich
wie den erſten Eltern GOtt der HCRR erſt

ſelb ſt
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ſelbſt das Evangelium brachte, und die Gnade
in Chriſto ankundigte, und er ſie darnag mit
Fellen bekleidete: alſo wird den Menſchen erſt
die Gnade und Verſohnung in Chriſto ge—
bracht, und zugleich der Rock ſeiner Gerechtig—
keit geſchencket.

Hier iſt beydes die eu und dupea. Dort
hieß es, daß durch die Sunde der Cod kom
men ſey uber alle. Aber hier iſt nun etwas
mehrers. Hier iſt nicht allein Xagu, weiches
entgegen geſetzet iſt dem reatui und der Ver—
dammung, darunter der Menſch von Natur
lieget; ſondern hier empfanget er aum zugleich
duptœr iv ta xcdeeri, in derſeloen Enadi, die in
Chriſto JEſu iſt, die Gabe, und alſo t s-
icdör, wie es unſer Heyland Voh. 10. 10. aus
ſpricht. Und alſo, ſaget der Apoſt t, in da ein
groſſer Unterſcheid, æoN Aα und eine
große repu)) anzutreffen, weil hier auch dit
doged gegeben wird.

Jm teutſchen ſind es einerley Wor—
te, es mag im griechiſchen oder du
pnua heiſſen. Jm griechiſchen aber iſt ein Un
terſchend. Denn weil der Avoſtel geſaget hat—
te,n xcipi, uα à dup ir t api-, die Gna
de und Gabe, nemum der Gerechtigkeit in der
Gnade; ſo nimmt er, wie erſt das eeν,
alſo hernach auch das danua vor. Und wie
ti erſt von dem xagie α, von der Begnadi

ü gung
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H gung geſaget, ſie ſey nicht wie die Sunde;J ki
J

ſo ſaget er nun eben auch von der Gabe, oder
von demſelben Geſchencke der Gerechtigkeit,

4 und erklaret das 2o u und die pepα
in reiar ſehr gewaltig im folgenden 16. Vers:
J Kal ex u d Ê ααανννανα, r dun-
t, ua a ur a  i dö ei; nανα αανG

E vo  x  Êαο vαοαα Ôα eisJ. dinaluu. Denn das Urrheil iſt kommen

3

14

aus Einer Sunde zur Verdammniß. Die
t

kual Gabe aber hilft auch aus vielen Sunden
t zur Gerechtigkeit. Und daß man dis to

uc Rer und dieſe atnα um ſo viel mehr
verſtehen moge, ſo ſaget er, wie dort, das
xeſuÚ, oder der reatus, welche Bedeutung
die Connexion zeiget, aus Einer Sunde ſeh
eig narelupiuce, zur Verdammniß kommen, ſo
helfe nun das xeiαα, oder die Begnadi—
gung aus vielen Sunden eic dineααα, daß
man die Gabe der Gerechtigkeit dogedy dinon-

ocune erlange.
Und das erklaret er noch weiter im 17.

Vers: E ydp ro r hiös naÊααα
9cr  aαννο di r dhö rÊνlac ο  t rαα r vα uα tnt
Ba ααα di r ös inos x. Denn
ſo um des Einigen Sunde willen der Cod
geherrſchet hat durch den Einen; viel

mehr

z22
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uber Rom. V, 12- 21. z3os
mehr werden die, ſo da empfahen die
Fulle der Gnade und der Gabe zur Ge
rechtigkeit, herrſchen un Leben durch Ei
nen, JEſum Chriſt. Es ware das der ſchad—
lichſte Jrrthum, wenn iemand auf die Gedan
cken geriethe; die Gnabe iſt wie die Sunde,
die Gabe iſt auch wie die Sunde, und hat ei—
nerley Beſchaffenheit. Und weil es da ſo ge
weſen iſt, daß die Sunde geherrſchet hat zum
Tode uber die Menſchen, die doch nicht mit
gleicher Ubertretung geſundiget haben wie A
dam, und jener Adam iſt ein Vorbild des zu
kunftigen; ſo wirds da auch ſo ſeyn: welchem
Jrrthum viele leider nachhangen und dencken:
die Sunde Adams wird allen zugerechnet, fie
mogen ſelbſt actualiter geſundiget haben, oder
nicht alſo wird uns denn auch CHriſti Ge
rechtigkeit zugerechnet, wir mogen uns bekeh
ren, oder nicht, wir mogen dem Geiſte Got«
tes folgen, oder nicht, wir mogen der Sunde
abſterben, oder nicht. Er determiniret des
wegen das Subiectum gar wohl, und ſaget:
Wie vielmehr werden die,  tg)οααα ris

Belrorrec, die da empfangen die uberſchwangli
che Begnadigung und das Geſchencke der Ge
rechtigkeitzwie vielmehr werden dieſelben herr
ſchen in dem Leben. Und man ſiehet, wie er
hernach im öten Capitel dieſes Paouateu vor
ſtellet, daß es nichts anders ſeyn konne, wo

uz Chrie
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zie Die XIV. Lection,
Chriſtus wahrhaftig da ſey, da muſſe die Knecht
ſchaft der Sunden aufgehoben werden, und
konne der Menſch gar nicht dencken: Ey in A—
dam iſts ja ſo. So bald ich auf die Welt
kommen, habe ich die Sunde an mir gehabt;
do habe ich ja nichts dazu gethan, ſo viel ich
weiß, ſondern ich ſehe, daß ich Erb-Sunde an
mir habe, darum ich ewig ſoll verlohren und
verdammet werden. Ey, nun ſo iſts denn
auch mit der Gnade. ChHriſtus iſt fur mich
am Creutz geſtorben, und wenn gleich keine
Aenderung bey mir vorgehet, ſo werde ich den—
noch wol in den Himmel kommen 2e. Das
iſt derſelbe Jrrthum, da man nemlich auf gut
Epicuriſch Chriſti ſich troſten wil. Dajzu ſagt
Paulus nein. Wie vielmehr, ſpricht er, wer
den diejenigen die vtαα r xνä
ris dugi ric dinouocrnc empfangen, wie
vielmehr werden diejenigen in dem Leben herr
ſchen durch denſelbigen Einigen, JEſum Chri

ſtum.
Nachdem er alſo durch dieſe parenthe-

ſin alle falſche Concepte remouiret hatte, ſe
tzet er die apadoſin in dem 18. Vers hinjzu,
und zwar ſehr conciſe, weil er in dieſer pa-
rentheſi ſchon ein mehreres von der Sache ge
redet hatte. Kye dr c de duoe rνα ννααν

—ä—ddt.—eic dinginoun Goc. Wie nun durch Eines
Sun
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uber Rom. V, 2· 21. zu
Sunde die Verdammniß uber alle Men—
ſchen kommen iſt; alſo iſt auch durch Ei
nes Gerechtigkeit die Rechtfertitung des

Lebens uber alle Menſchen kommen.
Die Worte ſind elliptice geietzet, man kann
ſie aber leicht verſtehen, wenn man ſie aus dem
i2. Vers ſuppliret. Denn da hatte er die
protaſin ſchon geſetzet; hier aber repetiret er
ſie nur kurtz. Auaοα iſt hier dem pag νqνα
aeeerra entgegen geſetzet. Der erſte Adam uber—
trat das Gebot Gottes, der andere aber erful—

lete das Aνα. Jenes kam ac rνα
eipα, was Adam ſundigte, traff alle Men
ſchen; alſo gehet auch dieſes duucioua wieder auf

alle Menſchen. Dort bieß es eic αν
hier heißt es  eie Auciur Conc, zur Rechtfer
tigung des Lebens.

Nun erklaret er ſich aber weiter im 19.
Vers, damit man dieſen herrlichen Schluß
ſehen moge; worinnen er recht das centrum
ſeiner Epiſtel ſetze, nemlich: wie durth Adam
die Sunde in die Welt kommen ſey; alſo ſey
Chriſtus der Sunden-Tilger: damit er der
Heyden Naturalismum, und der Juden Le-
galismum niederſchlaget, und beyden zeiget, es
ſey kein Heyland, als der Einige JEſus, der
dem menſchlichen Geſchlechte wiederbringe, was
es in Adam verlohren hat. Weil nun darin
gleichſam das Centrum ſeiner gantzen Epiſtel,

u 4 ſo



ls vor, und
ſaget: Qc va di tnę rapaunonc tâ bvòöę

ztz Die XIV. Lection,
ſo nimmt ers im i9. Vers nochma

—Q&dro naj dig rinje umααο r droc dinucuoi uu
ragæincerraſ oi rονhο. Denn gleichwie
durch Eines Menſchen Ungehorſam viel
Sunder worden ſind, alſo auch durch Ei
nes Gehorſam werden viel Gerechte.
Ge æroX werden nicht opponiret omnibus.
ſondern vni, dem einigen in beyden membris.
Da iſt alſo offenbarlich ſein gantzer Zweck, wie
in Chriſto und ſeiner Gnade allein die Gerech—
tigkeit zu ſuchen ſey, und dieſelbe weder aus
der Natur, noch durch des Geſetzes Wercke
erhalten werde, ſondern allein in Chriſto ſtehe,
und alſo diejenigen, die in Chriſto ſind, ſeine
Gnade empfangen, und in der Gnade die do—
piar Auuodns, oder dieſelbe Gabe der Ge—
rechtigkeit.Darauf erklaret er die Sache noch deut

licher propter aduerſarios, quibuscum ei
certandum erat, und ſaget v. 2o. Nue

xcieig. Das Geſetz aber iſt neben ein kom
men, auf daß die Sunde machtiger wur—
de, damit man ſie deſto beſſer erkennen, fuh
len und bekennen muſſe. Wo aber die Sun
de machtig worden iſt, da iſt doch die

Gna
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uber Rom. V. 12- 21. ztz
Gnade viel machtiger worden. Wenn
der Menſch als per fiſcalem actionem legis
nun vor das Gericht gefordert und verurthei—
let wird, wenn er nun in der Wahrheit em—
pfindet, daß er der Sunde und des Todes ſchul
dig ſey; ſo muß er ſich denn hingeben und er
kennen, daß er weder von Natur, noch durch
des Geſetzes Wercke, die Gerechtigkeit und folg
lich die Seligkeit erlange, ſondern daß ſie ihm
in CHriſto JEſu allein geſchencket werde, in—
dem ihm die Sunden werden vergeben, und
mit derſelben Vergebung der Sunden, Leben
und Seiigkeit geſchencket werde; da alſo denn
die Gnade deſto uberſchwanglicher erkañt wird.

Was iſt denn nun der Zweck? v. 21. heißt
es: lud dναν iſacναν  dαν ir r
durei rordro naj  Xepis Bacutdan die dinouo-
guvrne eic Cwar auuivior, diod inoaã xpis  Kupia

quä. Auf daß, (damit man aber recht ſe—
he, wie er dem Epicureismo begegne und wie
er durch die Lehre vom Glauben nicht die ob—
ligationem vitam inſtituendi ſecundum le—
tem diuinam aufheben wolle) gleichwie die
Sunde geherrſchet hat im Tode (oder auch

zum Tode, welches in der Sache eins) alſo
auch herrſche die Gnade durch die Ge—
rechtigkeir zum ewigen Leben durch JE
ſum Chriſt; daß, wie vorhin ein ſolcher Zun
ſtand geweſen, der durch den Satan in die
Welt eingefuhret worden, daß die Sunde ih

Us re



314 Die XIV. Lection,
re Herrſchaft uber den Menſchen gehabt; und
ihn dem Tode ſo wol, erſt dem leiblichen, als
darnach dem andern, oder der ewigen Ver—
dammniß ubergeben; alſo hingegen diejenigen,
welche nun dieſelbe Fulle der Gabe der Gerech
tigkeit empfangen, eine gantz andere Pacuaelar
erlangen, die in ihnen wieder dargeſtellet werde

durch JeEſum Chriſtum, unſern ZErrn.
Und dieſes ſetzet er mit großem Nachdruck hin
zu, auf daß er zeige, wie CHriſtus ſey das A
und das O, Alles in allem, und wie durch
ihn allein das, was in Adam verderbet worden,
wiederbracht ſey.

Nun das iſt der eigentliche Verſtand die—
ſer Worte, ſo vielleicht in reiferer Meditation
einem und dem andern noch weiter und klarer
konnten aufgeſhloſſen werden, da ich mich
ſonderlich befliſſen habe alles, was etwa weit
herbey zu ſuchen ware, zu vermeiden, bey den
Worten wie ſie vor Augen liegen, zu bleiben,
und mich an die Regul der Emfaltigkeit zu hale
ten, welche in Exegeſi den großten Nutzen gie
bet.

a

ueaedD
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Dieſes alles iſt aber recht anzuwenden
und furs erſte wohl zu mercken, daß das gan
tze Seudium Theologicum, wenn es auf ei
nen rechten Grund ſoll gefuhret werden, dar
innen beſtehen muſſe, daß erſt der Menſch ſein
Verderben, und zum andern die Gabe in der
Gnade JeEſu Cehriſti unſers Heylandes recht

moge
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moge erkennen, daß, wie Johannes ſaget, der
Menſch abnehme, Cohriſtus aber zunehme.
Ja die gantze praxis miniſterii, darin ſich vie
le ſchrecklich betrugen, muß immer dahin ge—
hen, daß CHriſtus bey denen ſelbſt, die das
Lehr--Amt fuhren wollen, und bey denen, die
ſie hoören, immer herrlicher in ihren Hertzen ver
klaret werde.

Wer nun Theologiam ſtudiret, und ſol—
ches nicht dergeſtalt thut, daß er ſein Elend im—
mer beſſer fuhlet, und alsdenn die Uberſchwang
lichkeit, die ugiααα der Gnade Gottes und
der Gabe in der Gnade Chriſti immer beſſer
erkennet, damit dieſelbe zum Leben in ihm herr
ſche, derſelbe ſtudiret Theologiam nicht recht—
und hat davon k ine Kraft des Troſtes und des
Lebens, ſondern muß bey allem ſeinem Wiſſen,
wie Jacobus von den Teufeln ſaget, erzittern.
Er ſtudiret Theologiam nur als ein Hiſtori-
cus, der hiſtorice zu erzehlen weiß, was in
den ſyſtematibus, oder auch was in der Bi—
bel ſtehet, und was die Theologi fur eine Mey
nung fuhren; aber er ſtudiret ſie nicht als ein
Theologus, der dasjenige, was er ſtudiret,
von GOtt lernen muß, (wie es Joh. 6, 45. heiſ
ſet: Sie werden alle von GOtr gelehrer
ſeyn) und durch die Wirckung des Heiligen
Geiſtes geiſtliche Dinge geiſtlich beurthei—
len. Alſo hat er denn auch nichts dabey, als
fidem hiſtoricam, mit welchem er zur Hol—

len
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ziö Die XIV. Lection.
len fahren kann, wenn er auch noch ſo gelehrt
ware. Er ſtudiret Theologiam nur als ein
Philoſophus, der von Opinionibus philoſo-
phiret. Er halt Collegia Thetica, Exege-
tica &c. und faſſet nur der Profeſſorum Mey
nungen, und wenn er daruber raiſonniret, und
ſie probabel findet, ſo amplectiret er dieſel—
ben; bildet ſich aber dabey gantz falſchlich ein,
daß er ein Theologus ſey. Denn darinnen
beſtehet das Studium Theologicum, daß wit
immerdar abnehmen, und Chriſtus in uns zua
nehme, daß wir miſeriam, peccata mor-
tem, darinnen man von Natur lieget, immer
beſſer erkennen. Je mehr dieſes erkannt und
das Gefuhl davon im Hertzen erlanget wird,
ie mehr einem ſein tiefes Verderben und ſein
ſtinckendes Sunden-Elend aufgedecket wird,
ie mehr ihn dieſes vor GOtt demuthiget, ernie
driget und beuget, ie geringer und kleiner es
ihn in ſeinen  Augen machet, und in die Buße
hinein treibet; ie gewiſſer und veſter wird der
Grund in der Theologie geleget. Wo dieſes
aber nicht iſt, ſondern einer bey ſeinem rohen
Hertzen bleibt, ſo iſt er ſo ferne davon, daß er
in ſeinem Studio Theologico proficiren ſol
te, daß er vielmehr immer tiefer in die Finſter
niß hinein kommt, immer verharteter, verſtock
ter und untuchtiger wird. Und wenn er 10.
oder 20. Jahr au' der Vniuerlitat ware, und
die ſchonſten Col egia Thetica horete ſo wirh

doch
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doch nur ſeine Finſterniß immer groſſer werden.

Ob er nun gleich das erſt nicht glaubet; ſo wird
ers doch hernach erkennen muſſen, wenn er
einmal auf den rechten Grund kommt. Denn
das iſt eben die geiſtliche Blindheit, wenn der
Menſch nicht erkennen will, daß er blind ſey,
wie dort ChHriſtus zu den Phariſaern ſaget,
Joh. 9, 41. Wenn aber iemand im Studio
Theologico dergeſtalt zunimmt, daß Chriſtus
in ihm immer herrlicher wird und er denſel—
ben nicht allein den Buchſtaben nach erkennet,
Spruche von Jhm aus der heiligen Schrift
herzuſagen, oder typos und vaticinia von ihm
zu erklaren weiß, ſondern Chriſtus in ihm als
die Hoffnung der Herrlichkeit durch den Heili—
gen Geiſt verklaret wird, daß er erfahret, wie
ihm das, was er in Adam verlohren, in Chri—
ſto wieder geſchencket, und eine viel uber—
ſchwanglichere Gnade gegeben werde, als A
dam verlohren, ſo, daß er nicht nur das Leben
aus Chriſto erlange, an ſtatt daß er aus Adam
den Tod ererbet, ſondern daß er auch ein ri-
pigodr bekommen ſoll, wie Chriſtus Joh. 1o, it.
ſaget: Je mehr, ſage ich, alſo der Menſch
gering und klein in ſeinen Augen, ſo fern er
ſich ſelbſt anſiehet, Chriſtus hingegen ihm herr
lich und groß wird, und er in demſelben Ge—
rechtigkeit, Troſt und Friede findet; ie mehr
proficiret er im Studio Theologico, ie mehr
gehen ihm die Augen in Gottes Wort auf, ie

tuch
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tüchtiger wird er auch ſo wol ſeine eigene, alt
anderer Seelen in acht zu nehmen.

Daher auch diejenigen Theologiæ Stu.-
dioſi, wel he hier auf der Vniuerſitat leben und
nur Collegia horen, ohne auf ſolche Haupt
Sachen zu dencken, von dem lieben GOTT
wie Koth auf der Gaſſen werden gemachet wer
den. Alles wird unfruchtbar und unter dem
Fluche ſeyn, und ihnen zu deſto groſſerm Ge
ricet und ſchwerern Verdammniß gereichen
ie mehr ſie davon gehoret haben. Hingegen
aber diejenigen Studioſi Theologiæ, welche
alle Lectiones, die ſie horen, dahin fuhren,
daß ſie ihr eigen Elend mogen beſſer erkennen,
und zu einem recht lebendigen ſenſu der Sun
den kommen, daß die Sunden bey ihnen va
vnνονν  ααονν iderden, wie Rom. 7, 13.
Paulus redet, und hinwiederum auſh ſuchen
daß ſie CHriſti Gnade und die Liebe Gottes
durch Jhn recht erkennen, und derſelbe durch
den Heiligen Geiſt in ihre Seele ausgegoſſen
werde; dieſelben werden recht proficiren und
zunehmen.

Jch habe dieſes anitzo um ſo viel mehr
vorſtellen wollen, dieweil man gewahr wird
wie itzo ſo gar viele ſind, welche es nur ſo auf
ſcientiam laſſen ankommen, damit ſie ſich a
ber ſchrecklich betrugen. Man ſpuret unter
den Studioſis Theologiæ itgo ſo gar viele, wel
che Gottes Wort, das ihnen in Collegüis vor

getra
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getragen wird, ſich nicht zu Hertzen gehen laſ-
ſen, ſondern nur die Abſicht haben, warum ſie
hier ſtudiren, damit ſie einmal zu einer Befor
derung kommen. Bey dem allen aber verfehlen
ſie des rechten Zwecks.

Die aber dis zu Hertzen nehmen, und
recht bedencken, wie alles im Studio Theolo-
tico darauf ankomme, daß man ſelbſt erfah
ren muſſe, worzu man einmal andern Anlei—
tung geben will: dieſelben werden gewiß einen
großen Nutzen davon haben; ja dieſelben werden
kunftig erſt mercken und verſtehen, was itzo
geſaget iſt. Denn wenn man einmal ins Leht
Amt kommt, und die Sache mit rechtem Ernſt
treiben will, ſo wirds wol zuerſt ſo gehen, daß
man nur Moſen verklare, wenn mans am be—
ſten zu machen meynet, und gedencke, man ſey

ein Eiferer fur Gottes Ehre. Aber ie mehr
man im Lehr-Amt treulich fortgehen wird, ie
mehr wird man lernen, was das ſey, ChHri
ſtum recht groß bey den Menſchen zu machen,
und wie aus dem Geſetz keine Kraft zu ſchopfen
ſey, und wie es gar em anders ſey, auf geſetz—
liche Weiſe lehren, und ein anders, in der Kraft
JEſu Coriſti auftreten, und das Volck weiden. Wie unterſchiedene Dinge das ſind, ver

ſtehet keiner, es ſey denn, daß er von GOTT
gelehret ſey, ja er weiß nicht, was damit ge
meynet iſt. Denn Chriſtum zu erkennen, muß

Bue aus
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320 Die XIV. Lection,
aus dem Heiligen Geiſt kommen. Niemand
kann CHriſtum einen SErrn heiſſen, oh
ne durch den Heiligen Geiſt, ſpricht Pau
lus 1Cor.12,3. Mit dem Munde mag man
ochn einen HErrn heiſſen; aber niemand kann
JEſum in der Wahrheit einen HErrn heiſſen,
es ſey denn, daß er Chriſtum in der Kraft ken
ne. Hat es nicht Chriſtus mit klaren Wor
ten bezeuget: Niemand kennet den Vater,
denn nur der Sohn, und wem es der
Sohn will offenbaren; und preiſer GOtt,
daß ers den Klugen und Weiſen verbor
gen habe, und habe es den Unmundigen
offenbaret. Matth. in, 25. 27. Dahin muß
man alſo! zu Chriſto ſelber! wie er rufet:
Kommnt zu mir her! Wer nun nicht zu ihm
kommt, ſein Joch nicht auf ſich nimmt, und
von Jhm nicht lernen will, der wird es nicht
erlangen, und wenn er noch ſo lange ſtudirte;
ja er wird darnach ſehen, daß er alle ſeine Zeit
vergeblich angewendet.

)So habe man nun wohl acht auf ſich,
und bedencke, was dieſes auf ſich habe, das
itzo geſaget iſt, und ſuche doch, daß man mo
ge zu einem rechten Grunde des Studii The-
ologici einmal kommen, und alsdenn darin
nen fortfahren. Auf dieſen Grund wird alle—
wege und in allen Collegiis geſehen. Und
ob es gleich nicht allezeit ſo diltincte geſchie

het;
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het; ſo iſt doch das die Sache, worauf alle
mal geſehen wird, wie man nemlich zur rech
ten Erkenntniß. ſeines Elendes kommen, und
alsdenn erkennen moge, was uns in Chriſto
geſchencket ſey, damit man in Chriſtum recht
eingepflqntzet und in Jhm fruchtbar werde.

—u ewiger und lebendigerEe EDtt du wolleſt das
was geredet iſt um deiner
unausſprechlichen Liebe und

Barmhertzigkeit willen nicht
laſſen auf die Erde gefallen
ſeyn/ſondern es vielmehr
kraftig ſegnen. Ja du wol—
leſt uns wurdigen daß wir
ſo wol unſer Elend als die
Fulle der Gnade und Gabe
die da iſt in Chriſto JESU

x nicht
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